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Zu diesem Heft

Be1 den Untersuchungen ber jüdısch christliche Gemeinsamkeiten un:
Dıiıtterenzen geht 65 nıcht PI1INLAL Hervorhebungen der Unterschiede
sondern VOLI allem auch Reflexionen ber relig1öse Gemeijnsamkeıiten
und Bemühungen Im ETISTeH Artikel behandelt Clemens 'Thoma Grund-

jüdischer Mystık die auch die christliche Mystik CINZCBA  CI sınd
das Anhangen (3Oött (dewekut) den Wegbegleiter des Menschen die PCL-
sönlıche, 1ebende Verbindung 7zwischen (7Oö1t un: Mensch Vom ‚Anhaf-
ten  I des Volkes Israel den Eınen Gott andelt auch der Beıtrag EHO-
SUNg Israels un: Erlösung der Völker VO Dieter Vetter ber auch d1e
Weltvölker sınd VO dem MIL (3Ö(t geschlossenen und nıcht ausgeschlos-
SCIH1 Di1e beiden tolgenden Artikel sind Weıterführungen der Dokumenta-
t10N der Tagung DDABRU MET „Redet Wahrheit! Juden un: Christen beten
den gleichen (3061{1 an  D EJunıE— Danıiel Krochmalnık VO derJu
ıschen Hochschule Heidelberg deutet das „Herzstück“ des jüdiıschen
Glaubensbekenntnisses U: Eınen Gott, WI1IC CS Sch” Israel Dtn 6,A

ABl Ausdruck kommt nd ı dem sıch der Jude Danz dem Eınen (sott
verpflichtet Moniıka Rappenecker o1bt CH4E Einführung die Vorge-
schichte un: den Wortlaut VO LD ABRU MET Anschließend macht sıch
Menachem Heppner Jerusalem, Gedanken ber die Auswirkungen VO

DABRU MET auf das Judentum Der talmudische Auftrag, „Frieden T1N-
CI 7zwischen Menschen un: SCINCIN Miıtmenschen“ hat das Leben
des Pädagogen Kalman Yaron gepragt Dıieter Vetter würdigt das Lebens-
werk des Achtzigjährigen Eın wichtiger Schritt den Gesprächs-
bemühungen 7zwischen Christen und Juden W ar dıe 18 Tagung des nterna-
tionalen katholisch jüdıschen Verbindungskomitees Buenos Alıres, dıe
sıch für C.1IHE verstärkte jüdiısch katholische Zusammenarbeit für Gerech-
tigkeit karıtatıven Bereich EINSEE/TE Christian Rutishauser kommentiert
die CINCINSAMIC Erklärung des Verbindungskomitees

sprach RabbiEliezer „ ESgıhteın Geschlec
nıcht « S  2e€ Abraham, 2e€Jakob,W1E

OSse nd<2eSchmuel »” (GenR
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Clemens 'Thoma

Wıe begleıtet (1 se1ine Erwählten durch dıie Zeıten hindurch? Wıe kommt
eıne N1LO mMn YStLCAa 7zwıischen (1 un: den mıt ıhm aut das endgültige Reich
(sottes hınarbeıitenden Menschen zustande? Nachdem 1n ftrüheren Beıträ-
SCHI1 die Erneuerung der Welt un dıe schützende Anwesenheıt (sottes durch
die Schekhina! behandelt wurden, wırd Jjer ach der Verbundenheıt des
unendlichen (sottes mıt seınem Bundesvolk 110 ach den VO (3ött un: SE1-
HE erwählten Volk gemeınsam verfolgten Zielen gefragt.

Dewebut

Im Buch des Propheten Jeremi1a (13.1 1) wırd tolgendes „ Wort des Ewıgen“
wiedergegeben: „Wıe sıch der Gürtel dıe Hüften des Mannes anschmiegt,

habe ıch das Hayus Israel miıch angeschmiegt, damuit meın Volk,
meın Ruhm, meın Preıs Un meın Schmuck werde. CC

Die Wurzel des ıer als „sıch anschmiegen“ wıedergegebenen Wortes 1St
d-b-q ankleben, anhangen, anschmiegen, anhaften, sıch anklammern,
sıch festhalten). Das substantivische Parallelwort debegut“ wırd oft als
„mystisches Anhangen die Gottheit“ der als „Gemeinschaft des Men-
schen mI1t (1 wiedergegeben.” Inhaltlıch geht 65 den 1mM israelitisch-
jüdischen Bewuftsein stark verwurzelten Glauben die körperlich-seeli-
sche Verbindung des Menschen m1t (301t 1n allen Lebenslagen.

Der Beıtrag 1sSt ıne Weıterführung der früheren Artikel: Erneuerung der 'elt ın jüdischer
Tradıtion UN Mystik, FrRu 10(2003)82-88, un: Geborgen den Fittichen der Sche-
Rhina, FrRu 11(2004)162-170.
Dieses Wort wırd 1n unterschiedlicher Schreibweise wiedergegeben: Devequt, Dewekut,
Debekuth oder Debegqut.
Vgl Gershom Scholem, Von der m ystischen Gestalt der Gottheit. Studien den Grundbe-
oriffen der Kabbala, Zürich 1962: Davıd Arıel, Die Mystik des Judentums. Eıne Eın-
führung, München 1993
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Der wichtigste 1Nnwels der bıbliıschen Offenbarung auf den Menschen als
Auspragung des unendlich-untafßbaren CGottes tindet sıch in Gen K2%
„CGott schuf den Menschen als SP1N Abbild, als Abbild (Jo0ttes schuf er ıhn CC In
E7zZ ‚26-2 wırd „die Herrlichkeit des Herrn“ V1is1OonÄär als elıne TI1ICH-

schenähnliche Gestalt gesehen.
Wei] der Mensch 1n der Offenbarung als Abbild (sottes dargestellt wırd,
deutet die jüdısche Mystık den Schöpfergott als mMI1t Israel verwandt un:
1MmM umgekehrten 1Inn auch Israel als mıt dem Schöpfergott verwandt. Laut

der VO Rabbı Moses Cordovero VDO  öbn

Zefat (1522-1570) verfaßten Schrift DOo-
VDE Deborah Gott: „ Was oll iıch

A
für Israel LUN, da SLC doch meıne Ver-
zwandten sind, NULLE denen iıch verbunden
bın OLE NLFE meınem Fleisch UN Blut® <q

Aufgrund dieser yöttlich-israelitischen
Verwandtschaft IsSt laut Rabb]i Moses
auch „Sahız Israel miıteinander VCI-

wandtschafttlich verbunden, W€ll dıe
Seelen mıteinander verwoben sınd In
jeder Seele Ist eın Anteıl der Seele des
Getährten enthalten. ““ Laut jJüdıscher
Mystık oibt 6S viele ineinandergrei-«7‘d‘ tende Bestimmungen un Aufgaben
(interwoven destinzes) zwischen der
Unendlichkeit (zottes (en sof) un: den

Darstellung ZUE Hohelied VO Cjoaff ach seınem Bıld geformten
Ze’ev Raban, Israel Museum. Geschöpfen.

Ahnlichkeiten zwiıschen göttlichem und menschlichem Wırben
In bKet 111b heißt C5S, da{ß sıch leider nıcht alle Israeliten VO der Tora reli-
2108 un moralısch AHNSPOTNCIL lassen. Rabbi Jochanan Ben 7Zakkar ]6:)
WI1eSs eshalb auch auf eine andere Möglichkeit hın, 1ın eiıne berührende
Verbindung mMIt CGott kommen. Zunächst zıtierte Dtn 4, »” I r‚ die ıhr
euch den Ewiıgen, Gott anklammert (ha-debaqım beAdonai), eht

4) Rabbi Moses Cordovero (3  > Zefat, Tomer Deborah Der Palmbaum der Deborah, Klaus
Schäfer (I19.),; Lambertus Verlag, Freiburg 1: Br. 2003, 263
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heute alle.“ (sottes „verzehrendes Feuer“ (Dtn 4,24) oreıift jene Menschen
nıcht d die sıch durch das Stud1ium der Tora (zott testhalten. Wer sıch
aber nıcht durch das Studı1um der Tora eıne persönliche Verbindung mıt
(50t bemüht, der oll wenı1gstens den un: ranken Mitgliedern des
Volkes (sottes helten. r oll auch se1ne Tochter oroßzügıg eiınem Schriftge-
ehrten 7 ED Ta geben. Die Schrift rechne CS jedem d der dıie Verpflich-
tLungenN der Nächstenliebe erfülle, „als würde sıch mıt der Schekhina VCI-

binden“ (medabbeq baSchekhina).
Im rabbinıschen Schritttum finden sıch Darlegungen, wonach helfende Nr
bindungen 7wischen den Menschen, se1 in der Ehe, in der Nächstenliebe
der durch verwandtschaftliche Verbundenheıiten, als Nachahmungen der
Liebesverbundenheit (sottes MmMIt dem israelitischen Bundesvolk deuten
sınd In der Pesiqta deRav Kahana 15 tindet sıch AaZu tolgendes Gleichnis:
)) Gleich einem Könıg, der P1INE Tochter hatte, die ber dıie Majfsen hebte. Er
zeichnete S$2LC zundächst AUsS, ındem SZC ‚meıne Schwester? nannNTLeE Dann
nNnNAaNNLTeE (W7z ‚meıne Mautter‘.
SO der Heilıge, gelobt se2 Er Anfangs Zzeıichnete die Israeliten A UN
nannNTLe S1C ‚meıne Tochter‘; heifst Ja ‚Höre, Tochter, UN siıch her‘ (PS
45,11). Ere nıcht davon ab, SC auszuzeıichnen, hıs s$Le ‚meıne Schwester‘
nNANNLE; e$ heifßt nämlich: ‚Meıne Schwester, mMmeInNE Geliebte‘ (Cant 5.2) Er
liefß nıcht davon ab, SZe auszuzeichnen, hıs SC ‚meıine Maultter‘ NANNLTE;
heifst nämlich: ‚FLTOrt auf mich, mMeiInN Volk UN meıne Mutter‘ (Jes 514°
In diesem Gleichnis werden die Israeliten 1ın eiıne verwandtschaftliche Be-
ziehung (zott gestellt. (3o0tt 1ST ıhr „Bräutigam , ıhr „Bruder“ un: ga ıhr
-Sohn“ Nachdem (35 Israel ZUuU Kang der „Mutter“ erhoben hat, darf S1C
ıhm die Krone autfsetzen. In der Schrift Tomer Deborah wird dıese
Deutung der Israeliten als „ Tochter“: „Schwester“ un: „Mutter“ des eW1-
CIl (sottes aufgegriffen (Kapitel 4) Dann werden (sott tolgende Worte
geschrieben: „ \Was oll iıch für Israel Lun, da S1e meılne Verwandten sınd, mıt
denen ıch verbunden bın WwW1e€ mMI1t meınem Fleisch un: Blut?“ Um Israels
Verwandtschaft mıt (C501%* niher darzulegen wiırd Ps beigezogen, 1n
dem das Volk Israel als „Volk Seiner Nähe“ bezeichnet WIF: Di1e VeIs

Vgl Clemens Thoma/Sımon Lauer (He.); Die Gleichnisse der Rabbinen Pesiqta deRav Ka-
hana, JudChr 10, Bern 1986, 96-98 Jes 51,4 wiırd gewöhnlich übersetzt: . Hort auf mich,
meın Volk un: meı1ine Natıon.“ Meıne Natıon, "UMMIL, wırd VO  - den Rabbinen als mm
„meıne Multter“ gelesen.
Vgl Cordovero, Tomer Deborah (Anm 4), 2623
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wandtschaftliche Verbundenheıt des Volkes der Erwählung mıiıt dem Schöp-
ter oibt der Vorstellung, da{fß (56tt der Weggefährte Israels ISt eıne relı-

71ÖSE Selbstverständlichkeıt.
Rabbi Nachman VO Brazlaw (1771-1810) erklärte dıie yanzheitliche Ver-
bundenheıt der TOTrAatreuHenNn Israeliten (Liqqutte /3) als „heılige Hochzeıt“
bzw. als „heılige Paarüne” der Schekhina miıt den Gerechten. Der mystisch-
hochzeitliche Vorgang estehe AUus der „PeErmManNCNLCN Ausgiefßung Gottes,
VO  e der alle oberen un: unteren Welten leben“ Er se1 „sowohl ein ınner-

gyöttlicher Vorgang als auch eın Geschehen 7zwischen dem ırdischen Gerech-
ten (Zaddık) und Gott“./ Diese un: Ühnliche mystische Aussagen können
nıcht gedeutet werden, als ware (7Ott eıne körperliche Urperson. Die

kabbalistisch-mystisch-jüdische Tradıition betont9 da{ß eın Mensch ei-

W as VO der Natur (zottes wıssen ann Einzie die Entfaltung der Schöpfer-
kraft (zottes in den Menschen un: iın der Natur ann partiellVund
damıt auch körperlich ausgedrückt werden.

Erneuerung der Schöpfung
FEın talmudisches Gebet lautet: „Möge S eın Wılle sein, Herr, meın (Gott,
dafs du mich deine Tora eingewöhnst UN mich deinen Wohltaten
anndäherst“ (bBer 60b) Mıt solchen und Ühnlichen Bıtten wurde, besonders
1n mystischen reısen des Jahrhunderts, der Wunsch verbunden, durch
torakontormes Iun mi1t (sott 7 Re wohltätigen Erneuerung des UnıLiversums
durch Gebet 1: zuLe Werke usammenarbeıten können.
Dieses relig1öse Ideal wurde Tikkun ha-Olam (Wiederherstellung der Welt)
der Tikkun ha-Kelalı (ganzheitliche Wiederherstellung) venannt”. Tikkun
(von L-Q=- wiederherstellen, verbessern, erneuern) bedeutet die VO Gott
1in Zusammenarbeıt mMI1t seinem Bundesvolk beschlossene Wiederherstel-
lung der durch dıe Sünden der Menschen erwundeten un: gespaltenen
Schöpfung. In der Überzeugung der jüdıschen Mystiker zeıgte sıch iımmer

Martın Cunz: Die Fahrt des Rabbı Nachman VO  S Brazlaw INS Land Israel (1798-1799). Texts
and Studies 1in Medieval and Modern Judaısm 1E Tübingen F G2: vgl FrRu 7(2000)209-
ZER

8) Vgl Gershom Scholem, Dıie Geheimmnısse der Schöpfung. FEın Kapitel AUS dem kabbalisti-
schen Buch Sohar, Frankfurt Maın 1992
Moshe Idel, Messianıc Mystıcs. VYale Universıty (ed.) New Haven 1998
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deutlicher, da{ß CS eıne der wichtigsten Aufgaben des erwählten Volkes 1st,
G3Offes Leıtung dıe Welt, dıie Menschheit un: Israel un

dıe verheißene Endherrschaft (3O61tes mIt vorzubereiten.
Der Baal Schem 1Ov (Israel Ben Eliezer, auch „Bescht“ ZCENANNT, 1700=
1760 einmal: „Wenn sıch der Z addık der gerechte Führer un: Be-
oleiter der Jüdıschen Gemeıinde) einem eJa der Schekhina macht, annn
breitet sıch seın Einflufs auf alle seine Leıtgenossen AU  %

:c1Ö Rabb; Nachman
VO Brazlaw, CiIH Urenkel des „Bescht“, „Wenn du glaubst, da/ß dıe
Menschen Zerstörungen IN der Schöpfung z”iederherstellen können, AAannn
glaubst du auch, da/s S$2LE die Schöpfung z ederherstellen Lbönnen“ (Liqqutte
MoharaN 11 112) Die Bıbelstelle „5o wurde der Mensch eiınem ebendi-
CIl Wesen“ Gen 2 %) deutete Rabbiı Nachman: „Der Mensch zuurde e1-
TEr lebendigen Seele CC

Der Targum hatte dieses Zıtat tolgendermaßen übersetzt: „Der Mensch
zuurde e1n sprechender (JEeIsE CC Daran anknüpfend Rabbi Nachman:
„Dies lehrt UNS, da/s das Sprechen e1n zwesentliches Attrıbut des Menschen IStE
Wır bönnen UNSCYE Erkenntnisse dadurch verstärken, da/s Z01Y auf dıe Zaddıi-
ım hören. FG heifßt Ja ın Prov 1025 ‚Der Zaddık ıSE die Grundlage der
Welt“ CC

Wır sollen also auf die Zaddıikim hören, uns VO ıhnen belehren lassen un
den vollen Tıkkun für die Zerbrochenheiten 1n den Sprechweisen un: 1n

den physischen Wıirklichkeiten herbeitühren (Liqqutte MoharaN 29) Mıt
verschiedenen kabbalistischen Anweısungen, auf die Worte der Gerechten

achten, wiırd auch dle Aufforderung verbunden, Gebete für das Volk
(zott richten. Rabbı Nachman W ar überzeugt, da{fß durch se1ın Beten
den Tiıkkun ha-Olam Öördert. In diesem Zusammenhang mehrmals:
„Meıner bedürfen alle In der ZANZEN olt B Und die Voölher der
Welt brauchen mich CC (Chayye MoharaN 5( 5
Fur das mystisch-religiöse Empftinden der Spätantıke un: 1m Miıttelalter
W arlr eın Satz aUs den Sıfre Schofetim S bedeutend: „Wer sıch dıie
göttliche Schekhina anhängt (ha-medabbeq ba-Schekhina), IN dem zwııll der
göttliche (Jeıst selber wohnen. 11 Der Tikhbun ha-Kelalı 1St somıt eines der
größten jüdıschen relig1ösen Ideale. Der jJüdische Mensch eht un: wirkt 1n
Verbindung 1T dem ıhn begleitenden un: ıhm FUr Seıte stehenden (55(€

10) Vgl Martın ( unz Anm /:
11) Moshe Idel, Kabbalah New Perspectives, New Haven 1988,
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Jichud: Neue Finheit zwischen Schöpfer und Geschöpfen
Jıchud bedeutet Eınıgung, Vereinung, Einheit Dieser Begriff hat 1ın den
abbalistischen Texten eıne verwandte Bedeutung miıt Tikkun und Dewe-
but Es geht dabe] die VO (Gott un Israel vorzubereıitende Wıe-
derherstellung der Zusammengehörigkeit VO (Goött,; Mensch un: Welt Im
Zohar, dem Hauptwerk jüdischer Mystik, “ heißt 6csS SE ıst für Jahwe Seit

handeln, enn ‚S1€ haben Deine Tora gebrochen‘ (Ps 119:126) } e1n
Herold ruft täglich ZUY Bufse auf. Aber Sze passen nıcht auf und ZU1SSEN nıcht,
zwwohin S$Ze gehen sollen. Fl ıhr sollt hinsichtlic Mafßnahmen für den
Tikkun ım Hinblick auf den Jichud achtsam seın! Seıid achtsam m1L Rat,
mMI1t Weisheit, mık Verstand, m1LE Wiıssen, NF Händen un NILE Füßen. Zieht
für euch den Rate, der ber Leben UN Tod verfügt. Bemüht euch
wahre Worte“ (Sohar 111 127)

Jakobs Iraum VO  - der Hımmaelsleiter.

Bıbel des Matteo Planisio Ca Bı-X bliotheca Apostolica Vatıcana.

Als wichtiger 1nweIls auf den J1-
B chud oilt die Erzählung VO

Iraum des Patriıarchen Jakob
Gen 28.10:22). Nachdem e1-
HG1 Stein seinem Nachtlager
gemacht hatte, schlief CHN Im
Iraum sah e1ine Leıter, deren
Spıtze den Hımmel berührte. En-
zel stiıegen aut un nıeder und
Gott zeigte sıch ben un sprach:

J9 Ich bin der Herr, der GOoft deines Vaters Abraham UunN der Ott Isaaks. Das
Land, auf dem du liegst, z ıll iıch dır UunN deinen Nachkommen geben. Deine
Nachkommen werden zahlreich seın W1LE der Staub der yde YaDurch dıich
UN deine Nachkommen werden alle Geschlechter der yde Segen erlangen.
Ich bın NLLE dır, iıch behüte dıch, zwuohın du uch gehst UN bringe dıich zurück
ın dieses Land. Denn ich merlasse dich nıcht, hıs ıch vollbrınge, WAds ıch dır

12) Entstanden 1300, vertaflßt (aufgrund vieler alter Vorlagen) VO Moses Ben Shem Tov de
Leon,
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versprochen habe“ Gen 28,-Jakob Wr VO dieser Vısıon zutiefst
schüttert. Er Zofß auf den Stein, auf dem geruht hatte, un:! gelobte,
WE VO se1iner Reıise wohlbehalten in das Haus se1lnes Vaters heimkehrt,
da{ß dieser Stein 1n sichtbares Haus (Gsottes werden oll Gien 28,16-22).
Den Urt, dem geschlafen hatte, Nanntie Bet-El In der rabbinischen
Deutung (BerR S W1 I'd ZESAQL, Jakob habe zwolf Steine für seıne
Nachtruhe hingelegt un: dabe1 ZESaQLT: „ Wenn siıch diese Steine einem
Stein zusammenfügen, AAannn weiß ich, da/s iıch zwölf Stämme zusammenfü-
SCH merde‘. Dies geschah. Da erkannte Jakob, da/s der Heılige, gelobt se1 X
seinen Jakobs] Namen mMiL1t Ihm VATHE Einheit gemacht hat CL Damıt wırd dıe
Hoffnung ausgedrückt, da{ß die VO Menschen durch ıhre Suüunden zerbro-
chene Einheit 1n Israel wıeder LICU hergestellt erd
Nachdem Jakob auf den Stein hatte, „senkte Ott den Stein
hınab b 25 den and des Abgrundes UunN machte ıhn ZU Haltestein für
dıe Erde, W1LE e1in Mensch einen Anker für e1in Schıiff macht. Der Stein z ird
daher Grundstein (even schettija) ZENANNL, ennn ıhm ıSE die yde befe-
stıgt UN VDO ıhm z 1yd SZLE Und auf ıhm steht der Vorhof des Ew1-
SECN

CC (vgl. Tosefta Yom ha-Kippurım 5,6) Der (OIrt der Gottesschau un: der
Verbundenheit (sottes mMI1t dem Patriarchen Jakob wurde 711 Ort des Jeru-
salemer Tempels. ach derselben Deutung verglichen dıe hinauf- un: hın-
absteigenden Engel das Antlitz Jakobs miıt dem Antlıtz CGsottes 5887 SagtenN:
„Das 1St das Gesicht des lebendigen Flügelwesens, das auf dem Thron der
Herrlichkeit ANE  “ PRE3 Jakob, der B geschaut hatte, wurde VO

den Engeln als vollkommenes Ebenbild (sottes gedeutet. Die gläubige Welt
oll MI1t CSDFT einer Einheit (Jiıchud) zusammenwachsen, un: der
etende un betrachtende Dıialog zwıischen (Sö6t un den Menschen soll
11C  'r erblühen, WwW1e zwıischen Gott un Jakob aufgeblüht 1St
Di1e mystisch-vereinende Verbindung mıiıt dem untaß%baren (5O{T (Jichud),
das Anhangen den die Geschichte 13 das menschliche Schicksal führen-
den (sott (Dewekut) un: die A4US yöttlicher Zusammenarbeit mMIiıt seinem
wählten Volk erwachsende . Wiederherstellung der ırdıschen
Wiırklichkeit (Tıkkun ha-Olam) sınd die entscheidenden Vorgange für die
Realisierung des Reiches (sottes nde der Weltgeschichte. Diese relig1ö-
SCH Ideale der Verbundenheit un: Zusammenarbeıt mMI1t (sott wecken auch
1n der heutigen schweren Zeıt be]1 vielen Juden oroße Hoffnungen CNISPrE-
chend der Mahnung ın Jos 235 »”  7 sollt euch Herrn, (Gott, fest-
halten. CC
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Yehuda Aschkenasy ZUTr Vollendung des achtzıgsten Lebens]jahres.

Dieter Vetter“

Gott Israels Ön1g der Wolt

Die biblische ede VO dem „Gott Israels“ hebt ZW ar dıe einzıgartıge Bez1e-
hung Gottes seınem Volk Israel hervor: Er legt ıhm eıne besondere Ver-
pflichtung auf, aber se1ın Wıiırken bleibt nıcht auf Israel beschränkt. ach
dem jüdıschen Bıbelkanon hebt dıe Geschichte bereıts miıt der Erschaffung
der Menschheıit Gen ’6_23 51 un keineswegs erst mI1t dem Entste-
hen des Volkes Israel. In Noach un: seınen Nachkommen siıchert der
Schöpfer der SaNZCH Menschheit Leben au Weltzeit-Geschlechter“

Erst nachdem die Menschheit sıch (3Oött aufgelehnt hatte Gen
65 14 E schlofß (3O1€t auch MmMIt Abraham eınen „Weltzeit-Bund CC für se1ine
Nachkommen (4177 Die Verheißung, da{fß s einem großen UN mäch-
tıgen VolLk CC werde, 1St jedoch MIt dem degen für „alle Voölker der Erde“ VeEeTI-

knüpft 8,1 85 vel.12;2 etc.). An Abrahams Nachkommenschaft sollen die
Weltvölker dıe Nachfolge des Eınen (zsottes kennenlernen, „auf da/s PNL-

hiete seinen Söhnen UN seimem Hayuse ach ıhm S$ZC sollen zwahren MET-
NEN Weg, Wahrheit UN Recht IUn D: 8.19).

Prot. Dr. Dieter Vetter, selt 1958 Pftarrer un: Gymnasıallehrer 1n Berlin un Mannheim,
Lehrbeauftragter für Hebräisch un Altes Testament der Kirchlichen Hochschule Berlıin
un der Universıtät Heıidelberg, bıs 1996 Universıitätsprofessor 1n Bochum für Hebräisch,
Altes Testament un: Judentumskunde. Veröffentlichungen: 200 Aufsätze un! Artikel,
nographische Schriften, darunter: Gebete des Judentums, Gütersloh L99S: Die Wurzel des
Ölbaums. Das Judentum, Freiburg 19  1998/2003; Das Judentum und seiINE Bıbel. (GGesam-
melte Auftsätze, Würzburg un:! Altenberge 19796 Religion UN Natıon ım Judentum. AÄAn-
spruch un: Wırklichkeıt, Frankturt/M. 2000

Die /iıtate AUS dem hebräischen Kanon entnehme ich der Verdeutschung VO  - Martın Buber
1n Gemeinschaft mi1t Franz Rosenzweıg oder biıete gelegentlich ine eıgene Übersetzung,
WeNnNn der hebräische Worrtlaut dies nahelegt.
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Die Verheifßsung des degens verbindet bereits in den vorgeschichtlichen Aa
tangen selner Entstehung das Jüdıische Volk mıiıt allen Völkern der Erde
Selbst die Berufung ZUuU „heiligen Stamm CC un: „AUS allen Völkern e1n SONn-
dergut“ 1St ein Zug des unıversalen Handelns des Bundesgottes Israels. Er
erwählt sıch eiIn priesterliches Volk, damıt CS den Völkern der Welt den Wil-
len des (Gsottes Israels, der VO sıch Sagl, „denn meın 167 all das Erdland“
vermuıttle: 397  n jetzt, OYE LNY, hört auf meıine Stımme UN zwahrt meınen
Bund, AAannn werdet ıhr MNULY AUS allen Völhern e1n Sondergut VE ıhr aber, ıhr
sollt NLVY werden e1n Könıgsbereich O  Za Priestern, e1n heiliger Stamm“ (Ex
195 f.) Die Geschichte des jüdıschen Volkes findet ıhr wahres Ziel 1n dem
Handeln Gottes, das alle Menschen umschlie{(t: ‚ wırd werden ZU Kö6ö-
nıg ber alles Erdland. An Jjenem Iag z iyd der Einzıge seın UunN seıin
Name der emMZILE (Sach 14,9).

\=  »ß Gott (3ast be1 Abraham
Gen 18,1-33)

w - Mınıiatur der Londoner Sammel-
handschrift Add Ms 13 639s London, British Library.W}

(vgl 48-51
D 95  n ATa lacht #)

Auf den Schöpfer des Hımmaels un: der rde richtet das uch Jona den
Blick Darum mu{( C allen partıkularen un exklusiıven Vorstellungen in 1E
rae] entgegentreten un: verkündigen, da{fß (5Otf sıch auch der nıchtjüdischen
Völker erbarmt (Jona 4,2) Die unıversale Weıte des Schöpfterwerkes hat dıe
Jüdische Gebetstradition gepragt. S1ıe fügt 1ın jeder Benediktion dem (SO8S-
9den das Judentum chrfürchtig umschreibt, die Bezeichnung „Könıg
der Welt“ hinzu. Tazlich preıst das tradıtionelle Morgengebet Gott, der
„Zütıg SE alle, UN Se1iIn Erbarmen erstreckt sich Der alle seinNe Werke“
(vgl DPs Dıie Bıtte des Achtzehngebetes, DÜ begnadest den
Menschen MNILE Erkenntnis UunN lehrst den Sterblichen FEinsicht“, stellt den
Menschen 1in den Mıttelpunkt. Gottes Weltherrschaft wırd sıch 1n seıiner
mess1anıschen Herrschaft vollenden (Jes>JEr 31,34; Hab 2,14).
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(zottes Verheißung die enschheıt unterscheıidet sich auch nıcht VO SE1-
HGE Verheißung das erwählte Volk 1)arum begründet die Hoffnung für
Israel auch die Hotffnung HÜr dıe Menschheıt. Diese FEinheıt erklingt ın der

jüdischen Zukunftserwartung Neujahrs- und Versöhnungstag: „Lege
Ehrfurcht SIOT: dır auf alle, dıie dyu geschaffeni da/s s$ze dich anbeten UN P1-

nen Verband bılden, deinen Wıllen mMA1t »ollkommenem Herzen moll-
ziehen! ff Offenbare dıch, ott UN ott UNSECYET Väter, ın deiner
Herrlichkeit als Könıg ber der QAaNZEN Welt, da/s jedes er erkenne, da/s
du P$S gemacht hast, und jedes Gebilde einsehe, da/s du gebildet, UunN alles,
S dem hat, spreche: Der ott Israels ıst Könıg, UunN seın Reich oystreckt
sıch ber alles cc

Nicht: ‚Volk des Mosche‘, sondern ‚Volk Gottes Am Adonaj

Jehuda HaLevı (1080-1145) bot in seınem „Buch des Beweiıses UuUnN der AAy

gumentatıon ZUNY Verteidigung der geschmähten Religion‘ (Kusari)‘ eıne
Lehre VO der Auserwählung als Folge des ‚Bundes‘ Cberit‘) dar Wäiährend
Israels Wüstenwanderung habe (6it sıch „dieses Volk AaUus allen Völkern G1

wäihlt  CC und „der Gottesgeıist sıch der Gesamtheıt“ mitgeteılt, „° da{fß
S1Ee alle der göttlichen Anrede gewürdıgt wurden“ (95; vgl>Seılt der
Offenbarung Sınal stehe Israel „ 4n Verbindung mıiıt b  jenem göttlichen
Gelst durch die Gesetze, dıe als eınen Bund 7zwischen uns un ıhm eiınge-

hat“ (Il Intfolge dieser unvergleichlichen Verbundenheıt des e1NZ1-

SCI (sottes mI1t seınem Volk Na Israel ’‚u den Völkern w 1€ das Herz
Fer den Gliedern“ /7war rag CS nıcht durch außere Beschaffenheıit hervor;

se1 vielmehr „das kräiänkeste NLC} allen  D Jedoch se1l CS „zugleich das Zzesun-
deste“ (11,36), enn „Jakows Söhne Kl alle Kleinod (segulla/Aus-
lese) UN Herz, abgesondert DO  - den Menschen durch besondere göttliche
Tätigkeıten, vermoge deren S$Ze f eın gleichsam engelhaftes Geschlecht
(mal’akhuti/zum Botendienst gee1ignet) bildeten CC E103)
5ogar der Ahbtfall VO (5O1t tilgt dıe Auserwählung nıcht: „ Waren uch

Ungehorsame ıhnen, zuurden SZEe zurückgedrängt, hlieben ber
Kleinod, da (W7C ıhrer Abstammung Pl zufolge Kleinod UuUN uch solL-
che ZEUSEN konnten, zuelche Kleinod CC

Übersetzung des hebräischen Wortlauts VO  e Davıd Cassel, 1853 Jehuda Halevı, Der Kusarı,
Zürich 1990
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In Israels „Auslese“ wurzelt se1ne Unterscheidung VO den Weltvölkern,
enn „ohne dıe Kınder Israel väbe keine Tora  c Diese abe treilich zeich-
e nıcht Israels Verdienst AUS Se1n „Vorzug ogründete sıch nıcht auf Mo-
sche, sondern der Vorzug des Mosche gründete auf sS1e  CC (dıe Israelıten). es-
halb heiße Israel “nicht: ‚Volk des Mosche‘, sondern ‚Volk (S6tt2s  c 1156)
Die „Verpflichtung auf die Tora  CC rührt nıcht VO Schöpfer her Wäre CS se1n
Werk, 50 würden alle Menschen“ den Israeliten „gleichgestellt se1n, da s1e
alle VO Ihm geschaffen sind“ Die Israeliten alleın sınd auf »»; die Tora (ver-
pflichtet), zweıl. Er AL AAgypten geführt UunN UNLS Seine Herrlichkeit en
bart hat; ennn 01 sınd das Kleinod der Menschheit“ (127)
Die Weltvoölker siınd jedoch nıcht VO der Weısung ZUuU Leben ausgeschlos-
SCIl, die der C3Off Israels seinem Volk Israel ANVELLTAaAUE hat „Wer ”nnn  s diesem
Weg sich anschliefßsen will, der zırd SAML seinen Nachkommen einen grofßen
Anteiıl der Gottesnähe erlangen. Aber t*rotzdem z ırd der IN UNSCYEN

Glauben Eintretende dem Eingeborenen nıcht ogleichgestellt, enn NUY den
Eingeborenen z ird Prophetie zuteıl, wäahrend das öchste Zıel Jener ande-
VCHH SE da/s SC DO  s den Propheten lernen UN Weiıse UN Fromme, nıcht
ber Propheten zwerden CC ( 15) Das Auserwählungshandeln (zottes hat dıe
Israeliten befähigt, da{ß den yöttlichen Gelst aufnehme, „sıch die göttli-
che Sache anhafte“ (11,44)

JII. Dite Bundesschlüsse gelten Israel

Kusarı, der königliche Gesprächspartner des jüdıschen Gelehrten sträubte
sıch, als Nıchtisraelit eıne solche Bevorzugung Israels VOT der
Menschheit hinzunehmen. Ebenso fällt C655 der chrıistlichen Theologie
schwer, den sinaıtıschen Bund als unergründbaren Wıllen Gottes 1,81.83)
anzuerkennen, der nıcht hne abermalige Verletzung des jüdıschen Volkes
1ICU- der umınterpretiert werden darf Das oilt ebentalls Hür den Bund
(zsottes mMI1t Abraham, der Israel auf den Bund Sınal un auf se1ine weltge-
schichtliche 1SS10N vorbereıten sollte
Der „HCUC und“ (‚berit chadascha‘, Jer 5: stellt keine Alternative ZUuU

Sınaibund 1MmM Sınne eines veralteten der hıinfallıg gewordenen göttlichen
Tuns dar. Er Wl[‘d dem Sınaıibund ErSt recht nıcht 1n der Weıse gegenüber g-
tellt, da{fß dieser auf dem (zesetz (nomos), jener 1aber auf der Gnade (zottes
(gratia Deı) fuße Das Handeln CGottes 1mM „HCHE Bund“ wırd Israel alleın
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für dıe Zukunft angekündıgt (Jer 31,531-534; 32,3/-41; 50,4 f E 6,597-605;
4,25-51; 37,21-28). IDannn aber, dıe Verheißung (Jer 51459 X erd Gott
se1ıne Tora in Israel hineinsenken un: auf se1ın Herz schreiben, enn die
Tora VO Sınal 1St elıne Weıisung Zzu Leben (Lev 18,5; Utn 4,1; 5493 G Z Ö:
L6:20;Z 30:16:265 Ps 1

Die Anknüpfung den Begriff
des Bundes 1m Neuen Testa-

3 DMCHE spiegelt das Rıngen eın
Verständnis der Beziehung
dem (506tt Israels in der (3
meınde Jesu wıder, die erst die

\ Unwiderruflichkeit der Erwäh-
ES lung Israels lernen (Röm Ha

29) rnußte. Das jüdısche Volk Ist
un: bleibt als ‚Volk (30Ot(es: das
„geheiligte Volk C6 Ihm alleın oilt,  7E auch der Bund Gottes VO Sınal
SAamıt allen spateren FErneuerun-
SCNH un: Bestätigungen (Jos
24,22-26; Hos- Kon
23,1-3; Neh 10)G
Mose mıt den Gesetzestafeln.
Jüdische Mınıatur,
Katalonien, 14. Jh

IV. Aber aufgekündigt ıst Mar nıcht!

Martın Buber bekannte in dem etzten Religionsgespräch zwıschen eiınem
Juden und eınem Christen VOL der Schoa Januar 1933 1m Jüdıschen
Lehrhaus in Stuttgart”, W 4As ıhn eım Gang ber den jüdıschen Friedhof 1n
Worms bewegte: IC habe da gestanden UN habe alles selber erfahren, MNLY
SE all der Tod widerfahren: all die Asche, all dıie Zerspelltheit, all der lautlose

Vollständiger Wortlaut 1n Theologische Blätter, dept 1935 vornehmlich durch /iıtate L9)  C
stellt VO  - Hans-Joachım Schoeps, Jüdisch-christliches Religi0onsgespräch In neunzehn Jahr-
hunderten, Berlıin 195 1949; München/Frankfurt1961, Königstein/Is. 1984, 169-183
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Jammer ıSE MEIN; ber der und ISE MNALY nıcht aufgekündıgt zworden. Ich liege
Boden, hingestürzt WLLE diese Steine. Aber aufgekündigt y MNALY nicht!“

Hans-Joachim Schoeps rückte seine Überzeugung iın der Auseinanderset-
ZUuNg mMI1t der christlichen Lehre Au  N „Denn für Juden o1bt CS eim anderes
Heiıl als 1m (Geset7z der Berıt, des Bundes, den (sott miIt den Vätern geschlos-
SCI] hat un der nıcht mehr rückgängig gemacht der zuniıichte gemacht WT -
den annn  CC Dabe] beriet sıch Schoeps auf den Eınzıgen, der „der (Ott der
Wahrheit ISt, W 4S selbst e1ın Paulus wıder selne Theorie zugestehen mu{(
(Röm 29 (sottes Gaben HM Berufung können ıhn nıcht gereuen)” und
argumentierte: „Darum honnte dieser und weder durch die Erscheinung
Christı och durch die Zerstörung des Tempels aufgehoben werden, enn
zch Ja eın Weltzeitbund, 01€ OLEF selber Sinaı erklärt (5 Mose 29,13-14)
und durch den Mund des Propheten bestätigt hatl Wenn diese esetze
VDO  D MALY weichen, Spruch des Ewıgen, soll uch der amıe Israels aufhören,
1n Volk VDOY MNUY seıin alle lage‘“ (Jer 31,36/37).
Das erschreckende Erwachen ach den verheerenden Folgen AaUS dem
exklusıven Anspruch der Kırche se1lt dem christlichen Altertum CGEXEVA
ecclesiam nulla salus“) sollte Christen heute, 1n eıner Kırche hne Juden, be-
sonders behutsam mIıt den bundestheologischen Versuchen 1n dena._
mentlichen Schriften umgehen un: iragen lassen, ob S1e hne das Studium
der Hebräischen Bibel 1mM Zusammenhang der Jüdıschen Quellen e1ge-
NCN theologischen Beschreibungen des Verhältnisses VO Israel un Kirche
herangezogen werden dürten.
Bereıts 1m Jahrhundert Chr. hatte AÄmos den C501T Israels als den SC
schichtlichen Befreier der Völker verkündigt (Am 0.Z) W1e€e spater auch der
Prophet des Fxils ıhn als den künftigen Befreier der unterdrückten Völker
ausrieft: „Wendet euch MNLY UuN lafst euch befreien, alle Enden der Erde“
(Jes3 Di1e VO  m gewalttätigen Mächten geknechteten Völker sollen sıch
ZU C3Oft Israels wenden, obwohl S1e seınen Namen nıcht kennen. Er wiırd
sıch auch ıhnen M der Stunde der Gnade“ (Jes 49,8) enthüllen: „Keın OLtt

16 neben MNLr, Gottheit, wahrhaftig UuUN befreiend, aufser NLY heiner! CC

(Jes > Dann sollen den Weltvölkern auf der HEB erstellten rde „dıe

Martın Buber, Kirche, Staat, Volk, Judentum, 1n Die Stunde UN die Erkenntnis. Reden un
Autsätze S  5} Berlin 1936: 165
Hans-Joachim Schoeps, Der jüdisch-christliche Glaubensgegensatz Anm 33
Sıehe auch Martın Buber, Der Glaube der Propheten, Zürich 1950; Heidelberg 1984, f.;
129 E 195 {[t-: 261 +
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v»erödeten FEıigentume eingeeignet” werden (Jes 49,8), WenNnn CGottes - Feil
”erde hıs den and des Frdreichs“ (Jes 49,6) Seinen „Knecht“ beruft
(3ott 39 einem Weltstämme-Licht“ (Jes 42,6; 49,6) un 39 eınem Volks-
bund“ CJes 42,6; 49,8), damıt „das Recht auf Erden UN seine We1-

SUNS dıe Ozeanküsten eywarten“ (Jes 42,4). Jubeln werden „alle Völker“,
WEeNn der (5Ott Israels, „der Höchste“, se1ıne Königsherrschaft ber ‚allem
Erdreic CC offenbar macht (Ps 47 ,2
Der Bund 7zwischen dem (SOtt Israels und dem Volk Israel hat der jüdischen
Gesamtheıt ıhre charakteristische Gestalt verliehen. Er beruht nıcht auf e1-
NVertragsverhältnis, sondern aut dem freien Wıillen (Csottes. Israel bejaht
diese Wechselbeziehung, nımmt (sottes Gebote und versucht, sS1e 1n der
Geschichte der Völkerwelt realisieren.‘ Verschiedene Kulttradıtionen
mMI1t ıhren Vorschriften für Bräuche, Rechtssätze UB ethische Datzungen
verschmolzen den Geboten der Weıisung des (sottes Israels se1ın
wähltes Volk.® Sı1ıe bezeichnen die Besonderheıt des Volkes Israel 1n seiınem
‚Weltberuf‘ 1n weısen CS A WwW1e€e die Welt auf dıie Herrschatt des Einzig-E1-
HMeH (sottes hın umzugestalten se1l Weder dıe Offnung des Israelbundes
och die Aufnahme anderer Völker un: Religionen in ıh sieht die biblische
Urkunde VO  —$ 1Jas el für die Völker der Welt, einschließlich der christ-
lıchen Kırche, ist auch nıcht ıhre Bundeszugehörigkeıt geknüpftt. Denn
der und 7zwıschen dem CSOtt Israels un dem Volk Israel 1St 1Ur das Instru-
mMent 1n (sottes Plan Z Einheıt der Menschheıt A4US vielen Völkern un:
nıcht das Ziel Er zeıgt Z W al den Völkern un Religionen die Rıichtung 7E

‚Reich der Völker‘ und AT Gottesherrschaft ber die Welt; aber
verwirklicht nıcht das mess1ianısche Reich Bıs das geschieht, 1STt der Bund
für das jüdische Volk VO direkter Bedeutung, weıl in ıhm seın auerver-
Aältnıs mıiıt (SOf£ und se1ın ‚Weltberuf‘ gründen.
Fur dıe Völker 1St der Israelbund der VO ıhm verursachten Wırkun-
CIl un: FEinflüsse unverzichtbar. Aber 1h1' Lebensverhältnis MmMI1t (3Ott g-
waährt ıhnen der noachidische „Weltzeit-Bund“, obwohl s1e ıhn ständig bre-
chen (Jes 24,5). An die Chrıisten richtete Martın Buber seıne Überzeugung:
„Der Glaube des Judentums UunN der Glaube des Christentums siınd, ın ıhrer
Weıse, wesensverschieden, jeder seimem menschlichen Wurzelgrund gemäfSs,

Ex 19,4-8; 24,4-8; 34,27 „Bund‘ ın der Bedeutung „ Zusaee: {Itn VE Sa SOWl1e des „Bun
desgehorsams”, mıiıt dem Israel auf den Gehalt der Zusage antwortel I Itn 2.6.10: 73
Kx 24,/; Dtn 31410 f 3310 Reg Z I1 Reg OS{ 26,4; Hos 4,2.6; Esr 351 7,6.10; Neh

Ö,
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UN werden zuohl wesensverschieden bleiben, hıs das Menschengeschlecht
AUS den Exilen der ‚Religionen‘ IN das Könıgtum (J0ttes eingesammelt9zLyd. Durch den Noachbun teılt sıch die Vielvölkerwelt mIt dem Jüdı-schen Volk den gemeınsamen ethischen Grund, den der Eınzıg-Eıne (SOtt
gelegt hat Wer VO ıhm her lebt, annn den „Gerechten den VOöl=
ern CC gezäahlt werden un: die Lebensverheißungen der „kommenden ol
hören, bevor die Erlösung 1ın mess1anıscher Zeıit die historische Realıtät VCI-
andert (tSan 9:  9 bSan 1052) Doch, obwohl die Menschheit och VO

Trübung: Verwiırrung befallen ST annn schon Jetzt der einzelne daraus
efreit werden: ‚Woher XR entnehmen, da/ß selbst e1in Fremder, der sıch
YNLLE der Tora befaßt dem Hohenpriester gleich seı® Es heifßt ‚Und ıhr sollt
bewahren mMmeıine Satzungen UuUnN meıine Rechte, die der Mensch ben soll,
da/s IN ıhnen ebe Es zırd da nıcht ZESAQT.: Prıester, Leviten oder Israelı-
beM; sondern der Mensch. Darayus hannst dyu lernen, dafß selbst e1N Fremder,
der siıch MA1Lt der Tora befaßt dem Hohenpriester gleicht“ (bAZ Da vgl Sıfra

Lev 1835):
Dıie Rabbinen ehrten dıe unterschiedslose Gültigkeit der ethischen Forde-
rung für Juden un Nıchtjuden. Der Scheidung der Menschen ach ABb:
2un Religion mafßen S1e für die Verwirklichung des göttliıchenWıllens keine Bedeutung be1i „Hinsichtlich aller Gebote der Tora stellt die
Schrift den Fremdling dem Einheimischen gleich“ e Ex >3
Gott wollte mIt seıner Wıllenskundgabe nıcht Israel allein, sondern die
Menschheit erreichen: ASLE lagerten In der W4dste, dl€ Tora ward ım Freiland
gegeben, In aller Offentlichkeit, e1iner Stätte, dıie heinem gehört. Wäre (Wz
nämlıich IMN and Israel gegeben worden, hätte dieses den Völkhern ZESAQT,da/s SZC heinen Anteıl daran haben; darum anyard SZE ım Freiland gegeben, IN
aller Öffentlichkeit, einer Stätte, die heinem gehört. Und Wer (WS anneh-
mmen will, homme UunN nehme S$ICe  “ (Mekh]J Ex 19:2: vgl Mekh] Ex
20:23:
Das „Heıl“ fur die Kırche und ıhr Auftrag SEtzZzenNn nıcht Hıneinnahme 1n den
Bund (sottes mıiıt Israel VOTaus Gemeinnschaft mi1t dem Jüdıschen Volk ] B

Martın Buber, Z ayeı Glaubensweisen, 1n Werke, Erster Band, München/Heidelberg 1962

10) Mosche ben Maımon erhob die Meınung des Jehoschua über das Verhältnis der Judenden anderen Völkern 1n seinem Gesetzeskodex geltendem Recht Mischne Tora, Issure
Bıa 9  y Melachim V,4) Er nahm auch Jehoschuas unıversale Konzeption 1n seıne Staats-
lehre auf „Die Frommen der Völker haben Anteıl der kommenden Yra (MischneTora, Melachim V11LL141:; Teschuba H5: vgl Issure Bıa
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langt dıe ohristliche Kırche durch Orıentierung ıhrer eigenen Lehr- un: E
benspraxıs den Hauptgeboten der Liebe dem Gott, dem sıch Juden
täglıch 1m „Höre, Jisrael: (Gott, Eıiney!“ Dn 6,4-9) beugen,
und in der Liebe Z Nächsten 12:28:51): IDiese Teilhabe der Tora
des (sottes Israels 1St Christen durch Jesu Lehren un: Leben verordnet.
Nun sollen s1€e sich bewähren, indem ST das Bundesvolk aut seınem Weg
durch die Geschichte begleiten un: VO ıhm den vertrauenden Gehorsam
gegenüber dem FEınen (CSOoftftf (Dtn 6” vgl Mk> lernen un: selbst A4US-

ben S1e mussen sich 1n diese Gehorsamsnachfolge hineinbegeben, weıl S1C
sıch auf den Juden Jesus beruten un: AUS freıer Entscheidung die jüdische
Bibel auch als ıhre Bibel ANSCHOMUNNECN haben

Kommt! Stellet uch e1n, der Stüämmewelt FEntronnene.  ®  /

Die Kırche hne Juden 1St nıcht 1N den Bund (zottes mMI1t Israel ‚einge-
pflanzt‘. Wenn S1e jedoch dem „Geschlecht derer“ gehören will, CO
ach Ihm fragen“ und Jakobs (Israels) „Antlıtz suchen“ (Ps 24,6), dart S1€e
den Pfaden tolgen, die (3Oöff Israel gewlesen hat IDannn raucht sS1e nıcht
mehr eigenwillıg un abwegıg den TaNaKh (die Hebräische Bıbel) als das
‚christliche Ite Testament‘ VO jüdıschen Volk un: VO  - Jesus WELNEN

Vielmehr wiırd s1e die Hebräische Biıbel 1m ontext des jesuanıschen Kom-
entars und jüdischer Auslegung hören un einsehen, da jüdischer Partı-
kularısmus innıg mMI1t dem messjianıschen Universalismus des Bundesvolkes
gekoppelt 1STt und das jüdısche Bekenntnıis FAr Eınziıg-Eınen dem Herrn
der SaNZCH Schöpfung oilt (Zef 3)’ Sach 14,9; Mal LL
Sein spezifischer Lebensweg verleiht dem jüdischen Volk die Stärke, das
LEl der Völker nıcht VO deren nationaler, kultureller un: relig1öser A
simılatıon das Judentum abhängıg machen. 1 )as erwählte jüdische
Volk 1St in dem Sınne eın Volk der Vorläufigkeit, als CS für die anderen Völ-
ker den Weg (zottes vorauseılt, se1ın exemplarısches Handeln aber 1Ur den
Anfang des Weges, nıcht den abgeschlossenen, darstellt. Sein 7Ziel 1St nıcht
die einheitliche Religion, sondern die Hinwendung aller sıch ıhrer Eıgenart
durchaus bewufit bleibenden Völker dem einzıgen (5Ot un: ıhre Unter-
ordnung se1ne Weıisung (Jes 2,2-5; Mı 4,1-5)
Israels frühe Propheten hatten sıch VO den Liedern des Volkes während der
‚WallfahrtAZion eıner oroßartigen Vısıon inspırıeren lassen un: den
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spaten Tag angekündigt, dem alle Völker VE Berg Adonajs stromen un
1jer seıne „Unterweıisung/ Tora“ empfangen werden (vgl Jes 18,/; 45,15.16

Der in der Verbannung das Volk Israel tröstende Prophet Wel'ld€t siıch
unmiıttelbar alle anderen Völker: „Zuhauf! Kommt! miteinander tellet
euch eIN, der Stämmewelt Entronnene!“ (Jes b} Diese Eınladung VCI-
wirklıicht sprachlich, W as die Vısıon VO der Völkerwallfahrt ahnen 1e6ß Bıl-
ber Spitzt S1Ee 1ın seiner Auslegung „Erlösung Israels UuUN Erlösung der
Voölker siınd NUNY verschiedene Stadıen der einen grofßen erlösenden Hand-
lung (Jottes der Menschenwelt. Was Jetzt Israel geschehen wird, SE NUY
einNe Voraussetzung für das, WaS den Voölhbern geschehen oll. ESs z ird. (2O#8
das taugliche Werkzeug für sSeiIn Werk der Menschheit herstellen. 11

Christen können ıhr verschüttetes Jüdısches rbe wıeder entdecken un 1n
sıch das Verständnıis für dıe Botschaft des Heıidenapostels Paulus wecken.
Er begründete die Hoffnung der Christen auf die Auferstehung „Wenn
ber verkündigt wird, da/fßs Christus VOo den Toten auferweckt worden ıCcE  CC

Kor 5} M1 einem Lobpreıis A4US dem Frühjudentum vorchristlicher
Zeıt: DU hist mächtig In Ewigkeit, Herr. Beleber der Toten hist du, stark
ZU Helfen! Dyu erhältst dıe Lebenden IN Liebe, elebst dıe Toten IN gro/ßsem
Erbarmen TIreu 1SE du, Adonaj, dıe Toten eleben“ (Schmone Esre,
11.) Und Paulus bedachte die mess1anısche Herrschaft des (sottes Israels,
WECNN den Korinthern chrieb „Wenn ıhm ber alles unterworfen seın
WIird, AaAnnn i yd uch der Sohn selbst sıch dem unterwerfen, der ıhm alles
unterworfen hat, damit OLEF alles In allem se1  “ Kor 15:28):
Auf dieses Ziel aller Geschichte läuft auch die Geschichte der Kırche hınaus.
Hıer enden ıhr Auftrag SOWI1e der ‚Weltberuf‘ des jüdıschen Volkes: OLA
blicht das Volb Israel ber elt UN Geschichte hınweg auf jenen letz-
LeN, fernsten Punkt, da Gott, Israels Vater, der FEıne UuUN Einzıge ‚Alles In
Allem‘ Sein WLrd. An diesem Punkt, da P Christus aufhört, der Herr
SEIN, hört Israel auf, erwählt seıin UN nichts früher.“““ Bıs dahın
bleibt dıe Kırche die Gemeinde Chriısti Ihr Partiıkularismus darf jedoch ıhre
unıversale Aufgeschlossenheit nıcht verschließen: „Denn OLV haben UNSCYE

Hoffnung auf den lebendigen OLEF geSsetLZl, den Retter aller Menschen“
1ım 4,10; vgl 2,4; Tat 21 k: 3,

11 Martın Buber, Der Glaube der Propheten Anm 6), 262, un! Stationen des Glaubens, Wıes-
baden 1956,

12 Robert Raphael Geis, (Jottes Miınorıtät, München O7
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„Sch'ma Jisrael Hore, Israel“
Der judische Monotheismus

Danıel Krochmalnık*

Im zweıten Wochenabschnitt des Buches DeuteronomıLıum oder, W1e€e CS auf
hebräisch heißt, „D’warım“ Worte), steht der Absatz des jüdischen
Glaubensbekenntnisses: „LHLöre, Israel! Der Herr SE Gott, der Herr 1St

eINZIE. Du sollst den Herrn, deinen (J0tt, lieben, ynııtk deinem QAanNZEN Her-
Z nE deiner ZANZEN Seele UN m1E deinem QANZEN Vermögen. Und diese
Worte (D’warım), die iıch dır heute befehle, sollen dır ım Herzen leiben. Du
sollst S$2Le deinen Kindern einschärfen UN DO ıhnen sprechen, Wenn dyu In
deinmem Hayus weılst UN WECTLN du M7'lt(‚’7"ä)€g5 bist, WECeNN dyu dich niederlegst
UN WENLN du aufstehst. Du sollst SE ZU Zeichen deine Hand bıinden,
UN SZe sollen als Denkband 7zayıschen deinen Augen se1ın. Dau sollst sze auf
den Pfosten deines Hanyuses UunN deine Tore schreiben CC Dtn 6,4-8)
Juden führen diese Vorschriften Danz wörtlich A4US un: vergegenwärtigen
sıch mi1t iıhrer Hıiılte auernd jene „ Worte : Sıe sprechen sS1e 7zweımal täglich
1m öffentlichen Morgen- un Abendgottesdienst, binden sS1€e MI1t Rıemen
Arm un Stirn (  2Ln un: befestigen S1e 1n Kapseln Türpfosten (Mesu-
sot). Es sınd die ersten Worte, die S1e lernen, dıe letzten, dıe S1e 1abends VO+rE

dem Einschlaten sprechen und auch die letzten, die sS1e 1n ıhrem Leben
hören. Schliefßlich gehen mi1t ıhnen auf den Lıppen die jüdıschen Maärtyrer
1n den Tod

Prof. Dr. Danıiel Krochmalnik 1ST Dozent für jüdische Philosophie un! Geistesgeschichte
un:! für jüdische Religionspädagogik der Hochschule für Jüdische Studien 1n Heidelberg.
Zahlreiche wissenschaftliche Veröffentlichungen.
Dieser Aufsatz, vorgetragen anläfßlich der Tagung der Katholischen Akademıe der FErzdiö-
( Freiburg in Zusammenarbeıt mıt dem Freiburger Rundbrief N O-/1 Junı 2004 (vgl
den Tagungsbericht, rKu 111  I}  -309, vgl uch 19232 1 IR 1st ine erweıterte
Fassung eines Kapıtels Aaus dem Buch VO Danıiel Krochmalnıik, Schriftauslegung. Die Bücher
Levitikus, Numerı1, Deuteronomıium ım Judentum, Christoph Dohmen (Heo:.); Neuer Stutt-
gyarter Kommentar. Altes Testament, Bd 33/5: Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart DA
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Es 1St eın Zufall, WECeNnN der Talmud mi1t der Frage antangt: „Von welcher
eıt aD liest NAd  x das ‚Höre, Israel‘ Abend®“ (mBer LD ber welche
„ WORLE, D’warım, sınd gemeınnt? Vermutlich nıcht 1L11Ur das Einheitsbe-

kenntnis „ F£OÖYe, Israel“ un sıcher nıcht die Vorschrıift,
auernd S1e denken, sondern alle „ Worte“ des
Buches „Worte“ (Ditn), alle Gebote des ünften Buches

N
Mose. Der zweıte, längere Absatz des Glaubensbe-
kenntnisses beginnt eshalb auch mıt den Worten:
„Wenn ıhr N auf mMmeıinNe Gebote hört, die iıch euch
heute gebe (Dtn 11,13-14). Trotzdem ezieht INan
den Ausdruck „dıese Worte“ gewÖOhnlıich auf das Jau-
bensbekenntnis selbst, das eıne außerordentliche Stel-
lung 1m JjJüdischen Leben erlangt hat

Geöftfnete Mesusa (hebr. „ Türpfosten“), Venedig, 1750

Dıie Kapsel mıt den Texten Dtn 6,4- und 11.135+21 wırd rechten
Türpfosten des Eıngangs VO  } Häusern und Wohnungen befestigt.

Mehrdeutigkeit des FEıinheitsbekenntnisses

Unter den 4875 Versen der Tora 1St der Vers des Bekenntnisses „Höre,
Israel! CC besonderer Weı1ise ausgezeıichnet. Zwar elehrt uns Maımonides,
da dieser Vers nıcht wichtiger sSCe1 als alle anderen, weıl ach der Jüdischen
Hermeneutik den Versen SUOZUSagCH Demokratie herrsche un jeder
beliebige Vers jederzeit Zur Miıtte der SaAaNZCH Schrift werden könne (Glau-
bensartikel 8);, aber auch ach Maımonides drückt dieser Vers die vornehm-
STE Wahrheit der monotheistischen Religion aus (Hılchot Jessode Ha Tlora
1: Z) Dabe] 1St eigentlich Sal nıcht klar, W as bedeutet.
Auft hebräisch esteht Aaus sechs Wortern: „Sch’ma Jisrael Adonaı Elo-
heinu, Adonaı Echad“, dıe WIr vorläufig MmMI1t F LÖTE, Israel, der Herr,
(ZOLL, der Herr 7607 eMNZIE (Dtn 6,4) übersetzt haben Diese Übersetzung 1st
nıcht zwıngend. Bereıts 1m Orıginal lesen WIr nıcht, W as eigentlich da g-
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schrieben steht. An Stelle des zweıimalıgen: „Adonat“ („der Heryrr“ in den
christlichen un „der Ewige“” in den me1lsten jüdıschen Übersetzungen)
steht 1m Orıiginal der für Juden unaussprechliche vierbuchstabige FEıgen-
ame des bıblischen (Gsottes WH), der iın christlichen Bıbeln „Jehowa“
der „Jahwe“ vokalisıert 1St Aufßerdem ann das letzte Wort, „Echad“. autf
das GS 1n diesem monotheiıstischen Glaubensbekenntnis VOL allem
kommt, sowohl MmMIt SCINS” als auch mıiıt „einer” , „CIMNZIE der „allein“ ber-

werden. Di1e orammatiıkalısche Hauptschwierigkeıit des Satzes 1ST aber,
da{fß CS sıch einen Nomuinalsatz hne Verb andelt, dafß Dal nıcht fest-
steht, worın dıe datzaussage esteht. Wollte I111Lall möglıchst originalgetreu
übersetzen, mü{fste INa  = mı1ıt Martın Buber un: Franz Rosenzweıg der
Grenze des ONsens „Höre, Israel, (70tt, Er einer!“ Je
nachdem, 1U 1n der Übersetzung das erb c  AISE eingesetzt wiırd, CISC-
ben sıch ganz verschiedene Satzbedeutungen.
1} Wenn I11Nan das tehlende Verb zwıischen dem efsSten „ Teyy: un: „UNSE
(GOtE: einsetzt, ann lautet die Übersetzung: A LOTE Israel, der Herr ıst)

(7Z0tt, der Herr allein“ (Ibn Esra, Raschbam, Schadal). Somıiıt würde
der Satz>da{ß ausschliefßslich der (der (zott Israels sel.
Es Z1bt möglicherweise viele (5Oöitter un: jedes Volk besıitzt eıinen eigenen.
Israel hängt 1aber ausschliefßlich IET diesem, seiınem Nationalgott, Das
entspräche dem Sınn der rhetorischen Frage des Propheten: 357 Je e1Nn Volk
vertauscht hat (‚;ottey<“ (Jer Z Die Religionswissenschaftler LCIHICIN e1-
116  = solchen exklusıven Glauben eınen Gott, der die Exıstenz anderer
(3Otter gleichwohl nıcht leugnet, „Henotheismus“ (Eingottesglauben) der
„Monolatrıe“ (Eingottesverehrung).
2) Setzt Ian das tehlende erb hingegen zwıschen dem zweıtenAun:
dem Eigenschaftswort „CINZLE” e1n, W1e 1n der Übersetzung „ LLO0Ve: Israel,
der FFETrY, Gott, der Herr 1S eINZLE” (vgl. Selig Bamberger, Sıddur
Sfat Emet), annn ergibt sıch der weıtere Sınn, da der Gott Israels
der eıne un: einzıge überhaupt 15 un: da er jede Vielheit der (3Otter un:
jede Vielfalt des Göttlichen ausschlief6t. Unser Vers ware 1in diesem Fall dıe
Formel des reinen onotheıismus und entspräche Wort des Prophe-
ten,; das gleichfalls 1n diesem Abschnitt vorkommt, „da/s der Ewiıge der
wahre Ott SE UunN heiner außer ıhm  CC (Ditn 4,35). Man könnte in diesem
Fall das zweıte ELE nıcht als Wiıederholung des ersten auffassen, sondern
als Teil der Satzaussage, W1€e iın der Übersetzung: „Höre, Israel, der Herr,

Gott, 1s e1n einıGES, ewiges Wesen“ (Moses Mendelssohn, Leopold
Zunz)
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Dıiese Übersetzungsmöglichkeit ame besonders dem Bedürtnis der Phıilo-
sophen weıl S1C das Bekenntnis CA1IE Erkenntnıis ber das öchste
Wesen verwandelt Der jüdısche Philosoph Maımonides schreibt diesem
Sinne „Dıeser Ott 1SE Eıiner UN Seiner Einheit gleicht allen E1n-
heiten der Geschöpfe heine Seıne Einheit ISE weder dıie Gattung, welche
och FEinzelne sıch begreift och die Körpers der Teıle UN Glieder
hat sondern diejenige Einheit d€7" heine Zweiıle der oft vergleichen
J6  CC (Hılchot Jessode Ha lora Der biblische lext alleın Aflst allerdings
keine Entscheidung arüber ob Vers den partıkularistischen Gott
der Väter der den unıversalistischen (Z01%t der Philosophen

Die dritte Übersetzung verbındet die beiden VOT1SCNH. Das fehlende AISE
annn gleichzeitig den beiden möglichen Stellen CINSZCSELZL werden, WIC
der Übersetzung: A FLOrEe, Israel! der Ewiıge 1S Gott, der Herr 1s
Eıner“ (Joseph Wohlgemuth, Isıdor Bleichrode). ach CIN1ISCN Interpreten
bezeichnen 1aber die beiden Zeıtwörter nıcht die gleiche Zeit sondern das
CI die Gegenwart un: das andere dıe Zukunft Zunächst SC1I der
Gott der Tat HUT „UNSEC Gott der (5Of% Israels doch dereinst werde
der CINC, CINZISC Gott der SaNZCH Menschheit werden ach den Propheten-
WOrtien „Dann werde iıch die Lippen der Volhber verwandeln Lip-
pDen damıit alle den Namen des Herren anrufen UN ıhm dienen
(Zef 9); „Dann ziyd der Herr Könıg S$C1N ber die yYde An
Iag ziyd der Herr der EINZIZE SEC21N un s$C17 Name der EINZIEE (Sach 9)
Demnach würde Vers dıe geschichtliche Umwandlung des Heno-
theismus den Te1INeEN onotheismus ausdrücken (Z Rasch] Komm
St ); C111 Proze{fß be1 dem die Empfänger der Botschaft „/L1öre Israel“ CI
tführende Rolle spielen
4) Fur dıe eschatologische Deutung spricht die tradıtionelle Schreibweise
des Verses, be] der der Endbuchstabe „A‘( (Ann) des EeTISLCH Wortes
97  (& MNa  c höre!/) un der Endbuchstabe „D“ Dalet) des etzten Wortes
BCHad- Eıner) überdimensional orofß geschrieben werden Zusammen C1-

veben diese Buchstaben das hebräische Wort Ed‘( Zeuge)
Die monotheistische Erkenntnis verlangt CIT Bekenntnis un mu{
iußersten Fall IMIT dem Leben ezahlt werden. Das ı1ST auch die Bedeutung
des neutestamentlichen Begrıffs „Märtyrer. Wıe der Prophet Sagt ”seid

Zengen, spricht der Herr damıit S AKER  zn erkennt UN MNLY glaubt UN
einsicht da/s iıch bin Vor WNLLY WAY eın OLE gebildet och wird ach FEL

geben Ich iıch allein bin der Herr UunN ıhr se1ıd. Zeugen
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spricht der Herr, UN ıch bın (J0f% (Atem Baatl } WaAnı (Jes 43,10-13).
Eın kühner Kommentar LAISGLEGEI Weıisen fügt hınzu: )) Wenn ıhr mMEeINE S
SEL seid, bın iıch (Jott, UN WETLN ıhr nıcht meıne Zeugen seid, hın ıch
nıcht (7OEE  c (Sıtre Mose 3345 Jalkut Jes> So gesehen ware das
Sch 'ma Jisrael die programmatische Losung der monotheistischen 1SsS10n.
Die Vielheit der natürlichen Mächte un!: der geschichtlichen Herrscher
AL och überwunden werden. Im Miıttelalter yglaubten die me1lsten Men-
schen, 6S Nal bald SOWeIt. Der biblische Monotheismus WAarLr auf der ZaNzZCh
Welt auf dem Vormarsch un: der Polytheismus bıs dıe Ränder der rde
zurückgedrängt (Maimonides, Führer der Verırrten HL 29) Der Fıne Gott
schien, W1e€e dıe e1nNe Natur, dıe PINE Vernunfkt, die einNe Menschheıit, dıe e1ıne
Welt un: das eiINE Ziel der Geschichte bereıts den endgültigen Errungen-
schaften gehören. Doch der Polytheismus der alten Welt hat 1ın der Mo-
derne wieder wichtıge Fürsprecher gefunden. Schiller sehnte sıch m SEe1-
HC Gedicht „Gotter Griechenlands“ ach dem Griechentum zurück. IJer

xrofße französısche Orientalist Ernest Kenan betrachtete den onotheı1s-
111US als Sıeg der Wuste ber die Kultur un: rief AUS „Die Wdste ıSE WNONO-—

theistisch!“ Friedrich Nıetzsche, der Herold des orglastıschen Griechen-
LUums, fand den Monotonotheismus schlicht langwelılıg. Heute rechnen u1ls

bekennende Heiden W1e€e der Agyptologe Jan SCINANB den hohen P _
lıtıschen Preıs des Monotheıismus VO  Z

Dafßs der Monotheismus auch ach
den jüdischen We1isen keineswegs eıne

L4 %& C endgültige Errungenschaft, sondern
eın gefährdeter Besıitz ist, ze1ıgt]  &. ATCa E zr Z AAND  ] 1V eıne andere Deutung der erwähn-

in EG überdimensıionıerten Endbuch-
4 75 staben des Sch’ma Jisrael. Danach

werden d1€ Endbuchstaben VO\nl 13 Sch’ma JIN) und VO Echad (Dalet)© U 7E orößer geschrieben, weıl eineAa Da
AA dL) < Verwechslung VO dem autlıch Ühnlı-

3  O  WLd dr a ba 17 chen Buchstaben Aın mıiıt Alef, un:
S P  AB

S $ 0G VO dem schriftlich Ühnlichen uch-
staben Dalet mIıt Resch drohen. Das

Sılberamulett 5./6 Jh.) mıt Versen AUS dem Resch unterscheıidet sıch VO Dalet
Sch’ma Jısrael. Israelmuseum, Jerusalem. 1Ur durch dıe Abrundung eıner cke
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[J)as Wort „Sch’ma  CC MIt dem Endbuchstaben Alef würde ann nıcht mehr
OE sondern „Vielleicht“ bedeuten, un das Wort ‚Echad“ mıiıt dem
Endbuchstaben Resch würde nıcht mehr SAEUNE sondern „Acher“, eın
anderer“, bedeuten, da{ aUus dem ehernen, monotheistischen Glaubens-
ekenntniıs Danz leicht der Glaubenszweiıtel entstehen könnte: „Vielleicht,
Israel, K der Herr, (Gott, e1N anderer Herr“ (Eleasar x Worms, Pe-
rusch HaRockeach 11L, 185) Man könnte 11, reicht also schon die Ab-
schleitung eıner cke un: Kante, ein leiner Kompromiufß mMT den Mächten
dieser Welt, wıeder 1in den alten polytheistischen Irrtum zurückzufallen.

Moses Maimonides: Verfechter des Monotheismus

Keıiner hat den Monotheismus schärter tormulhiert als Moses Maımonides,
der bedeutendste jüdische Rechtsgelehrte, Arzt un Philosoph des Miıttelal-
LersS, der VOT chthundert Jahren, 13 Dezember 1204, in Alt-Kairo starb.
Sein philosophischer Fiter für die wahre FEinheit (sottes kannte keine (5Sfen-
Z  =) Nıcht einmal das Einheitsbekenntnis schien ıhm unbedenklich. Denn,
WEn WIr SApCH.: „CGott SE einer“, haben WIr schon (SOtT un: die Einheıit
terschieden un SsOmıt wiıder Wıllen eıne Z weıheit 1n Gott ZESECLZL. Urteilen
bedeutet ımmer teilen, und se1 CS auch TIUT zusammenzuführen, W as

sammengehört. Somıit 1St ach Maımonides auch jedes posıtıve Urteil ber
(Gott VO vornhereın 1bzulehnen.
Wır können, zahlt Maımonides 1mM Kapitel des Teıls se1nes philoso-
phischen Hauptwerkes Führer der Verırrten auf, (3Otf weder definieren,
weıl eıne Deftinition Vergleichbares unterscheidet und (T einz1gartıg ISE:
och können WIr se1ıne Wesenszüge autzählen, weıl eintach ist; och
nıger können WIr ıhm diverse Eıgenschaften zusprechen, weıl einheıtlich
ISt; Ja, WIr können ıhn och nıcht einmal in Beziehung SETZCN, weıl Bez1e-
hungen Gemeinsamkeıten VOraussetizen und (sott einmalıg 1St Wır können
lediglich behaupten, da{fß (SO(%t Ursache aller u1ls$s VOIL Augen liegenden Wır-
kungen ist, Well S1Ee sıch nıcht selbst verursacht haben können. Aus diesen
Wırkungen Aflt sıch aber nıcht auf die Ursache schließen. Die Wırkungen
mögen u1s Au vorkommen, WIr können daraus aber nıcht die (zuüte
CGottes ableıten, vielmehr kommen 1L1UT VO ıhm die Wırkungen un VO uns

die Wertungen. ber auch WECNnN das Bıld VO gyütigen (5Off HUF e1IMN Abbild
INISCEGT Gefühle 1ST; aln 6S doch auch Vorbild für Handeln WCI-

den
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Was bleibt 1aber der Theologıe, wenn außer diesen Wirkungsattriıbuten alle
posıtıven Wesensattrıbute unzulässıg sind? Es leiben alle negatıven Attrı-
bute, Sagl Maıiımonuides. Wır können nıcht 9 TWA (35ött 1Sst, 1aber sehr
wohl, W 245 nıcht iSt, und 18885 auf diese Weise aAllmählich seıner totalen An-

dersartigkeıt nähern. uch die posıtıven Aussagen ber CGsott 1in der Bıbel
und in der TIradıtion sınd ach Maimonides 1n Wahrheit negatıve Aussagen.
Wenn dıe Bıbel eLtwa SagtT, (561it SEl Fıner, heiße das MNUÜUT; se1 nıcht »ieler-
lei; W EECNI) sS1€e Sagl, se1 allmächtig, heiße das NUT, se1 nıcht ohnmächtig.
Das Wesen (sottes selbst können WIT auf diese Weıise treilıch nıcht erfassen
un: WIr mussen mI1t dem- Psalmıisten, den Maimonides zıtıert, „Dıir
z ird ım Schweigen Lob, Gott, ın Zion  CC (65;2) Aber auch WECI111 WIr VO

(SOff sıch nıchts wıssen, können WIr ıh doch 1n seiınem Wıirken für
uns nachahmen.
Maimonides eendet seiınen Führer der Verirrten 1n diesem Sınne MIt dem
Prophetenspruch: „Nıcht rühme sıch der Weıse se1iner Weisheit, UN nıcht
rühme sıch der Starke seiner Stärke, nıcht rühme siıch der Reiche seines
Reichtums. Sondern des rühme sıch, WEeT: sıch rühmen WLAS, einzusehen UN
mich erkennen, da/s iıch der Ewige Liebe, Recht UuN Gerechtigkeit üube
auf Erden; da/s iıch daran Wohlgefallen habe“ (Jer9
eın Kommentar azu „Somit ıst das, Wa In diesem Schriftverse anführen
wollte, B dafß dıie Vollkommenheit des Menschen, deren sıch In Wahrheit
rühmen darf, dıe SE ach Möglichkeit ZUY FErkenntnis (Jottes gelangen,
UuUN WISSEN, dafß dıe göttlıche Vorsehung für seine Geschöpfe darin besteht,
da/s S$ZLC erschaffen hat UN regıert, UN sıch ach dieser Erkenntnis IMMENY
In der VWeıse yıchten, da/s trachtet, Gnade, Recht UN Inugend
üben, IN seinen Handlungen Ott Ahnlıich zmerden febale CC

Maimonides hat sıch danach gerichtet. Wıe A4US eınem Schreiben seınen
hebräischen UÜbersetzer 2US dem Jahre 1191 hervorgeht, arbeıtete täglich
bıs ZAHT physischen Erschöpfung als Arzt agyptischen Hof und WOmOg-
ıch auch großen Hospital VO Kaıro. Für philosophische Spekulationen
und schöngeıstige Unterhaltungen blieb ıhm keıne Zeıt mehr.
Dıie negatıve Theologıe des Maimonides 1St vielleicht scharf; 1aber sS1e eNL-

halt eıne sehr wichtige un: ach w1e€e VOL beherzigenswerte Lektion der
Nachdenklichkeıt. Wenn eiIn Theologe weılß, da{ß VO (56(f nıchts wıssen
kann, wird VO ıhm nıcht sprechen, als ob ıhn gerade auf der Straße
getroffen hätte. Die wiıissende Unwissenheıt schützt VOTLT relig1öser An-

maßung un macht den himmelhohen Unterschied 7zwischen (50tt un:
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Mensch bewulßfßt. In eıner Zeıt, in der 1m Namen (30ttESs Ha{ gepredigt wırd,
1ST C wichtig, da{ß sıch dıe oroßen monotheistischen Religionen auf ıhre Ira-
dıtionen der negatıven Theologie besinnen. In dieser Hınsıcht hat Maımo-
nıdes auch einen gewıssen FEinflu{(ß aut das Christentum gehabt, den MÜHT:
dank der großartigen Arbeit VO Goörge Hasselhotf, Dıcıt Rabbı Moyses.
Studien FA Bıld O  x Moses Maıimonides ım lateinischen Westen DVO hıs
FE 7 Jahrhundert (Würzburg sehr zuL überblicken können. Se1in
Führer der Verırrten 1St bald ach dem Erscheinen 1NSs Lateinische übersetzt
und besonders 1mM Dominıiıkanerorden 1e] studiert worden.
Doch gab CS auch 4ET Wıderspruch, W1€
das Beispiel elster Eckharts (1260-1328)
zeıgt. Am Marz 1329 verurteılte Papst
Johannes C in der Bulle „Auf dem
Acker des Herren“ 28 Thesen Eckharts.
Unter den „überaus übel klingenden und
sehr kühnen und der äres1ie verdächti-
I  gen Thesen des großen deutschen Domıi1i-
nıkaners autete die These „CGott ıSE
auf alle Weısen UN In jedem Betracht NUNY

Eıner, da ın ıhm selber heinerlei jel-
eıt finden ıst Wer nämlıich / wei-
heit oder Unterschiedenheit sıeht, der sıeht
(Jo0tt nıcht, enn Ott SE FEıner außerhalb
aller Zahl UN ber alle Zahl und fällt nıt
nıchts In Fıns Darayus folgt In Mose Ben Maımon (Maimonides),
(Jott selbst annn demnach heinerle: (Yn- auch RaM BaM ZCENANNL
terschied sein oder erkannt werden. CC

Denkmal (Ausschnıitt) 1n Coördoba,Die Anklage tührte diese These auf e1- dem Geburtsort VO Maıiımonides.
116  a gewıssen „rabomayses“ der „‚Rabbı
Moyses” zurück. Die VO Papst angezeigte These steht 1mM Kapitel des
Teıls V3 Maımonides‘ Führer der Verırrten. Im gleichen Kapıtel hat Maı-
mon1ıdes VO den Christen behauptet, S1Ee selen keıne wahren Monotheısten,
weıl sS1€Ee inkonsequent me1lnten: „Gott se1 Eıner, umfasse ber vYel Personen,
diese vYel seıen jedoch FEıner.“ Es ann also sEe1IN, da{ß$ die Kırche, die Ja selbst
auf eıne grofße Tradıition der negatıven Theologie zurückblickt, den Satz
verdammt hat, weıl sS1€e eline Gefahr für die Trınıtät wiıtterte. Das Vertahren

Eckhart wurde neuerdings wıeder aufgerollt.) Man annn auch gul
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verstehen, da{ß die philosophische Reinheıit der Eıinheıt, die jegliche
Beziehung VO un: (50tt ausschlieft, relig16s verdächtig erscheıinen
mu{f Wırd 1jer (5Oft nıcht eıner philosophischen Abstraktion? Besteht
nıcht die Gefahr, da{fß dıe radikale negatıve Theologıe eıner Negatıon der
Theologıe und der Religion wird? Jedentalls 1St der Philosoph Maimonides
1m Judentum bıs heute umstrıtten, un jedem begeıisterten Maımonisten
o1bt CS eınen ebenso begeisterten Anti-Maimonisten,- der sıch häufig auf
Maimonides‘ mittelalterlichen Antıpoden Jehuda HaLevı berulft.

Jehuda HalLevı und der Gott der Philosophen
In Frankreich kennt jeder Gymnasıast folgende Szene: In der Nacht VO

1 auf den November 1654 7zwischen halb elt und halb e1INs notıierte der

geniale französische Mathematiker Blaise Pascal (1623-1662) mMI1t zitternder
and se1n Bekehrungserlebnıs auf eınem Stück Pergsament. Er altete CS

sorgfältig un: nähte 6S 1n seınen ock e1ın, 114  — W ach seınem Tod fand
Der Text dieses sogenannten „Memorials“, W 4S soviel w1e Eriınnerungs-
der Denkzettel heißt, esteht tast BKUNE AAFS Ausrufeworten un: beginnt m1t
den Zeilen 99- VJER Ott Abrahams, OLE Isaaks, Gott Jakobs nıcht der
der Philosophen UN der Wissenschaftler Gewißßheit, Gewißheit, Gefühl,
Freude, Friede. CC Wıe Mose brennenden Dornbusch aut dem Sınal,
hatte sıch (3Oöftt Pascal offenbart. Es W aAr nıcht der terne (zOtt des Urknalls,
sondern der vertraute (sott der biblischen Erzvater, nıcht der (jott der
natürlichen Theologıe, sondern der (3Oft{t der Offenbarung, nıcht der (Cott
der Vernunitt, sondern der (50ft des erzens: Pascal gelobte VO 1U der
Welt und diesem Gott für immer anzuhängen. Die naächtliche
Vısıon erlöste ıh VO einer tieten Glaubenskrise.
Pascal W ar aber be1 weıtem nıcht der einz1ıge christliche Denker, der eınen

Wıderspruch 7zwischen dem (CSOftt der Bibel und dem (56t der Philosophen
konstatıierte. „ Was oll MLY dıe Philosophie®“ rief der heilige Bernhard verar-

gert AL Der Kirchenvater Tertullian hatte 1m Hä den 'Ton angegeben, als
polemisch fragte: „Was hat Athen mıb Jerusalem schaffen® Was die

(platonische) Akademıie ynıt der Kirche®‘“ In uUunNnserer Zeıt donnerte der PIO-
testantische Theologe arl Barth „Die natuürliche Theologıze B annn NUYT

der Kırche des Antıchrist bekömmlich se1INn. CC Man mu{ 1aber iragen, ob Athen

Eınes der Jüngsten Beispiele 1st Michael Wyschogrod, (70E$ und Volk Israel. Dimensionen JU-
ıschen Glaubens, dt. VO  - Annerose Karkowski/Wolfigang Stegemann, Stuttgart 2004
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nıcht auf der gleichen rde liegt W1€e Jerusalem, dıe (ott ach dem Zeugnisder Bıbel insgesamt erschuf? Ob der Schöpfer dam nıcht Zuerst miıt Ver-
nunft ausstattete, ehe sıch, ach dem Zeugnis der Bıbel, oftenbarte? Es 1St
bezeichnend, da{fl Christen auft Jüdisches, W1e€e den „CGott Abrahams, den
(SO1% Isaaks UunN den ( O Jakobs“, den „Ö1INal“ un: „Jerusalem“ zurück-
greıten, WCNN S1e ıhr Ureıigenstes die Welt un dıe Weltweisheit be-
haupten wollen
Pascals Antithese findet sıch 1n der Tat einahe wöoörtlich in eıner Verteidi-
ZUNZ der verachteten Religion des Jüdischen Apologeten Jehuda HalLlLev]ı 1m

Jahrhundert wıieder. Es andelt sıch dabe; e1in fiktives Gespräch ZW1-
schen eınem Jüdischen Weıisen und einem heidnischen Fuürsten, der 7A0 Ju-dentum konvertiert. Der Jüdısche Weise versucht ıhm den Unterschied Z7W1-
schen dem (GOtt der Philosophen un dem Gott der Propheten durch
tfolgendes Beıispiel nahezubringen: A LIDEY Phiılosoph sucht OLE HUN, ıhn
ryichtig definıeren können, WLLE ıhm daran liegt, Vo  &S der Erde

können, da S$ZE ım Mittelpunkt der großen Sphärelstehe, UuUN anderes
Wıssenschaftliche: ach seiner Meınung schadet die Unwissenheit IN der Erv-
henntnis (Jottes sovtel, W1E dıe Unwissenheit In der Kenntnis der Erde, da/sSE eine Fläche sez  « (Sefer HakKusarı DA Im Gegensatz solch
gleichgültigen naturwıssenschaftlichen Erkenntnissen steht dem jJüdiıschenWeısen die prophetische Gotteserkenntnis, die ıhn tiet erührt un ZABE
Außersten treıbt. Dann ‚weıichen AUS dem Herzen eingewurzelte Zweifel,dıe er Früher Dber O hegte. Er aächelt Über jene (philosophischen) Speku-lationen, durch dıe NAN ZUNY Göttlichkeit UuUnN FEinheit gelangen sıch
emühte. Dann wird der Mensch e1in Gottesdiener, fest dem Verehrten
anhängend, UN SEHN sein Leben für diese Liebe hingebend, wweıl die Stfßedes Zusammenhanges 270/S LSt, W1LE andererseits der Schaden UuUnN der
Schmerz Dber die Irennung DO  S ıhm  CC (1V,15) Der Fuürst falt diese Unter-
scheidung W1e€e tolgt „Nun 1SE MLr der Unterschied za@yıschen
‚Gott‘ UN ‚E wıiger‘ klargeworden UN ich sehe e1IN, OLE siıch der Gott Abra-
AmMS UunN der Ott des Arıstoteles unterscheidet. Nach dem Gegenwärtigensehnen sıch die Seelen durch Gefühl UunN Anschauung, OLEF lenkt blo/s die
Spekulation CC Wıe Jehuda Halevı diesen Unterschied verstand, geht
AaUS den Erörterungen des Weısen ber die biblischen Gottesnamen hervor,die dieser berühmten Erzählung vorausgehen.
In der Bıbel wırd (Sott manchmal mıt seinem Gattungsnamen, der Pluralbil-
dung ‚Elohim“ bezeichnet, WAds, W1e€e das arabische „Allah“ einfach „Gott“
heißt Manchmal wırd mMi1t seinem vierbuchstabigen Eıgennamen
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JE CC ZENANNL, mMI1t dem siıch Mose Dornbusch vorgestellt hat und
der soviel W1€e „Gegenwärtiger” der „Ewicer. bedeutet, un schließlich
wiırd MI1t vollem (Gattungs- un Eıgennamen, „Gott, der Ewige), aNgC-
tührt, W asSs die Synthese beıider Begriffe ausdrückt. Jehuda HaLevı erklärt,
da{fß mI1t „Elohim“ der aNONYVINC Inbegriff der Kräfte gemeınt sel,; die alle
Menschen als (5otter verehren und die dıe Philosophen als das Göttliche
erkennen, während der Name „ Ewiger die Selbstbenennung (sottes 1m

persönlıchen Gespräch mi1t den Propheten darstelle Man könnte
n„uch S  9 da „Elohim“ der (306tt des „Kosmotheismus“ (Jan Assmann)
1St Di1e Kabbalisten haben 1n der 'Tat darauf hingewıesen, da{fß der Zahlen-
wert VO  H „Elohim“ un: VO „ T1A Tewa  c (Die Natur), iıdentisch 1St 86) Die
Pointe 1St aber, da{fß Jehuda HaLlevı 1er nıcht W el verschiedene Gotter, den
(CSott Abrahams un: den (3O1t des Arıstoteles, entgegenSetzt, sondern 8HSEE

7wel Aspekte des eınen (zottes unterscheidet: das aNONYVIME Göttliche, das
alle Welt kennt, un: den persönlich ansprechenden Gott, den die Pro-

pheten kennengelernt haben )as Einheitsbekenntnis verbindet diese be1-
den Aspekte (sottes. (3anz allgemeın widersprechen wohlteile Antıthesen
W1€ „Athen“ „Jerusalem“, „Deus philosophorum“ „Deus
VIVUS: „Religıon der Vernuntt“ „Relıgion des Herzens“”, „Glaube“

„Wıssen“, „Innerlichkeıt“ „Weltlichkeıit“ dem Monotheismus.
Monotheist se1ın bedeutet, die Finheıit 1n allen Dıngen bekennen und erken-
| K  - In der Kabbala sind der Bruch des Weltgefäßes un: dıe Scherben das
Bild der getallenen, verfehlten, sündıgen Welt Die Welt 1St eın Scherben-
hauten Die Welt 1St CN Schaum AUSs lauter kleinen privaten Luttblasen, W1e€e
uns philosophische Schaumschläger neuerdings versichern, sondern eın
Globus, der Augapftel (;ottes.
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ABRU MET anrneı
Entstehungsgeschichte und Zielsetzung

Monıika Rappenecker*

Das Dokument DABRU MET Redet Wahrheit!“, das 1mM Jahre 2000 ın
Amerıka erschien, hat Ort eInN1YES Autfsehen CIFEeRTL. 156 amerıkanısche Rab-
biner un: jüdısche Gelehrte hatten 1m Jahre 1999 acht Thesen 7a58 Dıialog
der Juden mı1t den Christen veröfftentlicht. In Deutschland wurden der Text
un: seın Anliegen durch den Okumenischen Kırchentag 2003 1n Berlin 1n
einer Diskussionsveranstaltung eıner breıiteren Offentlichkeit vorgestellt.

Vorgeschichte VvOoO  & DABRUEMET

Im Umifteld VO Prof Michael Sıgner, Professor für jüdisches Denken un
Jüdısche Kultur der Unıversıität Notre Dame/Indıana, USA, einem der
1er utoren des vorliegenden Dokumentes, erfolgte die Anregung ZuUur Be-
schäftigung miıt der eigenen wıssenschaftlichen Eınstellung Z Christen-
IU eiıne Gruppe jJüdischer Gelehrter, die sıch in den neunzıger Jahren
des VEISANSCNCH Jahrhunderts der Bezeichnung „Arbeıtskreis Jüdi-
scher Gelehrter ZUuU Christentum“ Arbeitstreffen zusammentanden. Als
Thema hatte sıch diese Gruppe VO Forschern die Frage ach dem bısher
womöglıch unbeachteten Bezug zwischen persönlichem Bekenntnis un
wıssenschaftlichem Arbeiten gestellt. Gab CS innerhalb dieser Forscher-

Moniıka Rappenecker 1St Studienleiterin der Katholischen Akademie der Erzdiözese Frei-
burg.
Tagung der Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg 1ın Zusammenarbeit MIt dem
Freiburger Rundbrief, 10./11. Junı 2004 (vgl FrRu 11[20041]307-309). Der ext der Er-
klärung wurde ın dt Übersetzung veröffentlicht 1n FrRu 8  114-1 SOWI1e 1n Raıner
Kampling/Michael Weıinrich (Hg.); IABRU EMET Redet Wahrheit. Eıne JjJüdısche Heraus-
torderung FA Dialog mıiıt den Christen, Guütersloh 2003, 9-1  D
Dıie tfolgenden Ausführungen, als Einführung in die Tagung vorgetragen, sınd ıne /Zusam-
menfassung des Beıtrages VO Prof Michael S1gner, Reflexionen FEın jüdischer Blick auf
ABRU EMET, 1530 (Alle weıteren Seıtenangaben 1m Text.)
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SIUDPC andere als wissenschaftliche Gründe, das Chrıistentum 1in den Mıt-

telpunkt der Forschung stellen? Hat die Verwurzelung MmMI1t dem Juden-
tum dıe Perspektive der Wissenschaftler in Forschung und Lehre geweıtet
der eingeschränkt?
Im großen und gaNzZChH liefßen sıch laut Sıgner aufgrund der Beschäftigung
mMI1t dieser Fragestellung 1m Arbeitskreıis W €e1 grofße Rıchtungen erkennen.
Fur viele jüdısche Forscher W alr das Chrıstentum e1in Forschungsobjekt.
„Wenngleich S1e Dokumente W1e€e ‚Nostra aetate‘ der dıe Erklärung der
Rheinischen Synode der Evangelıschen Kırche VO 1980 durchaus kannten,
nahmen S1e A, da{fß posıtıve christliche Haltungen 7B Judentum 1Ur VO

eıner kleinen Gruppe christlicher Gelehrter werden. Der überwıe-
gende Teıl dieser Wissenschafttler verstand das gegenwärtıge Christentum
als Herausforderung un: als Getahr für die Integrität und Kontinultät der
jüdischen Gemeinschaft 1n der Gegenwart” 17)
Fıne weıtere Gruppe formulierte ıhre ntwort AUS eıner Zahnz anderen Der-

spektive: „Während das Bekenntnıis Z Judentum UNsCeCIC Möglichkeıt,
Christentum verstehen W1€e yläubige Christen G Lun, einschränkte,
W ar CS gerade das Judentum, das Perspektiven auf das Christentum
schlof{ß, dıe eınem christlichen Blick versperrt geblieben wären“ (17) Ihre
Erfahrung estand 1n der Begegnung mMI1t lebendiger christlicher Gemeıinde,
die hne Bekehrungseifter als ein 1n sıch stımm1ges Gebilde VO Praktiıken
und Lehren ertahren wurde, das dıe Gläubigen eiınem Leben als wahr-
hafte Menschen anhıelt. Aus dieser lebendigen Begegnung heraus hatten die
Forscher auch direkten Zugang den Veränderungen, die sıch seıt dem
7 weıten Weltkrieg 1n verschiedenen christlichen Bekenntnissen vollzogen
haben
Vor dem Hıntergrund der ZeENANNTLEN Posıtionen stand dıe Arbeıitsgruppe
1U VOT der Frage ach den Leitliniıen tür eıne mögliche Weiterarbeıt 1n der
Gruppe. Haäatte der Austausch ergeben, da{fß das Christentum auch weıterhın
dem Judentum feindlich gesinnt se1 un die antıjüdıschen Lehren ungebro-
chen tortlebten, ware eın Anlafß gegeben SCWESCH, dıie Arbeıt der Gruppe
tortzusetzen. Wıe Sıgner berichtet, kam dıe Gruppe eıner posıtıven
UÜbereinkunft. Fur die Weiterarbeit wurden folgende Leitlinıen vereinbart:

Das Chrıistentum 1St nıcht monolithisch strukturiert. In eigentlich allen
christlichen Denomiinationen o1bt CS eın breıtes Spektrum VO Haltungen
zuJudentum. Manche christliche Gruppe 111 auch weıterhın nıchts
deres als die Bekehrung der Juden

rRu 1/2005 31



Auf der anderen Seite o1bt 6S chrıistliche kırchliche Gemeıinschaften, dıie
eine eindeutige Metano1a gegenüber dem Judentum 1G  men haben

Wiährend jüdische Organısatiıonen ımmer wıieder einzelne Personen
ausgezeichnet haben, dıe siıch für dıe Neufassung der Haltungen n_
ber den Juden eingesetzt haben, hat CGS aber bislang keinerle1 jüdısche
nNntwort gegeben, dıe die theologische Bedeutung der genannten H-
klärungen als (3anzes würdıiıgen.
Sotern VO den verschiedenen jJüdiıschen Organısatıonen Erklärungen
veröffentlicht wurden, mangelte 6s ihnen oft Nuancıerung un: Kennt-
N1Ss der einschneidenden Veränderungen, die auf christlicher Selte VL

zeichnen siınd
Als Fazıt stellt Sıgner test „Einigen Miıtgliedern uUunNnserTrer Gruppe erschien
eshalb dıe Zeıt reıit für eıne Neubegründung des Beziehungsgeflechts VO

Juden DA Christentum und Christen“ 19  — Das Ergebnis der Arbeıt
ach diesen Leitlinıen 1st die Erklärung ABRU METS Redet Wahrheit!

Zum Wortlaut des Textes

FEıne einleitende Passage erläutert dıe Beweggründe der Erklärung. I)ann
tolgen acht Abschnıtte, VO denen jeder miıt eıner knappen These beginnt,
gefolgt VO einıgen weıteren Satzen, die ZAT Nachdenken ANTCSCIL sollen.
Sıgner schlägt VOIL, daflß der Leıitsatz elnes jeden Abschnittes 1n 7zweiıerle]l
Weıse gelesen werden annn als Feststellung und als Frage 23) Den Inhalt
der einzelnen Thesen resumılert Sıgner: „Dıie acht Abschnitte machen eut-
lıch, da{ß sS1€e 1m Grunde eıner theologischen Ordnung tolgen. S1e gehen VO

den Erwagungen F Wesen (sottes A4US ‚ühak enden 1n eschatologischer
Hınsıcht mMI1t dem Ausdruck der Hoffnung, da{ß Juden und Christen 11
Wırken für Frieden und Gerechtigkeıt zusammenarbeıten“ (23)
Die theozentrische Fundierung der Erklärung (These annn VO der AT
lage der folgenden Abschnitte geschieden werden. Dıiese beschäftigen sıch
zunächst MmMI1t Offenbarung, Israel un: Ethik Dann tfolgen Aussagen hı-
storischen un: gegenwärtıigen Fragen: der Schoa, der Zukunft VO Juden-
LIu un: Christentum SOWI1e der Stellung eınes gewandelten Christentums
1n der jüdıschen Wahrnehmung. Der Schlufßabschnitt drückt die Hoffnung
AaUS, da{fß Christen un Juden 1n gemeınsamen Anstrengungen für Frieden
un: Gerechtigkeit zusammenwirken und zusammenleben (23) Sıgner hebt
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hervor, da{fß das Dokument das Ergebnıis eınes sehr langen Prozesses VO

Diskussionen un: Debatten 1St Z Frage; w1e eıne Reaktıiıon heutiger Juden
hinsıchtlich der grundlegenden Veränderungen 1n einıgen Teilen der chrıst-
lıchen Gemeinschaft aussehen könne 20)
Idieses einzıgartıge Dokument 1st „Vertrauenswerbung und Vertrauens-

kundgabe zugleich“ (Vorwort Kampling/Weinrıich). Es zielt auf eıne ach-
haltıge Bekräftigung und Vertiefung der Bemühungen den jüdisch-
christlichen Dialog. Inhaltlich 1STt die Erklärung eın Programm VO acht sechr
knapp erläuterten Thesen, 1n denen CS bereıts CH«Cc Einsichten in das Ver-
hältnıs VO Juden un Chriısten o1bt. Diese gilt CS weıter diskutieren un

vertiefen. ABRU MET 1St eın abschließendes Dokument. Eher 11a
1LLAaIl CS laut Sıgner als den „Begınn eiıner Diskussion“ bezeichnen, die
zunächst einmal den Juden selbst stattfindet. Bl Wır meıinen, cr

für Juden der Zeıt, ber das nachzudenken, Wd das Judentum heute ZU

Christentum hat“ (Kampling/Weinrich, Die Tagung der Katho-
ischen Akademıe 1in Zusammenarbeıt mMIt dem Freiburger Rundbriet hat
den Ball aufgenommen. S1ie hat sıch herausftordern lassen, dıe gegenwärtıige
Sıtuation des jüdisch-christlichen Dialogs 1 Gespräch muıt dieser Hn-

klärung erortern und auf dıe inhaltlichen Anregungen reagıeren.

Menachem Heppner“

In meıner langjährıgen Tätigkeıt als deutschsprachıiger israelischer Reisebe-
gleiter 1m Land der Bibel habe ıch zahlreiche Kontakte auch mıt r1e-

und Theologen geknüpftt. Be1 eıner dieser Begegnungen wurde ıch g..
iragt, der christlich-jüdische Dialog vorwiegend VO christlicher
Seıite ausgeht, VO jüdischer Seıite aber 1Ur zurückhaltend aNgZSCNOMM
erd Meıne ntwort autete: Beginnend VO der Zeıt VO Konstantın, dem

Menachem Heppner, geb 1924 iın Hamburg, selt 1934 in Jerusalem, Autodidakt iın den Fach-
bereichen Judentum, Bibelstudium, Theologıe und Geschichte Israels, bezieht sıch auf den

Beıtrag VO  e Hanspeter Heınz „Wıe Juden das heutige Christentum sehen 1072003 ]2-
15)
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erstien christlichen Kaıser, bıs AA Schoa, WAar das Verhältnis zwıischen Juden
un Christen oft VO Spott, Verleumdung, Vertreibung un ord gepragt.
Die Folge dieser Vergangenheit 1St eıne tietverwurzelte bıs traumatısche
Ablehnung VO allem, W ds MIt dem Christentum zusammenhängt. Di1e
Wendung ach dem /weıten Weltkrieg un: die offiziellen AÄnderungen, die
auf dem I8l Vatiıkanischen Konzıil (1962-1965) testgelegt wurden, haben ein

Verhältnis geschaffen. Es wurden, besonders 1n Deutschland, VO
christlicher Seıite Annäherungsversuche gemacht, dıe auf jüdıscher Se1lite
teıls mIt Skepsis un teilweise als Mıssıonierungsversuche bearg-
wohnt wurden, enn „auch lıebevolle Umarmungen können ersticken“.
Das heutige Verhältnis zwischen diesen W €1 Gemeinschaften ann jedoch
nıcht verallgemeinert werden. Es 1St vieltältig un hängt VO  B der Umgebung
ab, 1n der die Menschen leben

Die jüdisch-christlichen Beziehungen In Deutschland

In Deutschland 1St der Dıialog nıcht ein christlich-jüdischer, sondern eın
deutsch-christlich-jüdischer, der stark VO der deutschen Vergangenheıt be-
eintlu{fßt WITF d Darın liegt eın bedeutender Unterschied 7A06 Dialog 1ın ande-
F  - Ländern. Während elnes sechsmonatigen Aufenthalts in Deutschland
1mM Jahre 1997 habe iıch verschiedenen (Orten VOL Gemeıinden, 1n Schulen
un Unıversıtäten gesprochen. Ich habe dabe] iebe‘ der Zuneijgung
ZU Judentum SESPÜLL. Das grundlegende Maotiıv dafür 1STt siıcher eıne Art
VO menschlicher „Wiıedergutmachung“, manchmal auch verbunden 1T
Schuldgefühlen. Be1i den Juüungeren 1St eıne ZEWI1SSE Neugierde vorhanden. S1e
wollen wıssen, W as „Juden“ sınd, W1€e S1e sıch VO  a anderen unterscheiden un:

S1e gehaft werden der wurden. Das zweıte, nıcht wenıger bedeu-
tende Maotiıv 1STt / der Durst ach dem lebendigen Wasser“, ach dem DE
Iudes Christentums, ach der hebräischen Bibel, dem Alten Testament.
Auch auf meınen Reisen durch Israel habe ıch immer wıieder erlebt, da{ß die
Teilnehmer nıcht FEET: den christlichen Stätten interessiert S1Nd, sondern
auch dem Jüdıschen Hıntergrund des Landes, seinen Gesetzen, Bräu-
chen un seinem Glauben. ach den turchtbaren Ereijgnissen während
d€[' natiıonalsoz1ialistischen Herrschaft stellt sıch die Frage, die Na-
tionalsozialisten un damıt auch Christen iıhre Wurzeln, das Judentum,
bekämpften un vernıiıchten suchten. Die ntwort auf diese Frage weckt
die Suche ach der Umgebung, in der Jesus gelebt hat, ach seınem Land
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un seinem Volk In meınen Erklärungen un: Referaten habe ıch ımmer den
„Jüdischen Jesus” betont. Der Ursprung Jesu Aaus dem jüdischem Volk 1St
eiıne Tatsache, dıe nıcht verleugnet werden kann, wiederholter Versu-
che, 1eSs u  =) In meınem Buch‘ habe ıch versucht, 1€eSs bewel-
SCIL Um die Botschaft Jesu verstehen, mu{ 1L11Aall sıch mı1t dem Judentum
beschäftigen, MIt der geistigen un: physischen Welt, 1n der Jesus lebte und
wiırkte. uch VO jüdıscher Seıite wurde 1m Jh das Thema „Jesus  c be-
handelt, VO Joseph Klausner, Schalom Ben-Chorin und Davıd Flus-
SGT, In dem Ausspruch VO Schalom Ben-Chorıiın, „Der Glaube Jesu e1nt
UNES, der Glaube Jesus IrenNt UNS , sehe ıch die Grundlage des eutsch-
christlich-jüdischen Dıalogs.

U/SAÄ undDabru Emet

Dı1e vereinıgten Staaten VO Amerıka sınd das Land, 1ın dem heute die meısten
Juden leben Man annn sS1e in 38l Hauptgruppen teiılen: Orthodoxe, Konser-
vatıve un: Retormuierte. Wihrend die Orthodoxen, die vorwiegend AUS (IS-
CUIODA TAIIMEN un für die das Christentum eın Tabuthema iSt, eıne klar de-
tinıerte Einstellung FA} Judentum haben, 1St die SCHAaUC renzlınıe
zwıischen den Konservatıven un: den Reformierten schwer festzulegen.
Das Reformjudentum hat seınen Ursprung vorwiegend 1in der Zeıt ZW1-
schen den W €1 Weltkriegen 1in der We1marer Republık. Damals erhielten die
Juden in Deutschland vA ersten Mal die Gleichberechtigung. Dıiıes führte
sowelıt, da{ß der Jude Walter Rathenau Reichsaufßenminister werden
konnte. Die meılsten Juden wollten damals „Deutsche“ se1nN, nıcht ILEL

Staatsbürger, sondern Angehörıige des deutschen Volkes. Als solche ONnNn-
ten sS1€e keıne 7zweıte Nationalıtät haben, auch nıcht die Angehörigkeıt ZA 8

jüdischen Volk, das damals seıine ersten Versuche machte, 1n Palästina eınen
jüdıschen Staat schafttfen. Theodor Herz] un: der Zion1ısmus weckten den
Gedanken eıner nationalen jüdıschen Identität. Dadurch entstand eıne Un
terscheidung 7zwischen „deutschen Juden“ un: „Juden 1n Deutschland“,
der die „deutschen Juden“ 1mM Judentum UF eıne Religion sahen. S1e WUÜTLI=-=

den „Deutschen mosaıschen Glaubens“ auf gleicher Basıs w1e „Deutsche
christlichen Glaubens“

Vgl Menachem Heppner, /üdische Gedanken über Glaube, (Jesetz, Land UN Volk, Rezen-
S10N, rKRu 9(2002)297.
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Als die Judenverfolgungen 1n Deutschland begannen, wanderten dıie /Z1i0n1-
sten ach Palästina A4US un: die „Deutschen mosaıischen Glaubens“ zZzu

Großfßteil ach Amerıka, S1e ıhre Eıinstellung ZU Judentum weılıterent-
wıckelten. S1e wurden „Amerıkanern jJüdıschen Glaubens“ Die CGrün-
dung des jJüdıschen Staates Israel hat diese Unterscheidung verwischt,
da das Judentum seıne natıonale Bedeutung wiıieder aufgenommen hat ber
auch heute hat der Großteil der amerıkanıschen Juden IAAT: och eıne relı-
Z1ÖSeE Verbindung MIt dem and und dem Volk der Väter.
Das Dokument DABRU EMET, VO amerıkanıschen Juden verfaßt, 1St das e_

SE offiziell veroöffentlichte jüdısche Dokument, das sıch mıt den jüdisch-
christliıchen Beziehungen beschäftigt. Die Vertasser suchen den geme1nsa-
HIC  e Nenner zwıischen Juden un: Christen. Auft dieser Suche treffen S1e 1aber
leider auch aut einıge Wiıdersprüche.
Juden UN Christen merehren denselben OLF (These Am Ende dieses Ab-
schnıitts lesen WITF, „dafß Abermillionen VO Menschen durch das Christentum
1n eine BeziehungZOtt Israels sind“. Der Gottesbegritt JHWH
1St eın unıversaler Begritt des Schöpfers der Welten (laut der Tora) Idieser
siıchtbare Schöpfer wurde VO  e Israel als sein OLF ANSCHOMMCN, Israel wurde
VO (361t erwählt TIrotzdem 1St der ewıge Schöpfer aller Geschöpfe und
wurde durch Israel die Menschheıt, Christen un: Muslime, als „Mono-
theos“ überliefert, 1aber nıcht als „der (‚ott Isyraels“. DDa 605 ENERS eInNeEN (sott 1bt,
ylauben Juden, Christen un Muslime denselben (SOft [ )as Problem 1St ] —
doch, da{ß jeder diesen Gott AaUS$S seimem Blickwinkel sıeht.
Dıie Christen hönnen den Anspruch des jiidiscben Volkes auf das Land Israel
respektieren (These In freundlichen Unterhaltungen MI1t Christen wurde
MI1r wıederholt offen ZESAZLT, dafß, W1e€e das Leiden der Juden eıne Strate
(sottes sel, weıl S1e Jesus nıcht anerkannt haben, auch der Staat Israel 1L1UT

eiıne vorübergehende Episode se1n wiırd, da die Erlösung der Juden erst
kommen kann, WECeNnN alle Juden Jesus glauben. uch Wenn TALHT: eıne Mı1-
norı1tät 1m Christentum denkt, die Eıinstellung exIistlert un: INanl annn sS1e
nıcht 1gnorıeren.
Fın Verhältnis 7z@wıschen Juden UN Christen zırd die jüdische Pyaxıs
nıcht schwächen (These 7 Wıe sıch VOT allem 1ın Amerıka ZeIST. 1St
das Gegenteıil befürchten. Besonders be1 Mischehen, dem leichtesten und
siıchersten Weg ZUueT: Assımıilation, wırken sıch die Folgen bereits auf die
nächste Generatıon AaUus Dıie Kinder, VOTL allem VO christlichen Frauen,
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auch WEn sS1€e nıcht Ohristlich ErZOgCNH werden, verlieren ıhre jüdısche den-
t1tÄät un: gehen ıhrem Volk verloren. Damıt laufen dıe nächsten (GGenerat1o-
MC der Juden 1n Amerıka Gefahr, ıhre Verbindung mi1t dem jüdıschen Volk

verlieren un: 1MmM besten Fall LLUT och „Synagogen-Juden“ se1in. Hıer
liegt der Unterschied den Juden 1im jüdischen Staat. Fur STE bedeutet das
Judentum gleichzeıt1ig Volkszugehörigkeiıit. [DDABRU MET 157 CIn typisch ] —
ıscher Versuch, sıch durch dıe Annäherung das Christentum amerı1ıka-
nısch rehabıilitieren. Es 1St der Weg, den Heıinrich Heıne un viele andere
Juden 1n Deutschland besthitten haben

Der Staat Israel und das Land der Bıbel

Israel 1St das einz1ıge Land, 1n dem die Juden eıne MaJorıtät und die Christen
mehrheitlich christliche Palästinenser eine Mıiınoriıtät sınd In ıhrem Vetr-

ältnıs geht CS nıcht den Glauben, sondern politische Ansprüche,
und stehen sıch Juden und Christen teıls teindlıch gegenüber. ber die
Christen haben auch einen schweren Stand, da S1e sıch 1n ıhrer muslımıiı-
schen Umwelt als Palästinenser beweisen mussen. Als Alternatıve bleibt ıh-
LE der Weg 1Ns Ausland der dıe Annäherung die Juden In diesem Fall
werden S1e als Kollaborateure und Verräter bezeichnet un verftolgt.
Es z1bt 1aber H1 Israel auch eiıne Randerscheinung VO 4000 Judenchristen
der Messtanıischen Juden. S1e sınd Juden und Israelıs, die an Jesus, den Mes-
S1AS,; zlauben. S1e halten den Schabbat un die biıblischen Feiertase, WwW1e€e
Jesus und seıne Jünger S1e gefelert haben Da STE Juden un: Israelis sind, o1bt
6S keıine besonderen Probleme. Im Gegensatz Juden 1mM Ausland, be1 de-
LICHN dıe Annahme des christlichen Glaubens eın Weg PAT: Assımıilation WAarTr

un 1St, erg1ibt siıch daraus eın Vorteil.
Abschliefßen ann gesagtl werden: Juden un Christen glauben gemeınsam

den kommenden ess1as. Der Unterschied esteht darın, da{fß die Chrı1-
SsSten wI1ssen, WeTr dieser wiederkommende €SS14S se1n wırd Die Juden aber
haben 14n einen hommenden Messı14s, den sS1e nıcht kennen. Bıs der Essias
kommt, sollten WIr un dıe N Menschheit HSGFE Hoffnung auf die
Worte des Propheten Jesaja SCTZEIL; der „Dann werden sSze ıhre
Schwerter Pflugscharen UnN ıhre Spie/se Sıcheln machen. Denn z ird
eın Volk zuider das andere das Schwert erheben UunN SE werden hinfort
nıcht mehr lernen, Krıeg zu führen“ (Jes 2,4)
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Kalman Yaron PAFR Geburtstag II Februar

Dieter Vetter“

e Frayu nıchts mehr Dau ASE das Gespräch abgeschnitten, bevor
entstehen konnte“, rugte mich Kalman Yaron. Diese Rüge erschlo{fß MI1r den
wesentlichen Beweggrund, der ıhn 1n se1iner Eıinstellung anderen Men-
schen leitet, der ıh zuhören Alßt un: ehutsamen Fragen 1n komplizier-
ten Streitgesprächen befähigt. Kalman Yaron hat die Lehre se1ines Meısters
Martın Buber als Quell eigener Lebens- un: Schaffenskraft erfahren: „Nur

alles Mittel zerfallen ist, geschieht Begegnung. Vor der Unmuittelbarkeit
der Beziehung z”ird alles Mittelbare unerheblich. c 1 as dialogische Denken
tormte das Leben des Pädagogen Yaron. Aus ıhm erwuchs das konkrete
Zael, dem sıch Orlentierte. Es we1lst auf eıne Frucht, die ach den tal-
mudiıschen We1isen der Mensch bereıits 1n seinem Daseın genießen kann, de-
T'C  m wahres (Sut ıhm jedoch für die kommende Welt verbleıibt: „Frieden

cbringen zauıschen einem Menschen UuUN seimem Mitmenschen.

Von Beuthen nach Jerusalem
Kalman Yaron wurde 1925 1mM oberschlesischen Beuthen geboren. Von der
Mutltter ernten die Kınder die tägliıchen relig1ösen Pflichten. Mıt den
Sehnsüchten der Zi0nısten und mı1t Hebräisch kamen S1e 1in der jüdischen
Volksschule 1n Berührung. Rechtzeitig faßte der Vater den Entschlußß, ın das
damalige britische Mandatsgebiet Palästina auszuwandern. SeI1it seıner Alıya
als ElHähriger (1936) ebt Kalman Yaron 1ın Jerusalem. Hıer besuchte
Grundschule und Gymnasıum un: studıerte der Hebräischen Universıität.
Er schlofß seiıne Ausbildung mıiıt Diplomen Martın-Buber-Lehrhaus für
Erwachsenenausbildung un! der Uniwversıität 1mM Fach Pädagogik ab In Bı-

Prof Ur Dıieter Vetter (vgl
Martın Buber, Ich un Du (Leipzıg 1n Werke, Erster Band Schritten DA Philosophie,
München/Heidelberg 1962,
mPea I’1, bQıd 39b; bShab TZ7Ta: vgl Sıddur FAn Morgengebet, Erster Teıil
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belwissenschatt un: hebräischer Literatur erwarb zunächst den rad eınes
Master of Art, bevor mI1t eıner Dissertation über Das dialogische Prinzıp In
der Erwachsenenbildung promovıerte. Im Auftrag des Unterrichtsminister1-
ums eıtete Kalman Yaron VO=eiınen Ulpan für Neueinwanderer,
als Inspektor für Erwachsenenbildung bereıtete s1e auf ıhre Integration in
dıe israelısche Gesellschatt VOIL, un eım ısraelıschen Rundfunk W arlr VeC-=-

antwortlich für dıe Kulturprogramme Hür Neue1inwanderer. Da{fß sıch Kalman
Yaron als Direktor des Martin-Buber-
Instıtuts für Erwachsenenbildung der
Hebräischen Uniiversität (  5  )
bewährte, dokumentieren viele Ehrun-
CM der Goldstein-Preıs der Stadt
Jerusalem für die Förderung des ınterre-
lıg1ösen Dialogs 1974), der New-OAut-
look-Friedenspreıs (1980) der Preıs der
Lord-Marcus-Ziev-Stittung für heraus-
ragende Verdienste für dıe Förderung
der arabisch-jüdischen Beziehungen
(1981) un: der Preıs des Martiın-Buber-
Instıtuts für den Eınsatz für humanıstı-

Elisheva un Kalman Yaron. sche Erwachsenenbildung 994)

Wozl diesen Menschen eibt  c (er ıst) dırgleic
Das erzieherische Verhältnis isft eın reıin dialogisches Vertrauen, Ver-
EIraınıen 7Ra Welt, weıl 6S diesen Menschen o1bt das ISt das innerlichste Werk
des erzieherischen Verhältnisses Und mu{ enn 1aber dieser Mensch
auch wirklıch dasein.“ Bubers Gedanken ber Erziehung setizte Kalman
Yaron be1 der Erwachsenenbildung praktisch AIn der Erwachsenenbil-
dung mussen WIr W e1 Menschen zusammenbrıngen. Manchmal auch, hne

reden.“ [ )as seıen „Mınuten der Gnade“, tührte 1mM Jahr 7006 als
Auf dieser Einsıcht, „Zwel Menschen zusammenzubringen“, beruht Kalman
Yarons Wırken. Darum zieht dem Vortrag die Sıtuation des Miteinander-

Martın Buber, ber das Erzieherische, Berlin1926, 1n Werke, Erster Band Anm 1) 05}
Hermann Zabel, Nächstes Jahr In Jerusalem. Gespräche mMIt Israelıs deutscher Mutterspra-
che Beıiträge JA Förderung des christlich-jüdischen Dıalogs. Z Essen 2004, 299
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Sprechens in offener Runde VO  $ Di1e Wechselrede MITtT: Blickkontakt, be]
der die Gesichtszüge der Beteiligten die ınnere Haltung wıderspiegeln, 1St
die wahre Lebensstunde VO Kalman Yaron. Als 1mM Wıntersemester
2000/20661 autf Einladung der Theologischen Fakultät der Uniiversıität Luzern
eıne Gastprofessur tür Biıbelwissenschaften un Judaistiık wahrnahm, e_

dıe Studierenden, sıch mı1t Wiıderspruch un: Frage einzumischen
un die Posıition des blofßen Hörens aufzugeben. Erst WCeNnN Menschen sıch
aufeinander einlassen, sıch allmählich öffnen, geschieht Begegnung.
In dieser Überzeugung führte Kalman Yaron als Institutsleiter ber viele
Jahre hındurch Menschen unterschiedlicher kultureller un: relıg1öser Prä-
SUunNng Z  IMNMECN, damıt sich ANSCIMNCSSCHC Umstände Gesprächen ZW1-
schen den FEinzelnen ergäben zwıischen arabischen Muslimen un: arabi-
schen Christen, zwıschen Juden un: Palästinensern. Exkursionen mi1t
arabischen und israelıschen Teilnehmern, vornehmlıich 1in die Bundesrepu-
blik, diıenten ber das Kennlernen der sıch dem Einflu{fß demokrati-
scher Regeln verändernden deutschen Nachkriegsgesellschaft hınaus
letztlich dem gleichen 7Zweck dem dialogischen Einander-Näherkommen.
Das echte Wechselgespräch AlSt Menschen ıhre Menschlichkeit entdecken
und AUS Nebenmenschen Mitmenschen werden. Martın Buber un Franz
Rosenzweıg verliehen diesem Prozeiß der Begegnung iın ıhrer Verdeut-
schung des Gebots der Nächstenliebe Sprachgestalt: Halte ıeb deinen (72=
HOSSCTL, ‚er ıst] dır gleich. CC Sıe gebrauchten die gleiche Sprachstruktur für das
Zusammentreften mıt einem Fremden: „Halte ıeb ıhn, ‚er ıst] dır gleich“
(Lev 1918 19,34). Entsprechend bilden die einander offen Begegnenden
die Keimzelle auch für Frieden zwıschen Religionen, Völkern un: Kultu-
L  = hne den (GGewıiınn echter Menschlichkeit zwischen den Einzelnen 1n
dem einen Land,; das W €e1 Völker bewohnen un: Jjeweıils für sıch beanspru-
chen, bleibt Frieden zwıischen Juden un Palästinensern 1m Verständnis VO

Kalman Yaron unerreichbar.

„Der Sohn tragt nıchtd der Verfehlung des Vaters“

Er sprach nıcht eutsch miıt uns, sondern englisch, Wenn ıch se1lıt Begınn der
sıebziger Jahre während der Jeweıils vierwöchıigen Exkursionen MIt Bochu-
ITMNCF Studierenden durch Erez Jısrael regelmäßıg das Martin-Buber-Institut
aufsuchte un seınen Dıirektor Unterrichtung bat Erst ach vielen Kon-
takten MI1t Deutschen der Generatıonen, die Judenmord nıcht mehr be-
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teiligt se1n konnten, änderte Kalman Yaron se1ıne Einstellung NT: deutschen
Kultur HEa den Menschen, dıe ıhr angehören un ıhre Sprache sprechen.
6C habe meın Deutsch unterdrückt, ich 7zu0Llte nıcht deutsch sprechen C g_
steht Kalman Yaron heute rückblickend.? Se1t etwa eınem Jahrzehnt be-

die Sprache der Kindheit wieder auf seinen Vortrags- und 36<

sprächsreisen durch deutsche Stiädte. Eıne Kollektivschuld des Volkes weIlst
entschieden zurück. Nachgeborene trugen 1n der Gegenwart un T

kunft Verantwortung für dıe Folgen A4AUS der VErgaNSCHCI Geschichte. ber
Schuld Verbrechen der Vergangenheıt laste nıcht auf ıhnen. „Der Sohn
tragt nıcht der Verfehlung des Vaters. ((6

Die acht Jahrzehnte selnes Lebens sınd ertüllt VO Ereignissen und B
kenntniıssen, dıe besseren Einsichten führten, VO Verlusterfahrungen,
die drückten un: stärkten, und VO Aufgaben, dıe Enttäuschungen,
1aber auch Erfolge un Anerkennung brachten. Kalman Yaron hat dıie (5Eu0=
dung un: den Autbau des Staates Israel und ach 1948 dıe Notwendigkeıt,
seine Exıstenz mıt militärischer Gewalt schützen mussen, miterlebt. An
diesen außeren Zwängen leidet och heute. Den schwindenden Finflufß
der Werte des „hebräischen“ Humanismus’ 1in der israelischen Gesellschaft
ertragt T1f Humor und 1n der optimıstischen Hoffnung, dafß der Mensch
die elt seıner zerstörerischen Neıigungen Z Bessern verändern
Aa Seıne Bıbliographie mi1t iıhren Arbeiten ZUr Erziehung, Frwachsenen-
bıldung, 7R interrelig1ösen Dialog und aktuellen politischen Proble-
IHEN bekunden 1eSs anschaulich.
Die Kräfte, die Humor und Optimısmus hervorbringen, un: die VOTL unlös-
bar erscheinenden Problemen nıcht zurückschrecken lassen, verbinden
auch Kalman und FElisheva Yaron un: ıhre Kınder. Meınen Glückwunsch
mAassal tou! ad MeEed zEe-esrım schana! un meınen Dank tür das Leben und
das erk VO Kalman Yaron verknüpfe ıch mMIı1t einem /Ziıtat se1ınes Lehrers:
„ Weil $ diesen Menschen g1ıbt, ıst gewi/ß In der Fıinsternıs das Licht, ım
Schrecken das eıl UN ın der Stumpfheit der Mitlebenden dıe grofße TLiebe

8verborgen.

Hermann Zabel, Nächstes Jahr In Jerusalem Anm 4), 304
E 18,20; vgl 185,4 un: die alte DSatzung IItn 24,16 „Nıcht sollen Vater sterben Söhne,
nıcht sollen Söhne sterben Väter, jedermann sterbe für seıine eıgene Sunde.“
Martın Buber, Hebräischer Humanısmyus (Hebräisch: 1941 und 1n ders., Der Jude
UuUN sein Judentum. Gesammelte Aufsätze und Reden, Köln 1965, 837 $
Martın Buber, ber das FErzieherische (Anm 3), 8O3
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Die Tagung des International Catholic-Jewish L141s50n C(ommuattee
in Buenos Aıres, hıs Juli 2004

Christian Rutishauser 5 ]

Di1e Tagung des Internationalen atho-
lisch-jüdischen Verbindungskomittees w1d-

rnacıonMeEetFe sıch der Frage VO Gerechtigkeit un: 18“ Reunion de! Comite nte
Judiokarıtatıvem Handeln. Diese Treffen, Organı- entre Catolicos

Ss1ert VO der Vatikanischen Kommuissıon für
18° Viee1ng of the International ] jaisı

dıe yvelıgiösen Beziehungen ZU Judentum
un: VO International Jewish Commuittee
Interreligious Consultations IEIC), finden
se1lt 1971 1n wıdmen sıch verschiede- Aires, 5 al Ö de
1LCIN Themen des jüdisch-christlichen DDıa-
logs. Sıe setzen dıe Forderung des /weıten
Vatiıkanıischen Konzıls u das 1n seıner Er-
klärung Nostra aetiate Nr ZUrFr Erneuerung
des jüdısch-christlichen Verhältnisses aufge-
rufen hatte un konkrete Schritte 1m ]JUu- Ka1;<;inal äW’alter Kasper (1 KOom,disch-katholischen Gespräch forderte. un: Rabbiner Joel Meyer (LCI6);Di1e vatıkanısche Delegation wurde VO Ku- ]S A Ooto Privat.
rienkardıinal Walter Kasper, dıie jüdısche VO

Rabbiner B Israel Sınger VO World Jewiısh Congress geleitet. Angesichts
der schwierigen wırtschaftlichen Lage in Argentinıien, elıne jüdısche Be-
völkerung VO Z 01010 Personen 1n eıner katholischen Mehrheıitsgesell-
schaft lebt,; wurde Buenos Aıres un: SOMIt Lateinamerika ZUE erstenmal als
Tagungsort gewählt. Damıt sollten dem jüdisch-christlichen Gespräch 1ın
Lateinamerika CC Impulse gegeben un: auch konkrete soz1ale Hılte gele1-
ST werden, W as gerade VO Jüdischer Seite 1mM Vorfeld bereıits geschah.

Dr. Christian Rutishauser 5: Biıldungsleiter Lassalle-Haus Bad Schönbrunn (Schweiz),
Lehraufträge für Jüdiısche Studien der Hochschule für Philosophie 1ın München un
Kardıinal-Bea-Institut der Uniiversıität Gregori1ana iın Rom
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Im Rahmen der Tagung wurde enn auch das Centro San Jose (Suppenküche
und Koordinationsstelle anderer karıtatıver Inıtiatıven) der katholischen
'AYıtAS besucht, C142 Rabbıiner un: eın Priester ber ıhre Zusammenarbeıit
berichteten. uch AMIMA\,; einem jüdischen Zentrum für reli21Ööse, kulturelle
un soz1ale Aktıvıtäten, wurde eın Besuch abgestattet. Obwohl VOL zehn
Jahren OIrt e1in Bombenattentat veruübt wurde, dem rund undert Personen
ZU Opfter jelen, 1St hıs heute ein zentraler (Irt jüdischen Lebens.
Neben den Gesprächen bezüglich eıner verstärkten jüdisch-katholischen
7Zusammenarbeıt 1m karıtatıven Bereich iın Argentinıen un: in Danz Sud-
amerika wurden verschiedene Referate FAr Thema Zedaka wmeZedek („Ge-
rechtigkeıt un: karıtatıves Handeln“) den beiden Delegationen ZAUFE Diskus-
S10N gestellt. Aus biblischer Perspektive, AUS dem Schatz der rabbinıschen
Tradıtion SOWI1e A4US der päpstlichen Soziallehre wurden auf hohem Nıveau
srundsätzliche Überlegungen vorgetragen un: auch ach konkreter, praktı-
scher Umsetzung gefragt: Prof Rabbiner Lawrence Schiffman, N ew) Ork
Uniwersıity, legte den biblischen un rabbinischen Gerechtigkeitsbegriff dar
un: Rabbiner Abraham Sborka VO Rabbinerseminar 1n Buenos Aıres
buchstabierte Gerechtigkeıit für die heutıge Gesellschaft Aaus Katholischer-
se1lts präsentierte der Argentinıer Prof Lu1s R1ıvas die christlich-bibli-
sche Iradıtion ZU Thema und Erzbischot Roland Minnerath AaUuUs Dyon
stellte dıie päpstliche Soz1iallehre VOTL, die selıt dem Jahrhundert Leıitliniıen
FALT soz1alen Gerechtigkeıit formuliert und das Wohl aller Völker i Blick
hat Dabe1 beruht ıhr Eınsatz für eıne 1n (50tt begründete Humanıtät und
Solidarıtät in der Überzeugung der Würde eınes jeden Menschen, w1e€e S1€e
VO Juden un: Christen geteilt wiırd (vgl. Gen 1:26). Prof John Pawlı-
kowskt, Catholic Theological [Jnıon College Chicago, torderte schließlich
eınen FEınsatz VO Juden un: Katholiken für Gerechtigkeıit angesichts der
unauthaltsam wachsenden wirtschaftlichen Gegensatze 7zwischen Arm und
Reich, der ökologischen Verwustung des Planeten, der Schattenseıiten der
Globalisierung un der dringend notwendıgen internationalen Friedensar-
e1ıt Lateinamerikanern SOWI1e Vertretern A4US der nördlichen und westli-
chen Hemisphäre wurde das Wort diıesem ylobalen Thema erteıilt.
Am Ende der Tagung wurde der Presse eiıne gemeıInsame jüdisch-katholi-
sche Deklaratıon vorgestellt. Be]l dieser Gelegenheıit bekräftigte Kardınal
Kasper, da{fß dıie katholische Kırche einen Antı-Zi0n1smus zurückweıst, der
die FExıistenz Israels gefährdet. Neben dem Recht auf dıe Exıstenz Israels be-

zugleich, dafß vemäfß demokratischem Recht die israelische Regıe-
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Fühs für konkrete Aktionen krıitisıert werden dürfe un: die Palästinenser
ein Anrecht autf eınen eıgenen Staat hätten. Da{fß L11U die Zeıt des Vertrauens
un: des vgemeınsamen Zusammenarbeitens VO Juden un: Katholiken g_
kommen 1St, W1€e Kasper betonte, zeıigt sıch anderem 1n der Schlußer-
klärung, worın sıch die jüdische Seıite anderem auch eınen Antı-
katholizısmus stellt.

Gemeinsame Erklaärung des internationalen
katholisch-judischen Verbindungskomitees

Tagung in Buenos Aires, hıs Juli 2004

Die Beziehungen zwıschen der katholischen Kırche un: dem Jüdıschen
Volk haben sıch se1lt der Erklärung Nostra aetate des Zweıten Vatiıkanischen
Konzıils (1965) tiefgreifend verändert. Dıiese Erklärung stellte die Jüdıschen
Wurzeln des Christentums 1NSs Rampenlıicht W1e€e auch das reiche geistliche
Erbe, welches Juden un: Christen teılen. In den VErSANSCNCNH Jahrzehnten
hat Papst Johannes Paul] I8l jede Gelegenheit ZENUTZL, den Dialog zwischen
den beiden Glaubensgemeinschaften voranzutreıben, da sS1Ee bıs 1n den
Kern ihrer Jjeweılıgen Identität hinein aufeinander verwıesen sıeht.
Dieser geschwisterliche Dialog hat gegenselt1ges Verstehen un: Respekt
hervorgebracht. Es 1St HSG Hoffnung, da{ß 1n ımmer orößeren relısen
seine Resonanz findet un: das Denken un: die Herzen VO Katholiken un:
Juden W1e€e auch eıne breıitere Offentlichkeit erreıicht.
Das 158 Internationale Ireffen des katholisch-jüdischen Verbindungskomi-
LCES fand VO hıs Julı 7004 1n Buenos Aıres Dieses Treffen, das
Z ErStTeNn Mal 1n Suüudamerıika zusammengerufen wurde, etafßte sıch MIt
dem Thema VO Zedek un Zedaka (Gerechtigkeıit un: karıtatives Han-
deln), wobel theoretische Aspekte W1e praktische Anwendungen 1n den
Blick ahm Unsere Überlegungen wurden durch Gottes Gebot, „den
Nächsten lıeben, W1e€e sıch selbst“ Lev 19,1 ÖS Mt Z 59 inspırıert. 1 nsEe:-
K  3D} unterschiedlichen Blickrichtungen verpflichtet, haben WIr g..
me1lınsames Engagement9 dıe menschliche Würde verteidigen
un: tördern, gemälßs der bıblischen Aussage, da{ß jeder Mensch als Abbild
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Gottes, ıhm ähnlich Gen 1,26), geschaffen ist Wır rutfen daher die Verte1idi-
gUu11s der Menschenrechte für alle Kıiınder (sottes 1n Erinnerung, dıie Papst
Johannes iın seiner zukunfttsweisenden Enzyklıka Pacem IN FeYYILS
(1963) ausgesprochen hat Zudem fühlen WIFr uns ıhm gegenüber besonders
verpflichtet, da eine grundlegende Wende in der katholisch-jüdischen Be-

zıehung inıtılert hatte.
Unser gemeınsames Engagement ür Gerechtigkeit 1St tief 1n URSECTCII beiden
Glaubenstraditionen verankert. Wır erınnern die Tradıtion, den Wıtwen,
Walisen und Armen SOWIl1e dem Fremden uUu1ls helfen, entsprechend
(zottes Auftrag uns (Ex Z 20-2Z5 Mt 25EDie Weıisen Israels eNLT-

wickelten elne umfassende Lehre der Gerechtigkeıit und der Nächstenliebe
gegenüber allen, die autf einem vertieften Verständnis des Begriffs Zedek ba-
s1ıert. Gemäfß kırchlicher TIradıtion erınnerte Papst Johannes Paul ıB die
Christen in seiner ersSten Enzyklıka Redemptor hominiıs daran, da{fß
eine wahre Beziehung (sott eıne sroße Verpflichtung erfordert, namliıch
seiınem Nächsten dienen. Obwohl CSOfft den Menschen unterschiedlich
tormte, hat doch alle m1t derselben Würde ausgestattetl. Wır siınd ber-
9 da{ß jeder Mensch das Recht hat, mı1t Gerechtigkeit un: Gleichwer-
tigkeıt behandelt werden. Dieses Recht beinhaltet auch eın gerechtes Ta
len der Fülle un: der Gnade (hebr. Chesed) Cottes.
Angesiıchts der weltweıten Armut, der Ungerechtigkeiten und Diskriminie-
FUuNsSCHI haben WIr eıne eindeutıge relıg1öse Verpflichtung, uns AÄArme
küummern SOWI1e alle, dıe politisch, soz1al und kulturell benachteıilıgt
sind Jesus, tiet in der damaligen jüdischen Tradıtion verwurzelt, machte die
Sache der Armen eıner se1iner wichtigsten Aufgaben.
Der Talmud bekräftigt, daflß der Heıilige, gepriesen sSe1 CI; sıch ımmer der Be-

dürftigen annımMmt. Heutzutage mu{ diese Aufgabe auf dıe ımmense Zahl
der Hungernden, der Heımatlosen, der Waiısen, der AIDS-Kranken, auft
diejenıgen mı1t ungenügender medizinischer Versorgung un: all jener hne
Hoffnung auf eıne bessere Zukunft, un: ZW ar auf allen Kontinenten,-
dehnt werden.
In der jüdischen Iradıtion esteht eine der höchsten Formen der Nächsten-
lıehe darın, Hındernisse, welche dıe Armen daran hindern, sıch AaUus ıhrer
Armut befreien, wegzuraumen. In den letzen Jahren hat die Kırche ıhre
vorrangıge Option für dıe Armen betont. Juden und Christen haben beıide
eine Verpflichtung, mıi1t karıtatıvem Handeln für Gerechtigkeıt (Zedaka)
arbeiten. Dies erd letztlich für die gesamte Menschheit Frieden (hebr.
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Schalom) tühren In der TIreue uUunNlseTrTelN unterschliedlichen relig1ösen Ira-
dıtiıonen sehen WIr diese gemeınsame Verpflichtung Gerechtigkeıit un
karıtatıvem Handeln als Beıtrag der Menschen 1mM göttlichen Plan für elıne
bessere Welt
Im Lichte dieser vgemeiınsamen Verpflichtung sehen WIr die Notwendigkeıit,
uns den tolgenden unmıttelbaren Herausforderungen wıdmen: das
wachsende ökonomuische Ungleichgewicht zwıischen den Völkern, zuneh-
mende ökologische Zerstörungen, die negatıven Auswirkungen der Globa-
lisıerung un: das driıngende Ertordernis internatiıonaler Friedensstiftung
un: Versöhnung.
Wır begrüfßen daher dıie gemeınsamen Inıtıatıven der katholischen un Jüdi-
schen internationalen un: natıonalen UOrganısatıonen, welche bereits be-
SONNCI haben, sıch die Bedürfnisse der iındıgenen Bevölkerungen, der
Hungernden, der Kranken, der Jungen, der schlecht Ausgebildeten SOWI1e
der Betagten kümmern. Basıerend auf diesen Tätigkeiten sozıaler (ze+
rechtigkeit verpflichten WIr U44S; UuUNseI«ec Kräfte verstärken, dıe TIN-
genden Bedürtfnisse aller anzugehen. Dies AUS HASCTEOEIH: Verpflichtung (5e-
rechtigkeıt un: Nächstenliebe.
Bald vierz1g Jahre ach Erscheinen VO Nostra aetate der bahnbrechenden
Erklärung des /weıten Vatiıkanischen Konzıls, die den Vorwurf des (sottes-
mordes gegenüber den Juden zurückwies, dıe Jüdıschen urzeln des CHhri1-

anerkannte un den Antısemitismus verurteılte bemerken WIr
viele posıtıve Veränderungen innerhalb der katholischen Kirche 1ın ıhrer Be-
ziehung Zn jJüdıschen Volk Diese vierz1g Jahre UNsSeI6s geschwisterlichen
Dıialogs stehen ın orofßem Kontrast eiınahe Z7wel Jahrtausenden der
‚Lehre der Verachtung“ MT all iıhren schmerzlichen Auswirkungen. Wır
schöpfen Mut AaUus den Ergebnissen U1LISCTES gemeınsamen Strebens, welches
dıie Anerkennung der einmalıigen und unwıderrufenen Bundesbeziehung
zwischen C500T un dem jüdischen Volk beinhaltet, SOWI1e dıe vollständige
Ablehnung des Antısemitismus 1n allen seınen Formen, insbesondere auch
des Antı-Zıi0n1smus, als eline CC orm des Antısemitismus auttritt.
Die jüdische Gemeininschaft ıhrerseits ze1gt ein wachsendes Interesse, sıch 1m
interrelig1ösen Dıialog engagıeren und sıch Aktionen relıg1ösen,
z1alen un kommunalen Fragen auf lokaler, natıonaler un internationaler
Ebene beteiligen. Dies ze1ıgt sıch beispielhaft 1n den neuerdings direkten
Gesprächen zwıischen dem Oberrabbinat 1n Israel und dem Heıligen Stuhl
Weıter hat dıe jüdische Gemeinschaft Schritte unternommen, Erziehungs-
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FOSFammmn 7Br Chrıistentum anzubiıeten, Vorurteile 1abzubauen un: die
Wichtigkeıit des jüdisch-christlichen Dıialogs betonen. Zusätzlich 1St sıch
die jüdische Gemeiinschaftt des Phänomens des 1ın der Gesellschaft weıtver-
breıiteten Antı-Katholizismus bewuft geworden un: bedauert diesen 1n ll
seıinen Formen.
Am 60 Jahrestag der Befreiung AUS den Konzentrationslagern der Natıo-
nalsoz1alısten erklären WITr UHSGETE Entschlossenheit, das PerHeEUUtE Aufleben
des Antısemitismus, welcher Z Genoz1ıd un: ZUT Schoa geführt hat,
verhindern. In dieser Zeıt halten WIr un tolgen den großen 1N-
ternationalen Konterenzen dieser Problematık, W1e€e jene kürzlich 1n
Berlıin un: be1 den Vereiınten Natıonen 1n New ork Wır eriınnern die
Worte VO Papst Johannes Paul HE Antısemitismus se1 eıne Sunde
(Gott un die Menschheıt.
Wır verpflichten UuNs,; den Terrorısmus bekämpfen. Wır leben 1n einem

Jahrtausend, welches bereits durch die Anschläge 11 deptem-
ber 003 und nachfolgende weltweiıte terroristische Anschläge erschüttert
wurde. Wır treffen unls Jahrestag Zzweıer tragıscher Terroranschläge
1er 1n Buenos Aıres. Terrorısmus 1n all seinen Formen un: das Töten m
Namen Gottes“ annn nıemals gerechtfertigt werden. Terrorısmus 1STt eine
Sunde die Menschheit un: CSatt Wır rufen Männer un: Frauen
aller Glaubensrichtungen auf, die internationalen Bemühungen diese
Lebensbedrohung unterstutzen, damıt alle Natıonen 1n Frieden un: Ö1-
cherheit auf der Basıs VO Zedek un: Zedaka zusammenleben können.
Wır versprechen, die einander jer in BuenoOs Aıres gegebenen Zusicherun-
CIl 1n unNnseren Gemeinschaften INZUSEeEeLIZEN un: verbreıten, da{ß$ die
Arbeit tür Gerechtigkeıt un: Nächstenliebe erfolgreich (sottes orößtem
Geschenk tühren oll 78 5 Frieden.

In Gotte UQEN

ch chste
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Raıiıner Kampling (H2.), ara lachtRainer Kampling (Hg.), Sara lacht ... Eine Erzmutter und ihre Ge-  schichte. Zur Interpretation und Rezeption der Sara-Erzählung. F. Schö-  nıngh Verlag, Paderborn 2004. 297 Seiten.  Das Umschlagbild des Sammelbandes zeigt Sara, mit erstauntem Ausdruck  und Neugier, eine Hand an der Tür, eine Hand am Schleier. Wird sie ganz  heraustreten oder sich gleich hinter den Schleier zurückziehen? In dieser  Spannung stehen auch die vielschichtigen Aufsätze. Den Auftakt bildet ein  grundlegender Beitrag der Fachfrau für die Erzeltern Israels. Irmtraud  Fischer (11-26) führt hinein in die Lebensgeschichte der Erzmutter Sara, ın  die Erzählungen von der unfruchtbaren Ahnfrau, ihrer zweimaligen Preis-  gabe, dem Ausweg aus der Kinderlosigkeit über Hagar, der Volks- und Dy-  nastieverheißung für Sara, der Geburt des Sohnes und schließlich den Tod  der Erzmutter in Israel. Eindrücklich weist sie den gender-bias der traditio-  nellen Exegese zurück, der ım Blick auf Männer die Genesis als Volksge-  schichte, im Blick auf die Frauen aber als triviale Familiengeschichte liest. Sie  tritt für eine Interpretation der Genesistexte ein, die Sara als Verheißungsträ-  gerin und Erzmutter neben und mit dem Erzvater erkennen läßt.  Drei Aufsätze beleuchten vor allem den kulturgeschichtlichen Kontext der  Sara-Erzählungen. Angelika Berlejung (27-63) fragt anhand physiognomi-  scher Omina-Texte, die anhand von Körpermerkmalen das künftige Schick-  sal vorhersagen wollen, nach den herrschenden Wert- und Lebensvorstel-  lungen einer urbanen Elite. Schade, daß der einzige Text, der sich direkt auf  Sara bezieht (1QGenAp xx 2-8), nur kurz besprochen, aber nicht abge-  druckt ist. Im Blick auf Texte aus Mesopotamien, Ägypten und der bibli-  schen Tradition erläutert Daniela Schmidt (65-97), wie Fruchtbarkeit,  Schwangerschaft und Geburt gesehen werden. Ergänzend paßt hierzu sehr  gut der ikonographische Überblick zum Thema Mutterschaft im Alten Ori-  ent von /rene Schwyn (99-107). Mit einer pfiffig geschriebenen Darstellung  der Interpretation der Sara-Erzählung bei Philo endet der alttestamentliche  Zeitraum. Die Rezeptionsgeschichte beginnt. Folker Sieghart (109-129) be-  schreibt, wie die Wertschätzung Saras bei Philo letztlich auf Kosten ihres  Frauseins geht: Da Sara bei Philo als Verkörperung des männlichen Ideals  der Tugend gilt, entsteht das Paradox, daß sie doch ein Mann sein muß.  48  FrRu NF 1/2005Eıne Erzmutter un ihre (32-
schichte. Zur Interpretation un: Rezeption der Sara-Erzählung. Schö-
nıngh Verlag, Paderborn 2004 29/ Seılten.
Das Umschlagbild des Sammelbandes zeıgt Sara; MmMI1t erstauntem Ausdruck
un: Neuzgıer, eiıne Hand der Tür eıne Hand Schleier. Wırd S1€e Zanz
heraustreten der sıch gleich hınter den Schleier zurückziehen? In dieser
Spannung stehen auch die vielschichtigen Autsätze. Den Auftakt bıldet e1in
grundlegender Beıtrag der Fachfrau für die Erzeltern Israels. Irmtraud
Fischer 1-26) führt hınein 1n die Lebensgeschichte der Erzmutter Sara, 1ın
dıe Erzählungen NVC) der unfruchtbaren Ahntfrau, ıhrer zweımalıgen Preıs-
xabe, dem Ausweg AaUus der Kinderlosigkeıt ber Hagar, der Volks- un Dy-
nastıeverheifsung für Sara, der Geburt des Sohnes un!: schließlich den Tod
der Erzmutter 1n Israel. Eindrücklich weIlst Ss1Ce den gender-bıas der tradıt10-
nellen Kxegese zurück, der 1m Blick auf Männer die enesI1s als Volksge-
schichte, 1mM Blick auf dıe Frauen aber als trıvıiale Famıiliengeschichte liest. Sıe
trıtt für eine Interpretation der (Genesistexte e1ın, die Sara als Verheitsungsträ-
gerın un Erzmutter neben un: mI1t dem Erzvater erkennen Alt
Dreıi Auftsätze beleuchten VOT allem den kulturgeschichtlichen Ontext der
Sara-Erzählungen. Angelika Berlejung (27-63) fragt anhand physiognomi-
scher Omuina- Lexte, die anhandV Körpermerkmalen das künftige Schick-
al vorhersagen wollen, ach den herrschenden Wert- und Lebensvorstel-
lungen eıner urbanen Elite Schade, da{fß der einzıge Text, der sich direkt aut
Sara ezieht (  en 2-8), LLUr 0rZ besprochen, aber nıcht abge-
druckt 1St Im Blick auf Texte aus Mesopotamıen, Ägypten 5588 der bıbli-
schen Tradition erläutert Daniela Schmuidt (65-97), W1€ Fruchtbarkeit,
Schwangerschaft un: Geburt gesehen werden. Ergänzend paßt hıerzu sehr
ZzuL der ıkonographische UÜberblick ZUuU Thema Multterschaftt 1m Alten Or1-
CHtE VO Irene Schwyn 99-107). Miıt eıner pfiffig geschriebenen Darstellung
der Interpretation der Sara-Erzählung be] Phiılo endet der alttestamentliche
Zeıtraum. Die Rezeptionsgeschichte beginnt. Folker Szeghart9- be-
schreıbt, W1e€e dıe Wertschätzung Saras be1 Philo letztlich auf Kosten ihres
Frauseıns geht: a Sara be1 Philo als Verkörperung des männlıchen Ideals
der Tugend oilt, entsteht das Paradox, da{fß sS1e doch eın Mann se1in mu{
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Phiılo löst dieses Problem mıt dem VerweIıls auf ıhr Alter und da{ß 65 ıhr nıcht
mehr WwW1€e den Frauen erging. Marlıes Gielen 56) untersucht die ute-

stamentlichen Dara-Bezuge (Gal ,1_39 Rom 4,19; 9)) Hebr LEL etr
3:6) Allem steht die Interpretation der 1n der Auslegungsgeschichte
tendenzıiell als Antıthese Judentum Christentum gelesenen Stelle 1m ala-
terbrief. ach Gielen beschreibt aber Paulus 1n Gal ‚21-5 nıcht das
Verhältnis VO Judentum und Chrıstentum, sondern mıiıt dem Rückgriff auf
Sara un: Hagar die Antıthese 7zwıischen gesetzesobservantem Judenchri-
fenIum und gesetzestre1iem Heijdenchristentum. Nur letzteres offenbart
für Paulus die volle Freıiheit des Evangelıums.
An dıe neutestamentliche Rezeption schliefßt eın kurzer Finblick 1n die rab-
binıschen un: mystischen Sara-TIradıtionen VO Gianfranco Miıletto (157-
167) Die Erzmutter annn 1er ıhrer Schönheit auch als Schekhina
der Weisheit gesehen werden. S1ie oilt zudem als eıne der siıeben Prophetin-
‚B3 Da{ß sS1€e Hagar art behandelt, gründet in iıhrer prophetischen Bega-
bung. Die Geschichten Saras 'Tod lassen Abraham und Sara als Gegen-
bıld dam und Eva erscheıinen. Der 'Lod Saras wiırd iıhrer übermäßigen
Freude arüber zugeschrieben, da{ß Isaak doch nıcht geopfert wurde. [)as
Bıld Saras ın den Homiuiulien des Orıigenes tührt Matthıias Blume81) VOTL

Augen. Im geistlichen Schrittsinn erhält die Preisgabe Saras eıne überra-
schende Dımensıon. [a Sara als Biıld der Tugend gesehen wird un: dıe A
gend häufig als Schwester bezeichnet wurde, annn Abraham Sara als seine
Schwester vorstellen. Abimelech dartf 1aber 1n der Deutung des Orıgenes die
Schwester Tugend och nıcht besitzen, da die Tugend erst 1n Christus auf
die Heıiden übergeht. Wünschenswert ware ZUM: gelungenen Darstellung Sa-
LAds be] Origenes eine distanziıerende Reflexion der antıyüdıschen Konse-
qUENZCN dieser Theologıie. Die lateinische Patrıstik varılert Themen un:
Maotiıve der bisherigen Rezeptionsgeschichte. Hıer tindet Anneliese Felber
(183-198) verschiedenste Interpretationen: Sara als CC Eva: durch ıhre
Jungfräulichkeit A4US dem Frauenstande befreıt:; Sara als 1ypos der Kırche 1mM
1abwertenden Vergleich MI1t Hagar; Sara als Symbol des freien Staates 1mM
(zottesstaat des Augustinus; Ara als Symbol der Katholiken 1mM Gegensatz

Anhängern Hagars. Insgesamt trifft auf die Rezeptionsgeschichte, W asSs

Raıiner Kambpling in seiner Untersuchung der mıiıttelalterlichen
Genesiskommentare feststellt: „Dabe:i ıSst bemerkenswert, TO1E vielfältig die
Deutungsmöglıichkeiten sınd. Auch ım Rahmen einer allegorisierenden Au
legung ıSE überraschend, für z LevLele Kennzeichen der Kırche arYd stehen
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annn Sıe personıfızıert Ja nıcht NUuUY dıie Kırche, sondern uch ıhre merschie-
denen Wesensmerkmale“ Neben der antıJüdıschen Allegorese VO

Sara als Bıld der Kirche un Hagar als Bıld des „enterbten“ Judentums VCI-

weılst Kambpling auch auf Interpretationen 46 Sara als vernünftige und
schöne FrAus als Kırche, als Multter des Glaubens.
Eberhard Könıg interpretiert bıldlıche Darstellungen Saras 1n spätmittelal-
terlicher Buchmalereı 7-2Auftallend SE da{ß Sara NYı€e als eigenständig
Handelnde auftrıitt un dıie Ireue VASnR bıblischen Vorlage sehr unterschied-
iıch auställt. Auft 219 findet siıch elıne ıntormatıve Interpretation des Um-
schlagbildes (Gesamtbild). In der Auslegung Martın Luthers (Dorothea
Sattler, 239-251) 1St Sara ein Beıispiel gottesfürchtigen Aasel1ns un: tugend-
hatften Lebens. S1e zeıgt uUu1ls Gottes Barmherzigkeit un seınen Eıfer, für
seıne Pläne werben. Gleichzeitig 1Ist sS1e Beispiel der gläubigen W1€e der
sündigen (vgl ıhr ungläubiges Lachen) Exıistenz. In iıhrer Gemeinsamkeıt
mıiıt Marıa (beide trauen der Verheißung, beide sınd Stammütter) könnte
Sara vielleicht auch eın ökumenisches Zeichen werden.
/Zwel weıtere Auftfsätze eriınnern die verächtliche Rezeption des Namens
der Erzmutter Sara 1n der Geschichte des Nationalsozialismus. Unter dem
Titel IInd AA U EINTkann. Sie personitfiziert ja nicht nur die Kirche, sondern auch ihre verschie-  denen Wesensmerkmale“ (214). Neben der antijüdischen Allegorese von  Sara als Bild der Kirche und Hagar als Bild des „enterbten“ Judentums ver-  weist Kampling auch auf Interpretationen von Sara als vernünftige und  schöne Frau, als Kirche, als Mutter des Glaubens.  Eberhard König interpretiert bildliche Darstellungen Saras in spätmittelal-  terlicher Buchmalerei (217-237). Auffallend ist, daß Sara nie als eigenständig  Handelnde auftritt und die Treue zur biblischen Vorlage sehr unterschied-  lich ausfällt. Auf S. 219 findet sich eine informative Interpretation des Um-  schlagbildes (Gesamtbild). In der Auslegung Martin Luthers (Dorothea  Sattler, 239-251) ist Sara ein Beispiel gottesfürchtigen Daseins und tugend-  haften Lebens. Sie zeigt uns Gottes Barmherzigkeit und seinen Eifer, für  seine Pläne zu werben. Gleichzeitig ist sie Beispiel der gläubigen wie der  sündigen (vgl. ihr ungläubiges Lachen) Existenz. In ihrer Gemeinsamkeit  mit Maria (beide trauen der Verheißung, beide sind Stammütter) könnte  Sara vielleicht auch ein ökumenisches Zeichen werden.  Zwei weitere Aufsätze erinnern an die verächtliche Rezeption des Namens  der Erzmutter Sara ın der Geschichte des Nationalsozialismus. Unter dem  Titel Und Sara weint ... (253-260) zitiert Rainer Kampling den Gesetzestext  vom 17.08.1937, der alle Juden, deren Vornamen nicht als „typisch jüdisch“  zu erkennen waren, verpflichtete, die Zusatznamen Sara bzw. Israel zu tra-  gen. Zusammen mit der anhaltenden Polemik bildete dies den Anfang der  systematischen Erfassung der jüdischen Bevölkerung und deren Eingliede-  rung in die nationalsozialistische Todesmaschinerie. An der Verächtlichma-  chung des Namens waren auch einzelne katholische Bischöfe beteiligt (258  f.). Besonders die Erwähnung Saras im Brautsegen schien ihnen „unpas-  send“. Hier offenbart sich eine „Anpassung an die Naziideologie bis zum  Preis der Selbsthingabe“ (258). Rom und einige Bischöfe haben sich gegen  solche Veränderungen in der Liturgie gewehrt. Auch Ernst Ludwig Ehrlich  erinnert (261) daran, daß die Zusatznamen Sara und Israel einen Prozeß  einleiten, der iın den Massengräbern endet.  Die letzten drei Aufsätze nähern sich Sara unter dem Blickwinkel der Mo-  derne. Dorothee C. v. Tippelskirch (263-277) erkennt in der Figur Saras ver-  schiedene von der Psychoanalyse diskutierte weibliche Lebensentwürfe. In  der Literatur der Moderne spielt Sara nach Mona Körte (279-288) eine ge-  ringe Rolle. Auch in den Hebräischen Balladen von Else Lasker-Schüler  bleibt die Mutter Isaaks ungenannt. Abschließend spricht Adina Ben-Cho-  50  FrRu NF 1/2005zıtlert Raıiner Kambpling den (Gesetzestext
VO9der alle Juden, deren Vornamen nıcht als „typisch jüdısch“

erkennen9verpflichtete, die Zusatznamen ard bzw. Israel Lra-

CIl Zusammen MmMI1t der anhaltenden Polemik ıldete 1eSs den Anfang der
systematıischen Erfassung der jüdischen Bevölkerung und deren Eingliede-
rung 1n dıe natıonalsoz1ialistische Todesmaschinerie. An der Verächtlichma-
chung des Namens auch einzelne katholische Bischöfe beteiligt (258
E Besonders die Erwähnung Saras 1m Brautsegen schiıen ıhnen „UuNDaS-
send“ Hıer otfenbart sıch elıne „Anpassung die Nazıdeologie bıs Z
Preıs der Selbsthingabe“ 258 Rom un einıge Bischöfe haben sıch
solche Veränderungen 1n der Liıturgıie gewehrt. uch Ernst Ludwig Ehrlich
erinnert daran, da{fß die Zusatznamen ard und Israel eınen Prozefß
einleıten, der in den Massengräbern endet.
Die etzten TCe1I Aufsätze niähern sıch Sara dem Blickwinkel der Mo-
derne. Dorothee Tippelskirch (263-277) erkennt 1n der Fıgur Saras VCOIs

schiedene VO der Psychoanalyse diskutierte weıbliche Lebensentwürte. In
der Liıteratur der Moderne spielt Sara ach Mona KörteGeıne D
rınge Rolle uch 1n den Hebräischen Balladen VO Ise Lasker-Schüler
bleibt dıe Multter Isaaks ungeNannNtT. Abschließend spricht Adıina Ben- Cho-
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Yın eıne bewegende Eulogıe Sara, SUHSCEC geliebte HR verehrte
Matrıarchin, die Multter VO Am israel“ Biographisch-bibliographi-
sche otızen runden das ıntormatıve un spannende Buch ab Kritisch
zumerken bleibt vielleicht, da{fß auch ein Auftsatz ZUr ıslamiıschen Sara- Ira-
dıtıon gul 1n das Konzept gepaßt hätte. Der Erzmutter und ıhrer Geschichte
sınd viele Leserinnen un: Leser wünschen!

Katrın Brockmöller, Passau

Dominı1ique Bourel,; Moses Mendelssohn. La nalssance du judaisme
derne. Gallimard, Parıs 2004 640 Seıten.

Das Erscheinen dieses großartigen Buches, dem eıne 1995 1n Parıs vertel1-
digte „These“ VO fünf Bänden zugrunde liegt un: dessen Einführung das
Datum Jerusalem, März 2004 tragt, 1St 1n mehrtfacher Hıinsıcht eın Ereignıis.
TDDem Vertasser 1St durchaus bewulßßst, da{fß eıne solche Vertietung 1n das I:
alter der deutschen Aufklärung un: mehr och CIn intens1ives Schreiben
ber die Haskala und die deutschen Juden auch Ärgernis CITCSCILa In
diesem Sınne Iragt poımntıiert: „ Waren sS1e nıcht verurteılt, durch dıie
Assımıilation ebenso W1€ durch den Zionı1smus“ (451)? Gegen solch beque-
11165 Übertragen VO Urteilen des Jh auf das Jh macht das Buch
Front WwW1e€e eıne Rückkehr 1Ns (jetto. Es verfolgt das Zaiel, dıe zentrale
Posıtion Mendelssohns für das moderne Judentum herauszuarbeıten, der
heute in Israel nıcht gelesen wird, dessen Namen keıine Straße 1n Jerusalem
tragt, der für die Zionıisten eıne negatıve Fıgur 1St. Miıt eıner Souveränıtät,
ber die derzeıt eın Deutscher verfügen dürfte, arbeitet Bourel mıt dem
Begrifft der „deutsch-jüdischen Symbiose“ und verweıst kritisch auf das
„überraschende Ungleichgewicht“ in der Forschung, das I111all 1n der
Bundesrepublık se1it Jahrzehnten gewöÖhnt 1St „Institute, Lehrstühle und
Forschungsgelder“ (12) konzentrieren sıch auf die Erforschung des Antıse-
m1t1smus der Naziherrschaftt, 1in der Weı1i1marer Republik und auch 1m
Kaiserreich. Je weıter 11a sıch VO Jh entterne, wenıger tinde
INan präzıse Untersuchungen, zuverlässıge Editionen der Quellen der dl
brauchbare Synthesen. DDiese einseıt1ige Orıientierung betreıibe Pathologie
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der nıchtjüdıschen Gesellschaften, leiste aber nıchts, den blutigen Ab-
grund, der zwıschen dem deutschen und dem jüdıschen Volk 1mM Jh sıch
auftat, durch historische Erkenntnis überbrücken helfen. Fur Bourel 1St
1es eın zusätzlicher Grund, sıch „der enes1s dieser Symbiose“ ZUZUWEeEN-

den Im Unterschied Alexander Altmanns großer Mendelssohn-Biogra-
phie VO 1978 beginnt der Philosophiehistoriker AaUuUs Parıs mıiıt dem Kapıtel
„Die Legende Mendelssohn“ Den großen hıstorischen Irrtum aufzuzeigen,
da{ß$ dıe Anhänger der Assımıilation Mendelssohn als eınen der iıhren be-
trachteten, wofür dıe Gegner ıh mi1t Bann belegten, 1STt das eigentliche
Anliegen. Die schon 1m Jh dominierende Verklärung bıldet auch 1n den
tolgenden Kapiteln eın mMIt Sorgfalt verfolgtes Thema Mendelssohn Y-

schied sıch VO den Orthodoxen 1n seıiner Überzeugung, die Juden sollten
sıch dem zıvılen Leben des jeweıligen Gastvolkes Eıne Irennung
VO der 5Synagoge und VO Glauben der Väter W ar für ıhn undenkbar. Die
zweıte Hältte se1nes Lebens, das durch die Auseinandersetzung mi1t dem
Zürcher Diakonus Johann Kaspbar Lavater eıne scharte Zäsur aufweıist, der
ıhn öffentlich aufgefordert hatte, die Irrtuüumer der christlichen Lehre aufzu-
zeıgen der sıch bekehren, 1St tast ausschließlich jJüdıschen Studien g-
wıdmet. Das arbeitsreiche Leben des q U de Berlın“, Ww1e Mendelssohn
schon 1761 1in Parıs ZENANNTL wiırd, 1STt wesentlich ach den entscheidenden
Werken gegliedert, denen kleinere Arbeiten thematisch zugeordnet sınd
Von den philosophischen Anfängen 1755 bıs zZzu „Phädon“;, der ıhm den
Beinamen „der deutsche Platon“ verschaffte, reicht der Entwicklungs-
9A15 Der zweıte, ach der Lavater-Affäre, den Weg Zzur Emanzı-
patıon, das Buch „Jerusalem“ mM1t der epochemachen Idee der Irennung VO

Staat un Kırche och VOT der Französischen Revolution, dıe Bıbelüberset-
ZUNg un den Streıit ber Spinoza. ber die historischen Voraussetzungen
für den außergewöhnlichen Aufstieg des Sohnes des Schreibers der Jüdı-
schen Gemeıinde in Dessau AB großen Autor seiıner Zeıt informieren dıe
beıden vielleicht schönsten Kapiıtel: „Eıne Jugend 1n Anhalt“ un!: „Die Auft-
klärung 1n Berlin“
Beeindruckend 1St das Buch gleichermaßen durch die Weıte der Horıizonte
W1€e durch die unglaubliche Erudition. Nıcht 5Wa G die Bıbliographie VO 100
Seıten, konzentriert auf die Jüngsten der die wichtigsten Arbeıten, demon-
strıert, W1e€e hervorragend der Verfasser mıiıt den besonders in Deutschland,
Israel] un: den USA betriebenen Forschungen ist, da{fß nıcht sel-
ten Hınweise auf bevorstehende Publikationen begegnen. Miıt einer Schärfe,
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W1e€e sS1e LLUT die Beherrschung des Materials erlaubt, wırd ber das Verhältnis
der Aufklärung 1in Deutschland HI ıhre Erforschung geurteilt. Der philo-
sophische Grundzug, „die Vernuntft un!: die Offenbarung artıkulieren“,
habe nıchts Aktualität verloren. Dennoch habe dıe Bewegung in
Deutschland bislang nıcht „die Nachkommenschaft gefunden, die sS1e VC1->-

dıente“ (23). Da CS sıch dabe] nıcht eınen bloßen Machtspruch andelt,
zeıgt eıne lange Liste VO Forschungslücken, VO denen 1er L1UTr einıge gC-

selen: Fur den hohen preufßischen Beamten Christian Wilhelm VO

ohm (1751-1820), VO  e} kapitaler Bedeutung für die Geschichte der Jüdi-
schen Emanzıpatıon 1in Europa, existiert keine vollständige Bibliographie,
eın Katalog der Handschriften, keıine detaillierte Erfassung seiner faszınıe-
renden Korrespondenz Dohms Programmschrift „Uber die bürgerli-
che Verbesserung der Juden“, in Kontakt MmMI1t Mendelsssohn eNTSLAN-

den un 19727 1mM „Jüdischen Lexikon“ als „dıe Bibel der Emanzıpatıon der
Juden“ gerühmt, 1St se1lIt 1783 hne kritische Ausgabe (nur ein Reprint der
zweıten Auflage) erschienen. Lavater, eiıner der berühmtesten Männer SEe1-
1ieTr Zeıt, 1St „skandalös schlecht ediert“ Stoff für mehrere „Theses“
1efere Mendelssohns Übersetzung der Psalmen un des Pentateuch
Eıne eigene Untersuchung verdienen die ersten Hebräischlektoren eut-
schen Hochschulen (60) un: eıne Fülle VO och unbeantworteten Fragen
bleibt VOT allem für die Intellektuellengeneration ach Mendelssohn,
die die Französische Revolution un: Napoleon erlebten: Marcus Herz
l VE TE 803), Salomon Maımon PÄCY. 800), Isaac Euchel 756-1 804), Da-
vid Friedländer (1750-1834), Lazarus Bendavıd (1762-1832), Saul Ascher
(1767:1 822), die bekanntesten Namen NENNECHN „Weshalb weıi(ß INnan

wen1g VO der rabbinıschen Welt des Jahrhunderts? Ausgenommen Em-
den un: einıge abbalistische Rabbiner 1St 6 schwier1g, selbst für eiıne
orofße Stadt W1e€e Berlin, die SCHAUC Liste un die Bibliographie jener Männer

kennen, die die erdrückende Verantwortung trugen, den Auszug aus

dem Getto, manchmal wıder Wıllen, begleiten“ (461 Man mu{( Domıi-
nıque Bourels Synthese lesen, die dem Leben un dem Werk des Philoso-
phen, seıner Epoche un: seınen verschiedenen Umgebungen gewiıdmet hat,

die Faszınatıon spuren, dıe och heute VO diesem versunkenen
Kontinent ausgeht, auf dem die Liebe der Juden un das Deutschland der
Aufklärung sıch entwickelten. Mendelssohn W al der Wegbereiter dieser
außerordentlichen Symbiose. Schon 1765 konnte eınen Schulmann
1n Thorn schreiben, eıne „der süßesten Belohnungen“, die für seıne
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Bemühungen 1n den Wıiıssenschaften genieße, se1 „der Umgang mi1t den be-
Sten Köpfen Deutschlands“ Bıs seinem Tode 1786 sollte sıch daran
nıchts verändern: Kant, Herder, Hamann, Lessing sınd die bedeutendsten

ıhnen. Di1e Deutschen haben mehrtachen Anlafs, dem tranzösıschen
Autor für diese Leistung danken. S1ıe sollten umgehend das Werk 1ın jene
Sprache übertragen, die Mendelssohn mI1t solcher Meisterschaft gebrau-
chen wulßte, damıt CS Jjene Diskussion auslösen kann, die CS verdient.

Martın Fontius, Berlıin

Ludwiıg Geıiger, Abraham Geiger. Leben und Werk für eın Judentum 1n der
Moderne. Jüdische Verlagsanstalt Berlın, Neukirchen-Vluyn 2001 513 Se1-
ten

Dieses Sammelwerk, MmMI1t dem Ludwig GE1iger die Bıographie se1ınes Vaters
Abraham Geiger darstellt, erschien erstmals 1910 Die Beıträge ber den
Theologen un Gelehrten Geiger tammen VO hervorragenden Gelehrten
un: Wiıissenschaftlern Begınn des I, das Nachwort der Neuauflage
VO Oberrabbiner Walter Jacob, Präsıdent des Abraham Geiger Kollegs in
Potsdam. Jacob führt AaUS, da{fß Geiger einerseılts auf Grund der Schoa,
derseıts durch spatere jüdische Philosophen w1e Martın Buber und Franz
Rosenzweıg teilweise 1n Vergessenheıit geraten NR Inzwischen besinnt INan

sıch allmählich wieder auf ıhn, und seıne bleibenden BeıträgeZ jüdıschen
Leben werden erNeUt gewürdigt. Viele Probleme, MmMI1t denen sıch Creiger
auseinanderzusetzen hatte, sınd heute in ÜAhnlicher Weiıse aktuell. Daher 1St
6S durchaus verdienstvoll, das Werk seınes Sohnes wıeder aufzulegen,
wenngleich Geiger auch als ınd seıner Zeıt die nationale Komponente des
jüdıschen Volkes ı1gnorıerte. Wesentlich bıs heute 1St Geigers Flexı1bilıität,
W as besonders für den Gottesdienst gilt. Der hebräische Text sol] überwıie-
vend erhalten leıiben. An seıner Seıite oll eıne ANSCIHNECSSCHLC Bearbeitung 1n
der Muttersprache stehen: Wır mussen Cr der nahen Zukunft überlassen,
das Werk der Neubelebung vervollständıgen“ Vıeles, W as 1n die-
SC Zusammenhang schrieb, 1St modern. Geschnörkelte un selbsterfun-
ene Koloraturen des antors hält für eınen Mißbrauch. Was die Orgel
betrifft, bestimmt deren Eınführung eINZ1Ig un alleın die Gemeıinde.
Grundsätzlich sınd für Geiger Bedenken die Einführung der Orgel
jedoch unbegründet. So Wll'd Ial 1n diesem Werk vieles tınden, W as auch
heute och VO Bedeutung 1St Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel
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Georg Heuberger/Frıtz Backhaus, Leo Baeck 3-1 Aus dem
Stamme VO Rabbinern. Jüdischer Verlag 1MmM Suhrkamp Verlag, Frankfurt

Maın 2001 271 Seıten.

Wer W ar LeO Baeck? Was hat durch se1ine Worte un: se1ın Wıirken gelehrt?
Verschiedene Autorinnen und utoren beleuchten das Leben un: Werk
LeO Baecks. Dabe] lassen S1€e neben den Worten auch zahlreiche Fotografien
un Originaldokumente sprechen. ach eınem detaıillierten FEinblick in
Kındheıit un Jugend (Susanne Plietzsch), die wegweisend für se1ın
spateres Wırken, tührt Rachel Heuberger 1n die Zeıt seınes Studıiums un:!
seıner Rabbinertätigkeıit eın Wıe se1ın Vater Samuel Bäck, der sıch heraus-
ragende Kenntnisse der TIradıtion und hohe akademische Bildung erworben
hatte, ZO$ auch Leo Baeck ach W el Jahren Studıium Breslauer Semi1inar
(konservatıves Judentum) ach Berlıin, Philosophie studıieren, un:
seıne Studıien der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums (lıbe-
rales Judentum) un: gleichzeıtig orthodoxen Lehrhaus ftortzusetzen.
Diese Oftenheıit un: Toleranz gegenüber den verschiedenen Strömungen
iınnerhalb des Judentums kommt auch 1ın seıner Rabbinertätigkeit in Up-
peln un: DüsseldorfYAusdruck.
Die Ausführungen VO Ulrich Sıeg ber Baeck als Feldrabbiner während
des Ersten Weltkrieges eıisten hıstorische Auftfklärungsarbeıt Z SA

Phänomen des jüdischen Patrıotismus un der jüdischen Kriegsbegeiste-
rung). Gleichzeıitig sınd s1e MIt der Skiızzıerung des Denkens VO Baeck CI
verbunden: Der Mensch irkt stärker als se1in Wort Dıie Nationalisierung
des Glaubens 1st aAbzulehnen. Das Streben ach der bloßen Macht führt
letztlich ZUNY Selbstvernichtung. Das CNSC Verhältnis VO Wırken un Wort
bildet eınen Faden iın dem biographischen Werk Michael
Brenner zeıgt den Wandel 1mM Denken Baecks während der We1i1marer Repu-
blik W VO Universalismus un hın AT jüdıschen Partikularısmus, VO

der Vernunftreligion ermann Cohens h1n A E Mystık. Baeck würdigt da-
be] ımmer wiıieder die zentrale Bedeutung des ber das Partikulare hiınaus-
reichende unıversale Moment des jüdıschen Glaubens als eiıne Eınheit, dıe
den jüdıschen Glauben ausmacht. Baeck ahm auch eıne Vermiuittlerrolle
wahr zwischen dem deutsch-jüdıschen Liberalismus des Jh un der
Theologie der zwanziger Jahre. Zusammen mi1t Martın Buber WAar verant-

wortlich für die Anfänge eınes ernsthaften jüdisch-christlichen Dialogs.
Avraham Barkaı blickt A4US eıner hıstorischen Perspektive auf dle Jahre des
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NS-Regimes zurück. Dabe] geht auch auf den Leo Baeck e_

obenen Vorwurt der Kollaboration MmMIt den Nazıs e1In. Barkaı hält sıch auf-
grund der damaligen iÄußerst schwierigen Sıtuation mMI1t einem abschließen-
den Urteil zurück, betont aber einerseılts die moralısche Integrität Leo
Baecks, andererseıts se1ın menschliches un nıcht „heiliges“ Wesen. Diese
dıtterenzierte Art un Weıse, Kritik Leo Baeck üben, hne ıhn VCI-

urteılen, zeichnet auch die anderen Beıträge AaUus ermMann Sımon veröffent-
liıcht erstmals Aktennotizen ZU Werk „Die Entwicklung der Rechtstellung
der Juden IN EuUTrOPAa, vornehmlich ın Deutschland CC un kommt der ber-
raschenden Erkenntnis: Nıcht der deutsche natıonalkonservative Wıder-
stand WAar der Auftraggeber für diese Darstellung (wıe VO Leo Baeck selbst
ach dem Krıeg testgehalten), sondern die Gestapo. Frıtz Backhaus schil-
ert 1n einem erschütternden Beıtrag das Überleben Baecks 1ın Theresien-
stadt un: die Fortsetzung der Gratwanderung zwıischen Kooperatıon mı1t
den Nazıs UD dem Eınsatz für die Juden In Theresienstadt SGEZTE Baeck
der Gefahr, da{ß Menschen unmenschlichen Bedingungen 1n der
Masse Tieren werden, Biıbelrunden un: Vorträge Michael

Meyer rückt 1ın se1ıner biographischen Darstellung der Zeıt ach 1945 1n
erster Lıinıe Baecks polıtischen Eınsatz für Entschädigungsleistungen 1n den
Miıttelpunkt. Meyer zeıgt einerseıts die pessimıstıische Haltung Baecks hın-
siıchtlich e1nes Deutschlands un eines deutschen Judentums,
andererseits die verschiedenen Aufgaben, die sıch 1E Baeck aus der Ver-
gangenheıt und VO der Zukunft her stellten. Letztere Aufgabe estand VOT
allem 1n seinem Eınsatz für das progressıive Judentum, das durch seıne Krı-
tik, das 1ıberale Judentum se1 VOTL dem Krıeg dem Zeıtgeist sehrnN-
gekommen, stark beeinflußt wurde. Als Jüdısche Aufgabe verstand die
kritische Auseinandersetzung un: Posıtionierung MmMIt Fragen un Proble-
BHCH der Gegenwart. Dabe] sollte das Gewı1ssen der Menschheıit O_
chen, der Weg der Konfrontation nıcht gescheut un: Anpassung vermıeden
werden. Zudem sollte das progressive Judentum wenıger aut sıch selbst un:
mehr auf das Judentum hın ausgerichtet se1In. Innerhalb der (52*
schichte hat das Jüdische Volk die Aufgabe, ach den moralischen Geboten
Csottes leben un 1n der Upposıtion stehen, bıs das Reich Gottes 1n
dieser Welt begründet 1St Christian VWıese un: Micha Brumlık gehen MIt
Z7We] Fragen 1in die Tietfe des Denkens 120 Baecks. Wıese stellt die Auseın-
andersetzung Leo Baecks mI1t dem Chrıistentum, insbesondere mMIit der PTrO-
testantıschen Theologie seıner Zeıt dar, un zeıgt auf bemerkenswerte Art
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das Gesprächsangebot auf, das neben der apologetischen Wendung „Um-
kehr VAHE Judentum“ 1n Baecks „Nas Wesen des Judentums“ steckt. Brum-
lık sıeht Wıilhelm Dıiltheys Argumentationsfigur des hermeneutischen Sır-
kels als Grundlage des Denkens Baecks. Eınen gelungenen Abschlufß bıeten
dıe „persönliche* Begegnung mMI1t dem Menschen Leo Baeck A4US den Erın-

VO Schülern, Freunden, Kollegen un: Verwandten un: der
künstlerische Zugang dank der VO Ludwig Meidner erstellten Portraıts
VO Leo Baeck

DPeter Kirchschläger, Zürich

Eugen Hoeflich (Mosche Ya’akov Ben-Gavrıel), Feuer 1im Osten Der
rote Mond Hg ‚BERY mıt eınem Nachwort VO Armın Wallas. Unter Miıt-
wiırkung VO Andrea Lauritsch. Arco Verlag, Wuppertal 2003 | PE Seıiten.

Dieses letzte VO Armın Wallas VOT seinem frühen Tod 1m Sommer 2003
edierte Buch 1STt paradıgmatiısch für seıne editorıische Arbeit Wallas, mıt 1Ur

41 Jahren verstorben, hat ach und ach viele VELIZCHSECNE, unterschätzte, ab-
gedrängte: verstummt der eintach verschwundene jüdısche Autorinnen
und utoren wiıieder 4115 Licht gebracht. Mıt Eugen Hoeflich wurde dieser
Kranz eendet un: 1ın gewılsser Hınsıcht gebündelt: In jeder der leinen (5e-
schichten un Gedichte dieses Bandes, der dıe beiden Bändchen Feuer N
(J)sten un: Der Yrote Mond AaUS dem Jahr 19720 wıeder zugänglich macht, wiırd
der Orıient beschworen als Weltenzentrum, als Lebensraum, vieltältig be-
droht un zerstort durch aggressive Haltungen, die AUS dem Westen kamen:
Europa hat Krıeg gemacht un: den Frieden MmMI1t Blut verschmiert (58)
Hoeflich schreıbt dagegen d un liegt Heimweh zwıschen vielen seiner
Zeılen, die manchmal dem Tonfall un der Metaphorik ach Ise Lasker-
Schüler erinnern. Ihr hat Hoeflich 1n Der rote Mond auch eın Gedicht gC-
wıdmet Es 1St das Heimweh ach der Wüste, die ıhm Leben W arlr mıt
iıhrer Stummheiıt un: dem Scheıin der Nacht BWDer Nıe die Wdüste trank
ın seine zıtternde Seele, der fluche dem Vater, der ıhn geEZEUNYT, un stelle
dem OLtt seine Geburt zurück“ (87) Es 1St das Heimweh ach Israel, das
ıh lockt, gerade WEeNnNn 1n der Ferne 1St „Dyu aber, Land, du Heıumalt ME1-
ner Seele, du artest auf mich CC (83) Es 1St das Heimweh ach dem hebräi-
schen Lied, das „ WILE e1ine cll»t$g€5t€?"?ll'€ Wdüstennacht 25 01€ e1n singender
Sandwirbel ım Mondlicht, 7O1€E rasende Sehnsucht, 70 1E schmerzzerrissene,
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aufopfernde Liebe, T0O1E ZU Hımmel lispelnde Palme, Hoffnung, Tod, Ey-
kenntnis, Erde, Land, sandıge, furchtbare yde“ (32) Man Mag dem
exaltierten Stil, W1e€e Wallas 1m Nachwort schreıibt (150; 161 heute mI1t Vor-
behalt begegnen. Dennoch gehört diese Doppelschrift DL Dıiıchtesten, W as

die deutsche Lyrık und die kleine Erzählliteratur des Jh hervorgebracht
hat Die Lektüre ann eıner Art VO Wortmeditation werden, dıe reich-
haltıg beschenkt MI1t Einsichten un: Stımmungen, miıt Blicken auf Jerusa-
lem, mı1t Amalyvsen, Hoffnungen, Verweigerungen 138BY mıt Gebeten un:
das gebündelt 1in Verdichtungen, dl€ Hoeflichs Wortkunst schuf

Wolfgang Klaghofer- Treıitler, Kırchstetten (A)

Yehiel Ilsar, Leben in Wandlungen. Eriınnerungen e1nes Neunzigjährigen.
Mentis-Verlag, Paderborn 2004 269 Seıiten.

Was macht ein Junger Dortmunder, der 1ın öln Medi1izin studıiert, als ıhm
der Januar 1933 eınen Strich durch die Lebensplanung macht? Vom
Lebensjahr Mıtglıed des zioniıistischen Jugendbundes un: ann der Stu-
dentenverbindung Kartell jüdischer Verbindungen, hatte sıch Ilsar bereıts
lange auft Palästina hın ausgerichtet. Jetzt drängte sıch ıhm dıe Verwirklıi-
chung dieses Zieles VO aufßen auf, die se1ın Leben m1t der Geschichte Israels
VOT un ach der Staatsgründung unlösbar verbunden hat Das Buch 11=

schaulicht, welche Höhen un: Tiefen dabe] durchschritten werden mufsten:
Der Umweg als Emigrant in Frankreıich als Kellner, Hauslehrer, He1izungs-
installateur. ach der Ankunft 1n Palästina die Ernüchterung: bereıts ach

Tagen Beendigung der Probezeıt 1in eiınem Kıbbuz. Wiährend sıch da-
ach als Dekorateur betätigt, lernt se1ıne ar Mırıam kennen. och VOT

der Heırat Begınn eıner Tätigkeit als Erzieher 1ın eınem Jerusalemer Kınder-
heim, das die Freiburgerin Dr. Rosa Dukas leitete, quası als Praktikum Zzu

gleichzeitigen Studium der Philosophie, Pädagogik un Geschichte. Zur
Beschleunigung der Promaotion oing das B  Junge aArT. 1938 ach Zürich; 6S

Leonard Ragaz kennenlernte. Eın Hılteruf VO  m Rosa Dukas veranlaßte
1939 dıe Heımreıise. Dıie Zeıt VOL dem Wıntersemester Nutfztie Ilsar als Erz1ie-
her 1n eıner Gruppe verwahrloster Jugendlicher; 1er. boxte sıch 1mM
wahrsten Sınn des Wortes durch An diese Tätigkeit knüpfte mMI1t eınem e1-

Kınderheim d als der Kriegsausbruch die Zürcher Pläne vereıtelt
hatte. 1947 machte ıhm die Bürokratie auch dieses Projekt zunichte, W aS
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ann jedoch eiıner Neuorientierung tührte. Di1e Ausbildung VO  an Hısta-
drut-Jugendleitern rachte Ilsar das Angebot der Jewiısh Agency (JA) Z
Autbau eınes Archivs ein Daraus ergab sıch ab 1945 (bıs W1€e VO

selbst die Leıtung des Intormationsdienstes der FAS der ach UÜberlebenden
der Schoa un: ach Angehörigen 1n Palästina suchte. Mıt dem Eıintritt als
Sekretär VO Golda Meır, der damalıgen Leıiterin der polıtischen Abteilung
derA mi1t der sıch Ilsars Wege ımmer wıeder kreuzten, W ar endgültig das
CHe Arbeitsfteld Politik erreıicht.
ach dem jüdıschen Befreiungskrieg, be]l dem mMI1t seınen Eltern die Bela-
SgCruNg Jerusalems erlebte, errichtete und eıtete Ilsar das Archıiv des
Aufßenministeriums. Dieser Zugang Informationen A4US erster Hand pra-
destinıierte ıhn Zr dıplomatischen Dıenst, der 1951 mi1t „Lehnahren“
Rom (als Konsul) un: entsprechendem „Lehrgeld“ be1 e1ıd un Intrigen

begann. Von 1953 bıs 1957/ wıeder 1m Aufßenministerium, eıtete 1n der
Abteılung für W esteuropa bald das essort für deutsche Angelegenheıten:
Der Vertrag ber die „Wiedergutmachung“ mufßlte durchgeführt werden.
Dabe! wurden auch die ersten Kontakte MmMI1t Gertrud Luckner, Propst Heın-
yıch Grüber, Prälat ermMmann Maas geknüpftt. Ab Herbst 1957 ernNeuUut

1mM Außendienst: Generalkonsul Israels 1in der Schweiz mMI1t Sıtz in Zürich.
Dabel konnte dıe (land-)wirtschaftlichen Beziehungen ankurbeln un
nebenbe] e:1n Promotionsvorhaben beginnen, das jedoch auch wıeder
ahe VOT dem Ziel aufgegeben werden mußte, enn 1960 wurde der Boöt+
schafterposten 1ın Manıla freı Das Wıiırken OTFrt un: annn 1n Bangkok (ab
1963 als Botschafter für Thaıiland, Laos und Ör1 Lanka schut durch person-
lıche Freundschaften tiefe Zugänge ternöstlicher Mentalıtät un Relig10-
sıtät, eınen SOTgSahnı gehüteten un weıter gepflegten Schatz, den Ilsar eım
dritten endlich rART Ziel tührenden! Anlauf der Zürcher Universıität
in dıe Dıssertation Der Satz VDO Widerspruch Un der Theravadabuddhis-
mMS erfolgreich einbringen konnte (1971/72): Davor W ar O E wIl1e-
der 1n Israel tätıg, als Leıiter der Abteilung für kırchliche Angelegenhei-
fe  =) Dazu gehörten auch die Beziehungen Z Vatıkan, VO} allem
Kardıinal Augustıin Bea sıch als Motor betätigte. Von seıner etzten Bot-
schafterstelle 1n Panama W alr auch für das Haıtı des Duvalijer-
Clans zuständıg. Die Zeıt bıs 7127 Pensionierung 1978 stellte eıne Rückkehr

den Anfängen dar Er gründete un eıtete iın Jerusalem die Abteilung tür
Geschichte 1mM Außenministerium. Die Eriınnerungen schließen 1er. Se1it-
dem eıne reiche Publikationstätigkeit historisch-politischen un
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theologischen Themen VO Ilsars Schaffenskraft un der Weıte se1nes Hori1-
Die Menschenkenntnıis, die 1ın unterschiedlichsten Kulturen e..

worben hat, reflektiert ebenso teinfühlıg W1€ brillant. Dazu gehört auch,
da{fß der Sinnfrage nıcht ausweicht und seinen Standpunkt offenlegt. Hıer
Alßt hınter der Nüchternheıt der Darstellung seine persönliche Sehnsucht
ach eıner humaneren Welt autscheinen das macht den besonderen Re17z
des Buches A4UuU  N Die dabe] mafßgebende fundamentale Erfahrung zeıgt sıch
ohl darın: Im Anhang 1St gerade der Auftsatz wıieder abgedruckt, 1in dem H-
Sar das Scheitern der deutsch-jüdiıschen Kultur 1n der Schoa beschreibt (vgl
FrRu 3{19Das A1St dıie bleibende Wirkung dessen ahnen, W as

se1ın Heimatland ıhm angelan hat Das posıtıve Urteil ber die Beziehungen
zwıischen Israel un Deutschland steht AB nıcht 1m Wıderspruch.
[)as Buch oibt AaUuUs der Sıcht des unmıiıttelbar Beteiligten FEinblicke iın die (7e:
schichte Israels un: wirft aus dieser Perspektive Schlaglichter autf die eut-
sche un internationale Geschichte der etzten sıeben Jahrzehnte. So 1St En
ınhalts- und zugleich anekdotenreiches, eın menschlich bewegendes und
scharfsichtig analysıerendes Werk entstanden, ern Zeıtzeugni1s VO aufßeror-
dentlicher Qualität. DPeter Fiedler, Freiburg

Beate Kosmala/Claudia Schoppmann (H2) UÜberleben 1m Untergrund.
Hılfe für Juden 1n DeutschlandSSolidarıität un: Hılte für Juden
während der NS-Zeıt, Metropol-Verlag, Berlin 2002 408 Seıiten.

Beate Kosmala/Revital Ludewig-Kedmi, Verbotene Hilfe Deutsche Rette-
rınnen un: Retter während des Holocaust. Mıt einem Geleitwort VO m11
Walter-Busch. Buch unOM Auer Verlag, Zürich AL 17 Seılten.

Wolfgang Benz (He.), UÜberleben 1m Driıtten Reich Juden 1m Untergrund
un iıhre Helter. Verlag Beck, München 2003 349 Seıiten.

Das Thema Widerstand 1m Nationalsoz1ialiısmus hat ın der ersten Hälfte des
Jahres 2004 die medienöftentlichen Debatten bestimmt un!: zahlreiche
Kongresse beschäftigt. Diese CUuE Autmerksamkeıit für einen lange VC1I-

nachlässigten Randbereich der NS-Forschung führte auch einer stärke-
‚E El Würdigung der stallen Helfer, der Retter, die 1n der deutschsprachigen
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Fachliteratur etwa selıt Mıtte der 1990er Jahre Gegenstand einıger wenıger
Studien sind FEın wesentlicher Forschungsimpuls geht VO Miıtarbeitern des
Berliner Zentrums für Antısemitismusforschung AUS, das seıt 1996 die Schrif-
tenreıhe „Solidarıtät un: Hıiıltfe für Juden während der NS-Zeıt MI1t Regıi0-
nal- b7zw. Länderstudien un: Überblicksdarstellungen Z Leben verfolg-
GT Juden 1n der Ilegalıtät publizıert. Der ıer vorgestellte Band,
„Uberleben ımM Untergrund“, präsentiert eın Panorama VO Forschungser-
gebnissen un: weıterhin aktuellen Problemstellungen. So 1sSt dıe Frage ach
den Kenntnissen der Deutschen ber den Holocaust während des NS, die
der Jerusalemer Hıstoriker Davıd Bankıer tellt, mMI1t „definıtıven Schlüs-
sen  D nıcht beantworten. Gesichert erscheıint ıhm der Befund, da{ß selbst
die informierten Beamten „dieses unglaubliche Ausmafß nıcht fassen OoNnNn-
ten un nıcht ftaßten“.
Grundsätzliche Schwierigkeiten aber zeıgen sıch bereıits 1in der Benennung
des Forschungsgegenstands. Keıiner der gegenwärtıg benutzten Begriffe W1e€e
Retter erscheınt gee1gnet, die „komplexe Wirklichkeit“ der Hılfsleistungen
für verfolgte Juden ZUuU Ausdruck bringen, die Theologin Isabel En-
zenbach. Sıe zeigt exemplarisch auf, da die Vorstellung e1ines aktıven Kiet-
Lers, der siıch eınes „passıven Opfters“ annehme, nıcht zutreffend 1St In allen
reı jer vorgestellten Bänden wırd die aktıve Rolle der Verfolgten be]
ıhrem Weg durch den Untergrund ab Herbst 1941 deutlich. Danach blieb
den deutschen Juden durch das Auswanderungsverbot un die einsetzen-
den Deportationen 1LL1UT diese Chance AT Überleben. Welche Arten der
Unterstützung S1e ertfuhren un: W as die Helter jeweıls Al motivıerte, die
Bedrohten mMi1t Lebensmutteln VEIrSOTSCI der ıhnen Papıere eschaf-
ten, Aflst sıch 1Ur schwer systematısch darstellen. Den Versuch AF haben
Berliner Wıssenschaftler der Leıtung VO Wolfgang Benz IM-
Inen un: eıne Datenbank aus Berliner Quellen aufgebaut, die se1lt der 7 wı-
schenbilanz VO 2002 erganzt worden 1St Sıe bietet eın umfassendes Bıld
der verschlungenen Wege durch den Untergrund un 1St eın Fundus für
Forschungsarbeıiten verschiedener Fachrichtungen. enutzt werden kön-
Nnen auch dıie frühen empirischen Erhebungen des jüdıschen Politologen
Manfred Wolfson 492319875 der iınsbesondere 1n den 1960er Jahren
Einblick ın die „politische Motivatıon“ une1igennützıger Retter VO Juden
geben wollte An seıne ZU Teıl wıdrıgen Arbeıtsbedingungen 1in Deutsch-
and un:! die Bedeutung seiner Untersuchungen erinnert der Soz1alwissen-
schaftler Emuil-Walter Busch (Solidarıität, 5 Z den zahlreichen Einzel-
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aspekten der ZWanzıg Beıträge gehören auch die in Deutschland bislang
aum beachteten Fragen der Vermittlung 19 Schule un: Weıterbildung, de-
LICH sıch der Studienrat Christoph Hamann un: die Psychologin Revital
Ludewig-Kedmi ın Je einem Beıtrag wıdmen. Ludewig-Kedmi orlentliert
sıch Woltfsons Arbeıten un: iragt ach den „Moraldilemmata“ der Retter
VO  e Juden Darunter versteht S1e 1n Anschlufß diesen Begriff Sartres die
Frage ach den Wertekonftlikten, 1n denen sıch Deutsche 1ın der NS Zaıt be-
tanden. Solche könnten heute produktiv für eın pädagogisches Konzept C

werden, das Jugendliche MIt der provozıerenden Frage ach iıhren
Verhaltensvorstellungen konfrontiere. Derartige Überlegungen hat sS1e 1n
die gemeınsam mI1t der Berliner Hiıstorikerin Beate Kosmala herausgege-
eCnNe Unterrichtshandreichung „Verbotene Hiife* einfließen lassen. Dieses
grofßformatige, aAußerst nützliche Buch präsentiert neben didaktischen Fr
läuterungen un: hıistorischen Hıntergründen Bıographien VO Retterinnen
un: Rettern unterschiedlicher so7z1aler Herkunft. Zusammen mi1t der
RO entsteht eiın facettenreicher Eindruck jener leinen Gruppe nıcht-
jüdischer Deutscher, die sıch „erfindungsreich un: couragıertei

Handlungsräume erschlossen“ haben Ebenfalls einzelnen Biographien
Orlentliert 1St der Band „Uberleben ımmM yıtten Reich C4 (Benz), in dem Ccun-

zehn Beıiträge Themen W1€e „Anständige Leute“, „Kräfte des Mılieus“, „Un-
terschiedliche Motive“ un „Zivilcourage un Heldenmut“ CiAHG6SSCH

Mıt diesen Themen 1St dıe israelische Gedenk- un: Forschungsstätte Yad
Vashem se1it 1963 befafst, deren Vertahren JT Ehrung VO Gerechten
den Völkhern VO Woltgang enz 1n se1iner Eıinleitung krıitisch beleuchtet
wiırd Es überrascht, da sıch der renommıerte Hiıstoriker mMIt falschen Zah-
len (aus ber 01010 Geehrten werden 000) un eıner ırreftührenden Dar-
stellung der Kriterien Yad Vashems V° israelischen Umgang mI1t Hılfslei-
StUuNgeEN für Juden distanzıert. Entgegen seınen Annahmen können ach
dem Yad Vashem-Gesetz prinzıpiell auch solche Helter, denen die Vertolg-
PEn ZAAT: Beschaffung VO Lebensmuitteln der anderen Notwendigkeıten e1-
SCHNC materielle Restmuittel TT Verfügung stellten, geehrt werden! Ile wWwel-

Eınzelbeiträge des Bandes kommen hne derartige Feindbilder 4US

un: wıdmen sıch mı1t 1e] Gespür für die Einzelschicksale den vielfältigen
Geschichten VO alltäglichen Überlebenskampf 1mM In allen TEe1 Ban-
den Wll‘d deutlich, da die Helfer, die Gerechten den Völkern der
Retter auch 1n der deutschen Fachwissenschaft dem Wıderstand ZUSC-
ordnet werden. Andreas Disselnkötter, Bochum
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Ingrid Maisch, Der Brief die Gemeinde VO  e} Kolossä. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 2063 281 Seıten.

Als eıner der ersten Bände der Reihe „Theologischer Kommentar Zzu Neuen
Testament“, hg Ekkehard Stegemann, DPeter Fiedler, Lu1se Schottroff
und Klaus Wengst, 1St die Auslegung des Kolosserbrietfes Kol) VO Ingrid
Maisch erschienen (vgl FrRu 10[2003 ]20-27). Charakteristisch für diesen
Kommentar 1St die Berücksichtigung jüdısch-christlicher, teministisch-theo-
logischer un!: sozialgeschichtlicher Fragen auf der Basıs der historisch-kriti-
schen Methode SOWIl1e religionsgeschichtlicher Aspekte (u “}  z
160 932199). Der 1M Vergleich anderen Schriften des knappe Kol (vıer
Kapitel) erlaubt eine detaillierte Analyse un Interpretation aller wichtigen
Fragen der Kolosserbriefexegese, die umsichtig und mMi1t eigenständıger We1-
terführung der Forschungsdiskussion präsentiert werden. Ingrid Maiısch g...
lingt CI 1n eıner für Kommentar liter AfUr ungewöhnlıch klaren un lesbaren
Sprache die Leserschaft mıtzunehmen 1n dıe Botschaft des Kol,; eINes oft
nıg VMeriraueen und doch recht einflußreichen Brietes.
Grundsätzlich votlert Maıiısch für dıe pseudepigrapische Entstehung des
Kol Zeıitlich sS1e ıhn Chr. Genaugenommen se1
ein „echter Brief“, sondern „eIn allgemeines Schreıben, das die Probleme
vieler Neubekehrter aufgreıftt un: durch Ermahungen un die Erinnerung

die Taute eiıner Lösung zuführen wiıll“ (23) Umstrıtten 1St die Konfliktsi-
tuatıon, die Kol anspricht (vgl Kol Z.6 „Philosophie“; „Jeere Täuschung“;
„Überlieferung der Menschen“; „Elemente der Welrt“; Z.15 „Verehrung der
Engel®) un: die überwinden 111 In eınem austührlichen Fxkurs weIlst
Maisch Zzwel gängıge Erklärungsversuche zurück (eine VO außen 1n die (7e*
meıinde eindringende konkurrierende der eıne innergemeindliche, schis-
matıische Lehre) un: plädiert für EIN drittes Modell (30-40) Grundlage für
dıe ‚synkretistischen‘ Versuchungen der angesprochenen Adressaten 1STt ıhr
1n der ersten (seneratiıon och nıcht gefestigter bzw. nıcht radıkal VeEeI-

standener christlicher Glaube. Dem begegne der Kaol mIit der Forderung
ach einer „radıkalen Konversion 1m Sınne eınes bıographischen Bruchs“
mıt aNgESTAMMLICNH kulturell-relig1ösen Überzeugungen (35) Besondere
Schwerpunkte der Kommentierung sınd das Christuslied (Kol 1:15:20; das
Maisch als „(christologisches) Lehrgedicht“ (78) einschätzt, un die SOSCc-
Nannte „Haustafel“-Ethık 1ın 5 53-4,1 Gattungs- un: religionsgeschichtlich
differenzierend bespricht Maisch die anstöfßge Passage ber die Unterord-
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HNUNg der Ehefrau ıhren Ehemann (5;,18) Die VO Ehemann gefor-
derte Liebe 5.19) „kaschıiere“ die in Kol legitimierte patrıarchale
Herrschaft des Mannes. Maıiısch betont auch wıederholt den Abstand 7W1-
schen theologischen Posıtionen, die sıch 1n authentischen Paulusbrieten und
dem Kol tinden, 1ın der Eschatologie: Kegt Paulus den Akzent auf die
zukünftige Auferstehung der Chrıisten, sıeht Kol diese schon 1n der Taufe
vollzogen (71.169-172). Freilich bleibt tragen, ob Kol mıt dem ıhm e1ge-
LeN Akzent die S pannung zwıschen Heilsgegenwart un!: Heıilsvollendung
AUS dem Blıck verlhiert. (GGememsam mıt Paulus betont der Kol die Tauftfe als
Partızıpatıon Geschick Jesu, die och der Vollendung harrt (vgl. 3,1-4).
uch 1n der Ekklesiologie stellt Maıiısch dıe Unterschiede Paulus heraus:
Versteht Paulus Ekklesia SE Kırche) die Ortsgemeıinde, Kol die UNn1-
versale, kosmische Kırchee15) In diesen un: anderen Gegenüber-
stellungen (zur Christologie un: Soteri0logı1e) esteht die Getahr, CI15 1n
eınem Ditfferenzmodell denken un: dabe] die Unterschiede auf Kosten
der Gemeinsamkeiten profilieren. Zugleich lauert ach Ansıcht der Ver-
fasserın die Gefahr, da{fß die „eher mythiısche“ als „geschichtliche“ Kırche 1M
Kol sıch eıner „triıumphierenden Kırche“ erhebe (47) Andererseits be-
LONLT Maiısch die Verschiebung der Aussageıintention VO Kaol 15-2 „ VOIN
Kosmos ZA17: Kıiıirche“ un: stellt das Interesse des Kol erlösenden
Kreuzestod heraus 19)
Herauszuheben 1STt die hohe Sensı1bilıtät der Verfasserin für die Fragestellun-
SCH des jüdisch-christlichen Gespräches, die S1e differenziert un: zugleich
beharrlıch die Aussagen des Kol heranträgt: Ist der Kol antıjudaistisch?
Maisch urteılt, anders als Paulus sSEe1 der Kaol weder der (Heıils-)Ge-
schichte Israels och gegenwärtıgen Judentum un: seiınem Heilsan-
spruch interessIılert. „Der Kol 1St die neutestamentliche Schrift, 1n der
Israel un! das Judentum nıcht thematisiert werden“ (4Z) Insgesamt bıeten
manche Formulierungen des Kol ach Ansıcht der utorın 1n ıhrem 158 6>

sprünglich heidenchristlichen ontext keinen offenen, ohl aber einen VC1I=-

eckten Antıjudaısmus, iındem s1e Anlaf geboten haben für eıne das Juden-
E dıtffamiıerende Auslegung
Die Auslegung des Kolosserbriefes VO Ingrid Maisch 1St eıne deutliche Be-
reicherung der neutestamentlichen Forschung. Sıe steht exemplarısch für
eıne moderne, hermeneutisch reflektierende un verantworfeftfe Schrittaus-
legung 1m Horıizont gegenwärtıiger theologischer Herausforderungen.

Klaus Scholtissek, Würzburg
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MırJam Pressler, Die eıt der schlafenden Hunde Beltz Gelberg Verlag,
Weinheim/Basel/Berlin 2003 Z4C) Seıten.

MırJam Presslers Roman 1St eıne beinah alltägliche Geschichte ber eın brı-
Santes Thema den Umgang dreier (GSenerationen mi1t der deutschen Vergan-
genheıt. Die Protagonistıin, die achtzehnjährıige Johanna, Tochter eiıner
großbürgerlichen Famaiılıie, die en Modehaus besitzt, das der Grofßvater m
Zuge der Arısıerung des jüdıschen Besitzes“ angeblich gahnz legal ach den
(Gsesetzen des rıtten Reiches erworben hat, fährt mMI1t eıner Schülergruppe
ach Israel. Dort lernt sS$1e FAall Meta Levın kennen, deren Famılie einst das
Modehaus gehörte, das Johannas Grofßvater angeblich neuke seıner Hände
Arbeıit“ zu Erfolg geführt hat Von Pa Levın, die das and der Mörder
nıe mehr betreten will, ertährt Johanna, da{f{ß 6S be] dem Erwerb doch nıcht
Amit rechten Dıngen“ ZUSCHANSCH 1St Je mehr S1e erfährt, mehr wiırd
der einst geliebte Gro{fvater für sS1e Z „verdammten Nazı, der S1e in
die Diskrepanz VO „schuldig“ der „mitschuldig“ Zunächst VEr -

drängt S$1e alles, weıl s1€e mıiıt der Realıtät eintfach nıcht fertig wırd un weıl] ıhr
keiner eıne klare Antwort geben 11l Nachdem siıch aber ıhre Großeltern
1ir7z nacheinander selbst das Leben nehmen, wiırd ıhr klar, da{fß Verdrän-
gSung keine Lösung 1St Ihr wırd auch klar, da{f ıhre Familiengeschichte
gleich eıne polıtische Geschichte 1St, der sS1e auf die Spur kommen mu{( SO
beginnt sS1e recherchieren. Als dabe] plötzlich Realıtät wiırd, W 4S bısher
Theorie WAal, spricht sS1e sich schuldıg, obwohl sS1e weıßß, da{ß S$1e CS nıcht 1St
Die Worte VO Tau Levın, „dafß unrecht (T nıcht gedeiht“, gehen ıhr nıcht
mehr aus dem Kopf. IJa 1aber das „Unrecht“ trotzdem gedeıiht, gerat Jo
hanna mI1t ıhrem Vater, der ach dem Freitod des Grofßvaters die Geschäfte
führt, ımmer mehr 1ın Konflikt Er ordert s1e ımmer wıeder auf, „doch end-
iıch damıt aufzuhören, schlafende Hunde wecken“. Doch Johanna weılß,
dafß 6S nıcht anders geht. Der Streıt MIt der Famiılie eskaliert derart, da{ß
fast vA endgültigen Bruch tührt Seıt Johanna 1in Israel W ar und Yad Vas-
hem esucht hat, siınd die Unbekümmertheıt und Sorglosigkeıit ıhrerJugend
vorbe]. S1e 1St überzeugt, da{fß fast alle irgendwann, irgendwo, irgendwie be-
teiligt Eıinerseıts 111 s1€e dası W as S1P erfahren hat, nıcht wahrhaben,
VOT allem nıcht, da der gyeliebte Grofßvater sehr beteiligt W al. Anderer-
se1lts weıi(ß S$1Ce sıch stark darın verflochten, da{ß sS1e ga nıcht anders kann,
als sıch damıt auseinanderzusetzen.

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg
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Bernd Stappert (Hg‘), „Tausend Jahre wW1e ein Tag Das zweıte Jahr-
ausend 1m Spiegel VO ehn Tagen. Religion- un: Kultur Verlag, Würzburg
007 251 Seıiten.

Als Radioreihe des Süudwestrundfunks 1m Herbst 1999 ausgestrahlt un: 1mM
Herbst 3201816 wıiederholt, lıegt dieser weıtgefächerte Spiegel abendländischer
Kultur un Geschichte dankenswerterweise IA auch 1n Buchform VO  — IDEG
utoren geben Einblick 1ın hıstorisch bedeutsame Vorgange jeweıls elnes
Jahrhunderts un: machen ıhr 'Thema verständlich auf seıne Bedeutung für
dıe Gegenwart hın das Geschehen 1n seıiner (Genese un seiner Wirkmäch-
tigkeıt bıs heute. So biıeten die Beıträge eıne Standortbestimmung Be-
sinn des drıtten Jahrtausends un: Hınweise auf künftige Aufgaben iın den
Bereichen Kultur, Religion, Wıssenschaft un: Politik. Exemplarısch se1 1er
das { Jh herausgehoben mMI1t se1ıner „Utopie der eınen Welrt“. Bernharydın
Schellenberger schildert den Sieg Heıinrichs I1I1 1n der Schlacht be1 Menf6ö
der aab Dieser Abend Juli 1044 stellt eınen Gipfelpunkt 1n der (56e
schichte Europas dar. In eınem befriedeten Mitteleuropa auf dem Zenıt SEe1-
111 Macht sıeht Ianl den Könıig barfu{ß un: 1n härenem Gewand VOT eıner
Reliquie des heilıgen reuzes in die Knıe sınken; U: die Umstehenden, dıe
diesen Genuflex SpOntan nachahmen, vernehmen AaUuS dem Munde ihres KO-
n1gs, wolle jedem, der ırgendwie ıhn getehlt habe, verzeıhen un:
ordere alle auf, auch untereinander Frieden un: Versöhnung zurückzu-
kehren. Die polıtische Fejer des deutschen Könıgs Abend des Jul:
1044 steht als Liturgıie 1mM Zeichen der Religion. S1e hat Archetyp1-
sches sıch augenblickshaft scheıint eın Menschheitstraum verwirklıicht

se1ın, der auch heute och lebendig 1St Des weıteren geht CS 1ın den Beıiträ-
SCH „Europas Prägung durch den Islam des Jahrhunderts“ (Eber-
hard Hermes), „Aufbrüche un: Umbrüche VO visiıonärer Kraft be1
Kaıser Friedrich 13 un Franz VO Assısı ‚Baat 13 Jahrhundert“ (Helmaut
Feld), „ das europäıische rbe VO Judenhafß un Judenmord AUS dem
Jahrhundert“ (Peter Kamber), „das kostbare Gut der Glaubens- un
Meıinungsfreiheit be1 Jan Hus“ (Jan Maiılıic Lochman), „Luthers Heil-
un: Freiheitsverständnıis als Wurzel des modernen Pluralismus“ (Wolfgang
Huber), die „Integration VO exakter Wıssenschaft HE Mystik be]l
Blaise Pascal 1mM Jahrhundert“ (Klaus Ulrich Leistikow), die „Er-
schütterung der Aufklärung durch menschliches Leid“ (Erdbeben VO Lis-
sabon) be1 Denkern des Jh (Ulrich Kronaner), die „andauernde FLy-
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pothek der gescheıiterten Demokratisierung Deutschlands 1m Jahrhun-
ert  CC (Michael Wınter) un „den Wiıderstand der Geschwister Scholl als
prägendes rbe für das 21 Jahrhundert“ (Peter Steinbach). Die spannende
un durchaus tiefschürfende Darstellung Aßst die Beıträge eıner kurzge-
tafßten Millenniumsgeschichte werden, deren Lektüre INa in eıner nahezu
yeschichtslos un damıt weıthın auch gesichtslos gewordenen Zeıt HUF

dringlich empfehlen annn Wiıeland Zademach, Schwaig

Daie Weoisheit hat S1IC. eın Hauyus gebaut
Christlich-jüdische Bibelwoche 1im Bildungshaus Marıatrost in Graz.

Bereıts be1 einem ersStien Durchgang wırd die Vieltalt der Weisheitsliteratur
deutlich: zeıitlich (von Salomo bıs 1n dıe nachbiblische Ara),; VO der Bedeu-
tungsbreite her SOWI1e 1n der unterschiedlichen Aufnahme 1n dıie jeweıligen
anones. In den meısten retormatorischen Bıbeln sınd diese Spätschrıiften
HAI 1m Anhang als deuterokanonische Schriften der Apokryphen aufge-
NOMMECN, ohl weıl, W1e€ Luther meınte, „S1e doch gul lesen sind”
Danıiel Krochmalnıik VO der Hochschule für Jüdische Studien in Heidel-
berg eröffnete die Vortragsreihe mMIt dem 'Thema Weisheit UuUnN Weisheitslite-

ım Alten Israel Beispiel des Buches Kohelet. Die dem weısen König
Salomo zugeschriebene, jedoch erst IC Chr. VO eınem d  N
Autor verfaßte Schrift gleicht eher einem Kontrapunkt Z damalıgen gan-
gıgen Weisheitslehre und Weiısheitsliteratur. Seine Kernsätze sınd Es gıbt
nıchts Neues der Sonne, alles AB Wıindhauch, eıtel, nıichtig! Deshalb g-
nıefßse das Leben, solange dır gegeben I6! Dıie Frage; ob 1N Kohelet früh-
hellenistische Popularphilosophie vorliegt der ob dessen Sıcht tradıtionell
un genuın jJüdısch 1St, behandelte Krochmalnik anhand der Philosophiege-
schichte mMI1t besonderer Beachtung jüdıscher Denker W1e€e Maımonıides, Mo-
SCS Mendelssohn, Julius (Csuttmann un Franz Rosenzweıg. Sein Fazıt: KO-
helet entspricht der Melancholie der jüdischen Seele. Vielleicht spricht
Kohelet gerade eshalb un auch mI1t seiıner ınternen Ideologiekritik
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heutige Menschen mehr als andere bıblische Bücher. Kohelet spricht als
Mann. Die weıbliche Sıcht kommt nıcht VOI, Frauen sınd nıcht als e1gen-
ständıge Persönlichkeiten gefragt. och stärker 1St diese Einseitigkeit 1mM
uch der Sprüche (Proverbien). Allerdings trıtt gerade 1in diesem Buch 2BE0B|
auch die weıbliche Gestalt der Weısheıit auf, als Miıttlerin 7zwiıischen dem 1n
dıe Ferne gerückten JHWH und den Menschen.
Athalya Brenner, Israel, besonders Aaus soz1i1alkrıtischer un: fteministischer
Sıcht rechten Verständnıiıs der bıblıschen Schriften interessıert, stellt den
unıversellen Geltungsanspruch der Weisheitsschriften in Frage. Zum Ver-
ständnıs dieser Lıteratur se1 das Miılieu erkunden, 1n dem diese We1Ss-
heitsregeln entstanden sınd (männlich, städtisch, elitär), WT S$1e entwickelt
hat un für WEl S1e gelten sollen Sıe arbeitet dabe] mI1t eıner ‚Hermeneutik
des Verdachts‘, ob da eıne Gesellschaft stabılisiert werden oll zugunsten
der bereıts Etablierten un Z Nachteil der Nichtprivilegierten: Eıne
Schule für FEliten MmMI1t Respekt für Ehetrauen, Müuültter un: allseıts kompe-

‚tüchtige Frauen‘, die I1a geradezu als Unternehmerinnen ezeıch-
1ECN könnte W1€ 1ın Spr 1,10-51, un miıt häufiger Warnung VOTL der geheim-
nısträchtigen ‚Iremden Fra die 1Ns Verderben tührt
Die Alttestamentlerin Gerlinde Baumann, Marburg, ahm sıch besonders
der Gestalt VO Sophıa 1n Spr r Baumann arbeitet ökumenischen
Übersetzungsprojekt „Bıbel 1n gerechter Sprache“ mıt, das patriarchale un:
judenfeindliche Ausdrucksweisen vermeıden 31l Sıe veranschaulichte, da{ß
die Weisheit WwW1e€e einst die Propheten ötfentlichen Plätzen steht un:
spricht, VOIL allem 1mM Stadttor, angesehene Männer Recht sprechen
un öftfentliche Angelegenheiten beraten werden. Diese weıbliche poetisch-
lıterarısche Gestalt ISt nıcht gyöttlich, s1e IST Ja VO (3OT geschaffen (oder
worben), 1aber “OYTY der übrigen Schöpfung, be] der S1e beratend un sple-
end anwesend war! Sıe wırd nıcht angebetet un: nıcht Hılte
angerufen, s$1e oreift nıcht als Retterin e1in und hat keinen Kult S1e wirbt JE
doch für sıch un ıhre ebensfreundliche Botschaft 1n eigener Vollmacht
Wer auf sS1e hört, findet Leben In eiınem gewıssen Sınn ist. S1C eıne Prophetin,
Warnerın und auch Rıchterin, s1e 1St Liebende un: Geliebte, nah be1 (35tt
un: nah be; den Menschen. Ihre ‚Ahninnen‘ ürften die welsen Frauen 1n
Israel SCWESCH se1n, 1aber auch die altorientalischen Weıisheitsgöttinnen, Ww1e
eLtwa dıe agyptische Göttin Maat, die durch ıhre ordnungschaffende Macht
das Funktionieren der Gesellschaft Sarantierte. Im Judentum hat die We1s-
heit, die Chokma, eıne oroße äihe ZUFT Tora: W1€ diese führt s1€e Z Leben
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er Grazer Alttestamentler Johannes Marböck;, eın ausgewlesener Kenner
des für Juden un: Protestanten apokryphen Buches Jesus Sırach, schilderte
Sırach als „einen Weıisen eıner Wende“ Die politischen Wırren un: die
geistig-relig1ösen Einflüsse des Hellenismus wiırkten sıch auch auf das 1N-
IC Leben der Jerusalemer Tempelgemeinde A4aUu  N In dieser Umbruchzeit
ädt Ben Sırach 200 Chr. 1n se1ın Lehrhaus e1ın, weıterzugeben, W as

VO Frayu Weisheit gelernt hat Be1 ıhm 1St einerseılts eiıne Hochschätzung
VO Kult, Lıiturgıe un: Priestertum festzustellen, andererseıts aber auch Of:
enheıt für Neues und für fremde Kulturen. Seine Soz1ialkritik steht jener
der Propheten nıcht ach Die Ordnung der Schöpfung wiırd betont; se1ın
Gottesverhältnıis 1St eın personales; Wurzel un: Krone der Weisheit 1St dıe
Gottesturcht. Kritikbedürftig sınd seıne negatıven Aussagen Frauen, die
aufgrund der weıten Verbreitung un Beliebtheit des Buches eıne verhäng-
nısvolle Wirkungsgeschichte 1mM Christentum hatten.
Christoph el se1t kurzem Neutestamentler 1in (sraz un üuührend beteiligt

ınternationalen Q-Projekt (Rekonstruktion der Spruchquelle Q), stellte
Jesus VO azaret VOT als „Kıind, Gesandten un: Lehrer der Weisheıit“
hand mınut1i1Oser Vergleiche un!: Interpretationen neutestamentlicher er1-
kopen, die sıch vornehmlich auf das Lehren des vorösterlichen Jesus e7Z0-
SCH un zZzu anderen auf nachösterliche Deutungen seıner Gestalt. Er
ZeISTE, da{fß d1€ jesuanische Weisheıit stark subversive Züge tragt un: eıne
Umwertung der konventionellen Werte betreibt: Kınder, AÄArme, Ausge-
grenzte 1n die Mıtte un: Möglichkeiten Zur Veränderung aufzeıgt. Dabe]
erührt s1e siıch stark mMI1t dem Prophetischen, auch mI1t dem Apokalypti-
schen. Obwohl zurückhaltend gegenüber eıner unkrıitischen Weisheitschri-
stologie, plädiert Heıil dafür, das jüdische Modell der Weisheitstradition
C: FAÄRRE Deutung Jesu heranzuzıehen und das Bıld Jesu 1n seiner Vieltalt
autfscheinen lassen. Zur Weisheitsliteratur iınsgesamt 1STt 9 da{fß S1Ee
e1in außerordentlich reiches Erfahrungswissen, auch der Sanz normalen ATl
tagsmenschen, verarbeıtet un: ewahrt hat un insotern eıne starke Erdung
der Religion darstellt. Wıe sıch 1in den Weisheitsschritten Prophetisches tin-
det, enthält das prophetische Schrifttum auch schon 1e] Weisheitliches.
Tägliche Psalmenlesung (Ev1 Krobath/Richard Ames), eın Dia-Abend
den kulturgeschichtlichen Aspekten der Sophia- Tradıtion (Franz Böh-
misch) un ein Gottesdienst zZzu Sabbateingang 1n der wiedererrichteten
Grazer 5Synagoge rundeten die Beschäftigung mi1t Frayu Weisheit a1b

uth Ahl,; Bonn
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Aus der Geschichte lernen? Unterrichtsthema Antısemı1t1smus

Im Zentrum der Fachtagung an der Evangelischen Fachhochschule Freiburg
Januar 2004 stand die Krage ach der schulischen un: gesellschaftlichen

Rezeption VO  . Nationalsoz1ialısmus, Holocaust un: Antısemıitismus. Der
Nationalsoz1alismus gehört den besten ertorschten Epochen der
Zeitgeschichte. Zugleich macht sıch eın pädagogisches Verstummen breıit,
diesen Zeitabschnitt deutscher Geschichte unterrichten. Darüber hınaus
belegen Studien se1lt den tünfziger Jahren, da mancher Schulunterricht
VO UÜberdruß bıs Z07 Abwehr der Verharmlosung des 'Themas beıiträgt.
Es stellt sıch die Frage: Wıe hönnen der Nationalsozialısmus UunN der Holo-

Schülern vermittelt werden, damit der Unterricht prophylaktisch g-
SC rechtsextremuistisches Gedankengut, Antısematismus UN Rassısmuyus
ırkte Der Beantwortung dieser Frage wıdmet sıch das Forschungsprojekt
Antısemiaitismus der Evangelischen Fachhochschule Freiburg 1ın Koope-
ratıon MI1t der Pädagogischen Hochschule Freiburg (Projekt: Geschichte
und Eriınnerung) un: der Katholischen Fachhochschule Freiburg (Projekt:
Maıt alten Menschen ber Nationalsozıialısmus reden).
Stephan Marks stellte Ergebnisse des VO ıhm geleiteten Forschungsprojek-
tes „Geschichte un: Erinnerung“ NECY  m Ausgehend VO der Fragestellung,
W1e€e der Nationalsozialısmus möglıch W ar un welche Motive die Läter un
Miıtläuftfer fur ıhr Iun der Unterlassen hatten, ührten die Forscher un:
Forscherinnen offene Interviews mMI1t Frauen un: Mannern, die damals Hıt-
ler un den Nationalsozialismus bejahten, akzeptierten der mıtgetragen
haben Di1e Ergebnisse der ausgewerteten Interviews welsen darauf hın, da{fß
eınes der Wesentlichen Motive VO Täterschaft 1n der Abwehr 010}  _& Scham
esteht.
Wılhelm Schwendemann thematisıerte in seınem Beıtrag „Didaktisches
Chaos der alles 1m Grift?“ die schulischen Rezeptionsprobleme un!:
rachte diese 1in Zusammenhang MIt Forschungen ZUur NS-Geschichte als
Soz1ialisatiıonstaktor un: Identitätsballast heutiger Jugendlicher. Er arbei-
teftfe heraus, da{fß der Unterricht ber den Holocaust bzw. ber Antısemuitis-
I11.US gewaltige identitätsbezogene Probleme VO jugendlichen Rezıpıen-
FEen rührt, die auch MmM1t der Moderne verbunden sind, 1ın deren Kern die
Sehnsucht ach Barbare1 (Adorno) angelegt se1n scheint. Vor diesem
Hiıntergrund arbeitete Schwendemann dıe Bedeutung VO didaktischen ÄAr=-
rangemMeNTS un: eıner selbstreflexiven Haltung des Lehrenden heraus.
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Der Hauptredner, 0odo 1019}  s Borrıes (Universıität Hamburg), reflektierte 1n
seiınem Beıtrag „Chancen der Geschichtsdidaktik für eınen gelingenden
Unterricht ber Nationalsozialismus“ 1er verschiedene Formen VO (Se:
schichtsbewufßtsein un Geschichtsrezeption SOWI1E die jeweılıgen Wıider-
stände. Deutlich wurde auch die generationenabhängige Sıcht VO (52:
schichte, deren Problematik ın eiıner interkulturellen Gesellschaft verstärkt
wırd un: die Jugendlichen eıner Unterschätzung des gewalttätigen
Potentials tührt Auf dıie Vortrage tolgten intensive Gespräche tolgenden
Themen: Scham/Schuld eım Unterrichtsthema Nationalsoz1ialiısmus 1n den
allgemeinbildenden Fächern (Monika Wierlacher-Engelhardt); Spurensu-
che schülerorientierter Projektunterricht 1mM Fach Deutsch (Ulrike Bock);
Chancen, Rısıken un Abgründe des Unterrichts ber den Holocaust 1m
Religionsunterricht Schwendemann); „Erinnern 1St mehr als Intor-
mılertseiın“ (Eva-Marıa Glück/Georg Wagensommer); Gedenkstätten-
pädagogık (Werner Nzıkolai/Jürgen Sehrig); entwicklungspsychologische
Aspekte e1ım Unterricht ber den Nationalsoz1ialiısmus (Christoph Steine-
bach). Alle Beiträge werden 1in der Schriftenreihe der Evangelischen Fach-
hochschule Freiburg (LIT-Verlag) veröftentlicht.

Wılhelm Schwendemann/Georg Wagensommer, Freiburg

Erich Zenger ZUu Geburtstag
Aufgrund der Tatsache, da{fß das, W aAsSs be]l unserem Jubilar loben wäre‘,
offenkundig ISt; da{ß 65 nıcht mehr e1gens hervorgehoben un breit darge-
stellt werden mufß, oll auf eıne andere literarısche Gattung zurückgegriffen
werden, die in der biblischen Iradıtion tieter verankert 1St als die Laudatıio,
nämli;ch die Erimnnerung.

Auszug AaUS$ der Ansprache anläfslich der Übergabe der Festschrift Das Manna fallt auch
heute noch. Beıträge ZUNY Geschichte und Theologıe des Alten, Ersten Testaments, he VO  e

Frank-Lothar Hossteld/Ludger Schwienhorst-Schönberger, HBS 44, Freiburg 2004, für Er-
iıch Zenger Julı 2004 In unster.
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Erich Zenger gehört den prägenden Gestalten der nachkonziliaren
Bıbelwissenschaft. Miıt seinen Forschungen ZUur Theologie un: Lıiteraturge-
schichte des Alten Testaments, Z Religionsgeschichte Israels, ZUuU Penta-
teuch, den Psalmen, ZUrFr Bıblischen Hermeneutıik hat der Bıbelwissen-
schaft bleibende un!: zukunftsweisende Perspektiven eröffnet. Eıne trühe
Phase seınes Schaffens yalt dem Pentateuch. och dann, scheıint mMIr, trat
ıh eın Wort des Propheten Hosea: „Aus Ägypten rief ıch meınen Sohn.“
Und e1n weıteres, r1es1ges Gebiet Lat sıch ıhm auf: der Psalter.
Erich Zenger 1St eın grofßer Wissenschaftsorganisator Un Motivator. Er
scheint ach der Devıse arbeiten: Jeder 4Nn C  9 nıemand annn alles
Er versteht CS, die Fähigkeiten un: Begabungen vieler zusammenzutühren
un: 1n den Diıenst eıner gemeınsamen Sache stellen. hne se1ın unermuüd-
lıches Engagement ware die Bıbelwissenschaft nıcht 1Ur 1mM deutschsprachi-
SCH Raum vieles armer. Stellvertretend für viele möchte iıch L1L1UT re1ı Jün-
pCIC Projekte MCHTEN.: Finleitung In das Alte Testament (bereıts die
Auflage), Stuttgarter Altes Testament (nach kurzer Zeit bereıts die Auf-
lage) un: Herders Theologischer Kommentar ZUu Alten Testament.
Der christlich-jüdische Dialog WUI'dC un: wiırd VO unNnseTeMmM Jubilar 1n VOI-

derster Reihe geführt un: fand seınen Ausdruck 1n zahlreichen Publikatio-
L1EeCN bag! Inıtıatıven. Und 1St eın Zutfall, da{ß der Festschriuft REr 65
Geburtstag Kolleginnen un: Kollegen christlicher un jüdischer Kontes-
S10N miıtgewirkt haben Die Leidenschafrt WSSCTES Jubilars galt un oilt dem
ersten un: grundlegenden Teil der Zzwe1l-eınen christlichen Bıbel Mıt ach-
druck hat siıch jede orm e1ines otfenen der verborgenen Markıo-
nısmus gewandt un: die Aaus dem christlich-jüdischen Dıialog WONNCHEN
Erfahrungen un: Erkenntnisse für eıne wiıssenschaftlich redliche un:
christlich verantwortbare Auslegung der Schrift fruchtbar gemacht.
Neben den klassıschen Gattungen VO Monographie un: Kkommentar be-
herrscht Erich Zenger die 1n der Wıssenschafrt 1LL1UTr och selten anzutreftende
orm der Streitschrift. Er hat sıch nıcht gescheut, gewohnte Sichtweisen
aufzubrechen, vertiraute Nomenklaturen hinterfragen un: auf diese
Weiıse STFEA Fach Anstöße gegeben, dıe 1m Zögern un Zaudern eıner al-
les bedenkenden un erstickenden Gelehrsamkeit nıemals das Licht der
Welt erblickt hätten verba sapıentium S1CUtT stimul: (Koh 124 Be1 aller
Leidenschaft, mIiıt der sıch für eıne als richtig erkannte Sache einsetzt, hat
ıh doch nıemals Jjene Fähigkeit verlassen, hne die 6S keine Wissenschaft
1bt: lernen, un: manches, W as als siıcheres Wıssen galt, 1105  e bedenken.
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Der Titel der Festschrıft, ADas Manna fäallt uch heute NOC C erg1bt das
füntte Stichwort. Erich Zenger hat sıch n1e 1mM Kreıs der Wıssenschaft e1nN-
geigelt. ber die reine Fachwelt hınaus hat eıner breıiten Offentlichkeit
Jenes uch erschlossen un: LUutL CS weıterhın das, MmMI1t den Worten des
Jubilars gesprochen, selbst „Brot VO Hımmel“ 1St Be1 aller Liebe Z hı-
storıschen Forschung hat sıch ımmer dafür eingesetzt, da{fß das Wort der
Schriuft e1ın Wort der Gegenwart bleibt. Dieser für seıne Arbeıt grundlegende
Charakterzug findet seiınen Ausdruck 1n dem schönen Wort der jüdıschen
Tradıtion: 1 Ias Manna $51lt auch heute och.“

Ludger Schwienhorst-Schönberger, Passau

Albert Friedlander (1927-2004)
Albert Friedlander wurde Maı 19727 1n Berlin geboren. Wıe eın Schat-
ten lag auf seinem Leben dle Eriınnerung daran, da{ß als Zwöltfähriger 1n
der Reichspogromnacht der Hand des Vaters durch dıe Straßen Berlins

zerschlagenen Fensterscheiben Jüdiıscher Geschäfte un zertrummer-
ten Möbeln jüdıscher Wohnungen vorbeihecheln mußte, den Gestapo-
schergen entkommen. Seine Famiıulie entkam ber uba In den USA ab-
solvierte seıne Studien un: wurde Z Rabbiner ordıinıert. 1966 kam
ach England, 1971 wurde Rabbiner der Westmıinster 5Synagogue, der

bıs seınem Tod die TIreue hielt. Am Leo Baeck College, der Rabbiner-
ausbildungsstätte des europäischen Reformjudentums, unterrichtete
viele Jahre un WAar lange Zeıt seın Dekan Von London AUS ührten ıh die
Wege ımmer wieder 1n die USA und, seIt den sıebziger Jahren, auch ach
Deutschland. Bald wurde eınem der gefragtesten jüdischen Gastred-
HGK be1 Kırchen- un Katholikentagen. Knapp el Wochen V-C1I: seınen Tod

Jul: 2004 hatte och eım Katholikentag in Ulm bıblısche Impulse
Hannas Danklied VO Sam 2,1-11 gegeben. Beım Nürnberger Kıiırchen-

Lag 1979 den Besuchern seıiner Veranstaltung Flugblätter MmMI1t antıse-
mıtischen Parolen 1n dıie Hand gedrückt worden. In der Halle hörten ann
Tausende seline Meditatıon ZUrFr yläubigen Exıstenz ach Auschwitz und VeCeI-
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harrten danach minutenlang schweigend 1n der Halle Seinem damalıgen
christlichen Gesprächspartner, Friedrich-Wıilhelm Marquardt, wıdmete
eım Okumenischen Kirchentag 7003 1ın Berlin eıne bewegende Wuürdi-
un Albert Friedlander W arl eın verständnısvoller Gesprächspartner un:
Seelsorger. Se1in mıiılder Humor, der N1ıe sarkastısch W dl, wechselte mMIt ach-
denklichem Ernst. In beidem zeıgte sıch e1ıne orofße abe des Verstorbenen.
Er sprach die Menschen un: 1e41% S1e auftmerksam zuhören. Pr zab den
Menschen Orıentierung, erschlofß Verstehen auch dort, CS sıch nıcht auf
den PErStenNn Blick einstellte, un: eıtete dem A W as der Titel der est-
schrift seinem Geburtstag WwW1e eın Leıiıtmotiv als seine -Hälacha“ VOTI-

legte: „Bas Leben leise zuieder lernen. CC

Albert Friedlander W arlr ZewnfS eın „mündlıcher Mensch“, der ın der direkten
Begegnung VO Angesıcht Angesicht un: durch seine Ansprachen ber-
ZEeUZTE., Ihm W ar 1aber auch die schrifttliche bzw. lıterarische Darstellung ZAITtT:

Hand Seine Monographıe Leo Baecks Leben un! Lehre hat mehrere
Auflagen erlebt. Fur den christlichen Theologen VO eigenem Gewicht 1STt
se1n oroßer Essay Das nde der Nacht Jüdische UuUN christliche Denker
ach dem Holocaust (1995); eıne klassısche Deutung der Erlösungshoff-
NUung des Judentums. Vielleicht hat INnan den Eındruck, deute S1e der
erteıle ıhr al eıne Absage. 7Zu tief 1St das Entsetzen ber das „schwarze
Loch des Bösen 1ın der Welt“ Als Metapher für seıne Haltung hat das Bıld
des „Reıters 1n der Morgendäiämmerung“ gewählt: „Menschen, die A der
Fiınsteyrniıs hommen UN SC nıcht VETSESSEN haben, UunN die doch WISSEN, da
SC VDOYWATES gehen MUSSEN, auf die Morgendämmerung Z deren MAatten
Schein SE D“OY sıch ahnen. CC Der Augenblick VOT der Morgendämmerung CI-

scheint als Moment des Zweıtels, ob Erlösung 1St Albert Fried-
lander W Aar eın „Reiter iın der Morgendiämmerung“. Viele ühlten sıch
diesem eıister des Zweıtels inmıtten des Glaubens hingezogen, weıl s1e
1n das Selbstgespräch MmMIt dem eigenen 7Zweıftel ZO2, hne den Weg des lau-
ens (5Ot1 verlassen. Er schuf immer wiıieder eıne Atmosphäre der
Nachdenklichkeit, 1in der die Fronten des Gegenübers durchsichtig wurden
auf eıne tiefe Verbundenheit 1n Glauben un Zweıtfel, in Hoffnung un
Skepsıis. Im Gespräch Lrat die Wıderständigkeit se1iner Posıtion ZUugunsten
eıner Irenık Zzürück; dıe den Dialog nıcht verweıgert. Albert Friedlander
W arlr nıcht zuletzt Famıilienmensch. Still un doch vernehmbar W ar se1ın
Stolz auf se1ine TAG Evelyn un: die rel Töchter Ariel, Miıchal und Noam.

Hans ermann Henrix, Aachen
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Else Levı:-Mühsam (1910-2004)
Am Juni 2004 1St 1n Jerusalem die langjährıige Leıiterin der Dr.-Erich-
Bloch-und-Lebenheim-Bibliothek (Konstanz) gestorben. Am Maı 1910
1in Görlitz geboren, hatte S1€e bereıts in ihrer Jugend den Wunsch, Bibliothe-
karın werden. Ia aber 1n der Stadtbüchere] Görlitz keine Praktikanten-
stelle freı W al, tführte sS1e der Weg dle Universıität Genft, s1e dıe Fächer
Lıteratur, Philosophıie, Französisch un: Völkerrecht belegte. 1931 begann
sS1e ıhre beruftliche Lautbahn be]1 einem Wiırtschaftsjournalisten 1n Berlin.
„Reıiche Berliner Zeıt '“ schrieb S1C 1ın ıhren Erinnerungen, „Dıie oroße
Mühsamsche Verwandtschaltt, angesehene Ärzte, Anwiälte Presseleute LLUT

och wenı1ge Jahre, un sS1e würden 1ın alle Länder der rde vertrieben der
ermordet seiın.“ uch für Else Levi-Mühsam sollte die Zeıt 1n Deutschland
bald für viele Jahre e1In Ende finden In eiınem VO der Organısatıon
“Hechaluz“ Der Pıonıer) eingerichteten leinen Kıbbuz 1n Lothringen be-
reıtete sS1€e sıch auf das Leben in Palästina VO  — 1934 W al für s1e „ Cie schmerz-
hafteste Zäsur me1lnes Lebens der oroße Abschied VO Deutschland, VO

meıner Heımat“.

B  .

Else Levi-Mühsam un:!
Schalom Ben-Chorin 1mM
Cafe Atara 1n Jerusalem,
November 199/

Foto Thomas Uhrmann.

In Jerusalem vollzog sıch ber TI Jahrzehnte dıe wichtigste Phase ihres
Lebens Hıer stand S1e 1in geistigen Austausch mMI1t Martın Buber,
Gershom Scholem, Davıd Flusser Un Ise Lasker-Schüler, HH die be-
kanntesten NECNNECN Hıer tıppte s1e dıe erSteEN Manuskripte des Schritt-
stellers un: Philosophen Schalom Ben-Chorin,; sıch eld NVGTI=

dienen, bevor S1e 1937 ıhre feste Anstellung bei dem Gründer des
„Weltzentrums für jüdische Müusik®, Dr. Sallı Levı, den S$1e spater heıiratete,
ABEKat
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Die Begegnungen HB: der Schrittwechsel mıt großen Komponıisten un:
Musikwissenschaftlern, dıe Vorbereıitung VO Konzerten, dıe Arbeiıt der
Zeitschriftt Mausıca Hebraica un d16 Mitwirkung 1mM Chor bezeichnete S1Ee
einmal] als ıhre glücklichste Arbeıt Nachdem der Begınn des / weıten Welt-
kriegs 1€eSs alles zunichte machte, arbeıitete S1e bıs ZU Abzug der Engländer
un: Z Ausrufung des Staates Israel 1n den obersten Justizbüros der
britischen Milıtärverwaltung. In den tolgenden Jahren, bıs ZATLE Pensio0onie-
LUNS, W arlr S$1e be] der Jewish Agency 1n der Spezialabteilung für diıe eruflıi-
che Integration der akademiıschen Eliten A4AUS dem Ausland tätıg.
ach dem Tode ıhres Vaters, des Schrittstellers aul Mühsam (1876-1960),
sah S1IE ıhre Aufgabe darın, se1ın 1933 zerstortes dichterisches Werk wieder 1n
den deutschen Sprachraum zurückzubringen. Zögernd kehrte sS$1e ach
Deutschland zurück. Bıs 1995 reiste sS1e mMI1t Lesungen Aaus den Werken ihres
Vaters durch Deutschland und dıe Schweiz. Sıe SOrgte für dıe Herausgabe
VO zwoltf Büchern, Neuauflagen un: Auswahlbänden, SOWI1eEe für die Auft-
nahme se1nes Nachlasses eim Deutschen Literaturarchiıv 1in Marbach Sıe
wıdmete Vortrage und Bücher dem Andenken VELSCSSCHCI jüdıscher
Dichter Ihr Wıiıirken tührte T: aktıven Mitgliedschaft in der Künstlergilde
Esslingen, dem Wangener Kreıs, dem Internationalen Bodensee-Club, der
Erich-Mühsam-Gesellschaft Lübeck un der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit Konstanz. Im Jahre 1971 wurde s$1e mM1t der Wal-
ter-Meckauer-Medaıille ausgezeichnet. 19222 ıhre Geburtsstadt
Görlitz S1e ZUrTr Ehrenbürgerın.
Ihre oroße Liebe galt der Dr-Erich-Bloch-und-Lebenheim-Bibliothek der
Israelitischen Kultusgemeinde 1n Konstanz, dıe S1e mi1t Erich
Bloch autbaute un: hıs ıhrem Umzug ach Jerusalem 1995 MmMI1t Hingabe
un: Sachverstand betreute. och VO Jerusalem AUS W ar S1e ständig 1in Kon-
takt mMI1t ıhrem „Meschores“ (jıddisch „Helfer‘ )r, W1e€e sS1e mich herzlich
Nannte Di1e für S1e ertreulichste Nachricht W alr die Autftnahme der Buüchere1
1n den Südwestdeutschen Bibliotheksverbund e1m Bibliotheksservice-
Zentrum Baden-Württemberg letztlich auch eıne Frucht un eiıne
Würdigung ıhrer langjährıgen Arbeıt
Vor ıhrem Umzug 1n 1n Elternheim in Jerusalem feierte die Israelitische
Kultusgemeinde Konstanz 1mM Maı 1995 iıhren Geburtstag. Zurück in Is-
rael 1e1% das Heimweh ach Konstanz NUr langsam ach „Wenn iıch ın den

Der Verfasser leitet als Nachfolger VO  - Else Levi-Mühsam die Dr -Erich-Bloch-und-Leben-
heim-Biıbliothek der Israelitischen Kultusgemeinde Konstanz.
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Straßen dieser leinen Mittelstadt (Konstanz) umhergehe, Bekannten UN
Freunden begegne UN Z01V miteinander stehenbleiben un (7emeın-
bereden; oder WENTNLN ıch, E}  S eINeEeY mMmeıner Reısen kommend, den See

erblicke, AAannn überkommt mich ein frohes Gefühl, 01€ uch durch dıe Nähe
herzlich Freunde, die das Schicksal MNALY 2er schenkte. CC Doch WCT sS1€e
1mM Elternheim in Jerusalem sah, erlebte S1e tröhlıch, strahlend un: MmMIt jener
Energ1e, durch die S1Ce die Kraft hatte, sıch 1ın ıhrer zweıten Heımat schliefß-
ıch zurechtzutfinden. Dankbar lıcken die Israelitische Kultusgemeinde
Konstanz und viele Freunde un: Bekannte 1ın Deutschland, 1n Israel un:
derswo auf dıie reichen Begegnungen mı1t Ise Levi-Mühsam zurück. Scha-
lom, Else! Thomas Uhrmann, Konstanz

Der französische Staatspräsident Jacques Schuljahr die Schülerzahl mıiıt 289
Chirac hat Rabbiner Dr. Walter Ho- jüdischen und arabischen Kinder beinahe
molka (40), Rektor des Abraham Geiger verdoppelt. Damıt die Schule ıhre Aufgabe

erfüllen kann, raucht S1Ce eın eigenesKollegs der Universıität Potsdam und
Lehrbeauftragter ihrer Wıirtschafts- und Zuhause. Im Februar 2005 oll die VO  - der
Sozialwissenschaftlichen Fakultät, mıiıt dem Jerusalem Foundatıon 1n dıe Wege geleitete
„Ordre National de la Legion d’Hon- Errichtung eınes Zuhauses für die
neur“ ausgezeichnet. Mıt der Erhebung Schule ıhren Anfang nehmen. Unterstuützt

wiırd dieses Koexistenz-Projekt VO derzu Rıtter der Ehrenlegion bringt Frank-
reich seinen „Dank für das internationale Schweizerischen Regierung, der Bundes-
ngagement 1mM Iienst eiıner moralischen republık Deutschland, VO Osterreich und
un! ethischen Prägung VO  - Gesellschaft Großbritannien. SeIlit iıhrer Gründung 1966
un: Wirtschaft“ Z Ausdruck. Rabbiner Öördert die Jerusalem Foundation den
Homolka 1St (souverneur der Weltunion Dialog der ethnisch und rel1g1Ös
für Progressives Judentum und Mitglied 1M verschiedenartıgen Bevölkerung Jerusa-
Gesprächskreıis Juden und Christen des lems. Fınes der wichtigsten Anliegen 1St die
Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Erziehung der Kinder, denn dıe nächste
Die Ehrenlegion, 802 VO Napoleon Generatıon wırd entscheidend der

Gestaltung der Zukunft der Stadt mıitwır-Bonaparte gestiftet, 1St die höchste Aus-
zeichnung der Republik. ken Die Schule pflegt die jüdısche, christli-

che und muslimısche Kultur. Dabei lernen
die Kınder Achtung VOT dem Hıntergrund

Im Jerusalemer Zentrum für jüdisch- des anderen, vgegenseıtıgen Respekt und C
arabische Erziehung hat sich im meınsame Problemlösung.
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Mıiıt der arabischsprachigen Website Budapest (1942-1943) durch die Ausstel-
www.altawasul.net knüpft das israelische lung VO Reisepässen und Schutzbrieten
Auflßenministerium Kontakte ZU  — arabi- über 100 01010 Juden (vgl FrRu
schen Welt Die Seılite bietet ntormatıonen 8[2001 178
über Regierung und Persönlichkeiten iın In SarajJewo, dem einstigen ZentrumIsrael, über Geschichte, Wırtschaft, For- sephardischer Kultur auf dem Balkan,schung und Soz1ales SOWI1e Übersetzungen wurde TEW Rosch Haschana die Ite
VO Beıträgen iın der israelischen Presse.
Zukünftig oll die Seıite auch statistische ynagoge wieder eingeweiht und nach

mehr als sechzig Jahren in der AUS dem JahrUÜbersichten und Serviceleistungen für (3e=-
schäftsleute enthalten. Der Inıtıator der 1581 stammenden ynagoge wieder die Lra-

ditionelle sephardısche Lıiturgie gefeıert. SeitSeıte, der ehemalıge Pressesprecher der 1Sra- dem Ende des /weıten Weltkriegs WAar daselischen Botschaft ın Jordanıen, Amuır Weıiss- Gebäude als Jüdisches Museum ZCeNUTZLbrod, bemerkte, da{ß eın tiefes Wıssens- worden. Von den zwöltftausend Juden Sara-defizıit über Israel in der arabischen Welt JewOs sınd während der Schoa fünfundacht-1bt. Die Eıngänge enthalten kaum eleidi- Z1g Prozent umgekommen. Die sıebenhun-gende Zuschriften. „Hıer o1bt Potential
für den Dialog mıiıt der arabischen elt  D dert Mitglieder zählende Gemeinde hat noch

keinen Rabbiner. Die Liturgıie der Hohen
SagtT der Mitarbeiter Lıo0r Ben-Davıid 1ın Je-
rusalem, der für die Pflege der Seıite VeEI- Feıiertage eıtete Fliezer PApO: Leıter des

Forschungszentrums für das sephardıscheantworrtlich ıst. Ben-Dor, stellvertretender Judentum der Ben-Gurion-Unıiversıität inDirektor der Abteilung tür Arabische Me- Israel Papo bezeichnete die Rückführungdien 1mM Jerusalemer Aufßenministerium, - des Gebäudes seıner ursprünglichenganzt: „Agyptische Staatsbürger, die Intor- Funktion als Tikkun. Der Stolz der (matıonen über Israel anftordern, haben meınde 1St dıe „Sarajewoer Haggada“, dieAngst, dıe israelısche Botschaft 1ın Kaıro
aufzusuchen, weıl sS1e unmıttelbar darauf ın Spanıen entstanden 1St.

VO  e agyptischen Behörden ZUTF Befragung Im elisein des Staatspräsidenten Moshe
vorgeladen werden. Dıie Internetseıite bietet Katsav ist September 2004 ın Givat
iıhnen die Möglichkeıit, freı und ohne Be- Avnı, Galiläa, das Kinderdorf „Jordan
trürchtungen das fragen, W ds$s S1Ee wIıssen Rıver Village Cam  Da der Organısatıon
wollen.“ „Hole 1n the Wall amp  D (http://

wwW.holeinthewallcamps.org/) eingeweıht
Am Oktober 2004 wurde 1n Rom Frzbi- worden. Das Kinderdorf wiırd jüdische und
schof ennaro Verolino mıiıt dem Per- arabıische Kınder AUS Israel, Jordanıen, dem
nger-Preıs geehrt. Erzbischoft Verolino Libanon und den Palästinensischen Auto-
hatte als Sekretär der Apostolischen Nun- nomiegebieten autnehmen. Die Inıtıatıve
t1atur VO  e Budapest während des / weıten oing VO  = dem israelıschen Ehepaar UTYAVY
Weltkrieges gefährdeten Juden alsche Do- und Marılyn (Jrant aus Die Kinder und Ju
kumente ausgestellt und damıt vielen das gendlichen 1m Alter VO  r bıs 18 Jahren, die
Leben Dıie Erstverleihung FErz- iın dem ort betreut werden sollen, leiden
ischof Verolino WAar der ausdrückliche schweren physischen und psychischen
Wunsch der Famiaıilie nger. Der schwedi- Krankheiten und werden VO  . eiınem eam
sche Gesandtschaftssekretär Per Johan Va- aus Arzten und Pädagogen rund dıe
lentin nger (1913-2002) hatte ebentalls iın Uhr betreut.
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Thomas Forstner, München, schreibt 5Ü  - Rezension des Buches 99  ze Schuld“, FrRu
(2004)228 f.:

Höchste eıt Wdl für die kritische Besprechung des unsäglichen Buches VO Konrad
L5 durch Michael Ney. OWS Buch 1St geradezu ein Kompendium klassıscher rev1s10nN1-
stischer und antısemıitischer Stereotypen. Um erschreckender, WwW1€e nıcht zuletzt
durch dıe unkritische Propagierung 1n Blättern WI1€e dem „Rheinischen Merkur“, der
„Tagespost“ und auch be1 „Radıo Vatıkan“ gerade ın katholischen reisen derart weıte
Verbreitung fand, da der Verlag bereıts die Auflage rucken konnte. Es ware wun-
schenswert, dem Phänomen der bıllıgenden Hınnahme antısemitischer Tendenzen in
katholischen reisen demnächst eınen oröfßeren Beıtrag 1m Rundbrief wıdmen.

Benjamiın Dick, evangelischer Pfarrer ın Effretikon/Zürich, nımmt eın Postulat Von Ignaz
Maybaum auf:
Am 114 Januar 1964 predigte der in Wıen geborene Jude gnaz Maybaum (1897-1976) 1in
der Edgware ynagoge in London über AÄAmos 5,1 D „Weh denen, die den Iag des Herrn
herbeisehnen. Was NUEZ euch enn der Iag des Herrn® Finsterniıs ıSE CR nıcht Licht. Es ıSt,
WE Wenn jemand einem Löwen entflieht UN ıhn Aann e1in Bär überfällt; hommt nach
Hayuse UuUnN AA sıch MI der Hand auf dıe Manyner, Ann beıfst ıhn INE Schlange. Diese
und andere Predigten erschienen 1965 un dem Titel The ACce of God after Auschwitz.
Damıt wurde Maybaum als einer der ersten Holocausttheologen ekannt. In der erwähn-
ten Predigt tormulierte Maybaum das Postulat der Heiligsprechung der sechs Millionen
jüdıschen Martyrer: „Dıe sechs Millionen, die unschuldıg starben, starben nıcht SCH ıh-
er eıgenen Sünden, sondern CN der Sünden anderer. 27 Sıe sind das Obpfer, das auf den
Altar gebracht worden SE und das (Jott VDOT allen anderen anerkennt. Dıie sechs Millionen
Pa sind Juden, die NSCYEC moderne 7ivilisation als heilige Märtyrer anerkennen sollte. Sıe
starben als Opferlämmer, SCH der IN der wyestlichen Tiviılısatıon grassıerenden Sünden
Ihr Tod reinıgte dıie zwestliche 7 ivilisation. Duiese hann z ieder einem (JIrt werden,
welchem zuieder gelebt werden hann. Leben heifßt Gerechtigkeit üben, Dankbarkeıt pfle-
SCn UuUN demütig mM1t seinem (70E$ unterwegs SeIN.
Dıie Ungeheuerlichkeit des schuldlosen Leidens des jüdischen Volkes bedarf des ewıgen
Gedenkens selıtens des Judentums, des Chrıistentums und aller Völker un Natıonen. Die
Kanonisierung der Martyrer ware eın Akt der Teschuwa eue- und Hoffnungsgesin-
nung dem Jüdıschen 'olk gegenüber. Öl1e ware auch eın relig1Öses Sıgnal alle Formen
VO  2 Rassısmus un politischem Absolutismus und würde dem Antısemitismus eiınen deti-
nıtıven Riegel vorschieben. Maärtyrer sınd Heılıge (jottes und Fürsprecher für die och auf
Erden lebenden und die Zukunft gestaltenden Menschen. Durch iıhre Heılıgsprechung
würde die unwıderrufliche Veränderung des Verhältnisses der Kirche ZAULT: ynagoge iıne
ihr NSCMESSCNE Manıtestation tinden
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Zu diesem Heft

In diesem Heft werden dialogische nsätze zwıischen Christentum 13500
Judentum SOWI1Ee historische un: gegenwärtıge christlich-jüdısche Ereig-
nısse und Lebenshaltungen dargelegt. Rabbiner Walter Homuolka benennt
die Freıiheıit, MI1It der Menschen der Moderne „ihre Religion“ wählen, un
verdeutlicht, W1€e sıch diese Entscheidungsfindungen auf das Verhältnis Z7W1-
schen Judentum un Christentum auswirken. Er betont mıt Recht, da{fß die
Religionszugehörigkeıt heute mehr als trüher autf treıer W.ahl und relıg1öser
Suche beruht. Homolka sieht „das Geheimnıis des spiırıtuellen Überlebens“
heute für Juden WwW1€ für Christen in der Notwendigkeıt echter Begeg-
HNUNS Martın Stöhr führt 1n die Israeltheologie AA} Marquardt eın
Aus diesem theologischen Israelverständnıs heraus torderte Mar-
quardt die Christen auf, sıch MmMIt dem Judentum auf einen „Schul-Weg“
begeben. Eıngedenk ıhrer jüdıschen urzeln befassen siıch christliche
Gemeinden zunehmend mI1t dem 'Thema Pessach. Die Bibelwissenschaft-
lerin Annette Böckler oibt eıne Einführung ZUT Bedeutung VO Pessach
un der zeichenhaften Feıier des Pessachseders £ür das jüdische Volk In die-
SC Zusammenhang geht s1e AaUuUs jüdıscher Sıcht auch autf die zunehmende
Praxıs NC} christlichen Gemeinden e1n, in der vorösterlichen Zeıt elıne
Nachahmung des Sedermahls gestalten. Als 1934 die Barmer Theologı-
sche Erklärung verabschiedet wurde, tehlte, des offenen Wiıderstandes

den Natıionalsoz1alısmus, jeglicher theologische Israelbezug. Rudolf
Weckerling zeıgt die Gründe dafür SOWI1e die Entwicklungen 1n der Kvange-
ischen Kırche selt damals Christind Eckeryt behandelt in ıhrem Artikel
den beispiellosen Eınsatz der dänischen Bevölkerung für die Rettung iıhrer
VO Verschleppung un: Ermordung bedrohten jüdıschen Miıtbürger
während des /weıten Weltkrieges, VOTL allem 1mM Schicksalsjahr 1943
Angelika Salomon stellt sıeben jüdische Frauen VOlL, deren Bıographie
exemplarısch 1St für dıe verschıiedenen relıg1ösen Rıichtungen un Lebens-
formen VO Frauen 1mM heutigen Judentum. In vielen deutschen Stidten
sınd in den etzten Jahren VOT den ausern un!: Wohnungen ftrüherer Jüdi1-
scher Miıtbürger „Stolpersteine“ PTE Erinnerung die VO NS-Regime
Verfolgten un: Ermordeten verlegt worden. Jutta Wıllıg berichtet VO der
erstmaligen Verlegung VO „Stolpersteinen“ UE Erinnerung (erettete
un ihre Retter.
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Rabbiner Walter Homolka*

Zu eıner der ewıgen Fragen des Judentums, „ WCeCI enn überhaupt Jude c  se1
hat eın Rabbinerkollege richtig testgestellt, da heute eigentlich alle Jüdin-
NeN 1n alle Juden ıhre jüdısche Identität aus persönlicher Überzeugung
wählen der auch nıcht un: damıt dem Judentum verlorengehen. Diese
Erkenntnis, jeder sSEe1 ein S by choice“, beschreibt sehr zuL dıe Realıtät
VO Religiosität 1n der Moderne. Menschen nehmen autf ıhrem Weg (3Oft
eıne Identität se1 S1e ererbt der erworben prüfen S1€, modıiıfizıeren S1@E
vielleicht, der lassen sS1e ga tallen ZUgZUNSICN anderer Angebote der Sınnge-
bung. Wer heute 1n Amerıka auft die Sınnsuche xeht,; hat die Chance, 1m aut
seıines Lebens bıs sıeben verschiedene relig1öse Bekenntnisse durch-
lauten. Und CS 1St mehr als wahrscheıinlich, da{fß der S1e dabe] VO  a}

Lebenspartnern begleıtet wırd, die ihrerseıts wıederum eınen anderen relı-
Z1Öösen Weg gehen.
Rabbinerinnen un: Rabbiner wı1ssen diese ernüchternde Realität des
„Taıth hoppıing“ un der Mischehen. Wo keine außere Klammer einer at-
lıchen Reglementierung wırksam iSt: eın aufßerer Feind künstlicher
Nıvellierung Zzwıngt, da Ist Raum gegeben für die persönlıche Entscheidung
ber die Auspragung des Bekenntnisses, ber Bedeutsamkeıt un Akzentu-
jerung VO Glaube un: Gestaltung des spırıtuellen Lebens. Als Theologen
der relig1öse Funktionäre INAaS uns das nıcht gzenugen. Wır hätten
alles schön sauber geordnet 1n beschrittbaren Schubladen, mi1t klaren Rah-
MENSECIZUNGCN, hne lästıge Ausnahmen, feın gefügt un: durch Religions-
recht gebunden. Diese üunsche sınd vergebens 1n einem Zeıtalter des Indı-
vidualismus!

Rabbiner Walter Homolka 1St Miıtglied 1mM Gesprächskreis Juden un:! Christen des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, (souverneur der Weltunion für progress1ives Judentum
und Rektor des Abraham Geiger Kollegs FANT: Ausbildung VO  S Rabbinern der Universıität
Potsdam. Am November 2004 wurde Homolka VO  5 Staatspräsıdent Jacques Chirac FA

Rıtter der französischen Ehrenlegion erNanntTe (vgl rRu
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LionelTue eine jüdische „Affäre mı1t dem Christentum
1998 veröftentlichte der bekannte britische Rabbiner Lionel Blue (geb

eın sehr persönlıch gehaltenes Buch My Affair 20 1th Christianity.
Darın ekennt CI, der ber Jahrzehnte Z Inbegriff jüdischer Religiosität
und Autorität geworden Ist ım Herbst seınes Lebens offen, da{fß ıh dıe
yanısıerte jJüdısche Relıgion schon lange begonnen habe langweılen. Ju-
dische Gottesdienste 1n iıhrer oft gebetsmühlenartigen Gleichtörmigkeıit
dörrten ıh gelst1g geradezu A Er, der für Rechtsauslegung un: Recht-
sprechung verantwortlich zeichnete, der selbst jüdische Gebetbücher her-
ausgegeben hat, bekannte, W1€e ahe einmal einem Wechsel 7A85 Christen-
tum stand, weıl Menschen getroffen hatte, deren Glaubenserfahrungen
ıhm überzeugend vorkamen. Dabei berichtet VO dem Eındruck, W1€e
den „Nuklearkern eiıner anderen Religion fast eruührt habe“, VO seinen
Strahlen durchdrungen wurde iın der Leere der eigenen Identität. Seine Be-
ziehung ZJudentum beschreibt Blue als die eıner arrangıerten Ehe sıch
nıcht selbst entschiıeden haben, sondern VO Geburt gewählt worden

se1n. Eıngebrannt habe ıhm das Judentum annn schliefßlich der Antısemi-
t1smus 1m England der dreifßiger Jahre Demgegenüber erlebte seıne Be-
zıehung Zn Christentum W1€e eıne überbordende Liebe, die einen umfängt,
angesichts der INnan LLUT schwer die Beherrschung wıiedergewinnt. Und
weılß, W as Ian geliebt hat, das Alßt eiınen nıcht mehr los Es begleıitet eınen
bıs alls nde der Jage.
Rabbiner Lionel Blue, einer der großen spirıtuellen Gestalten des zeıtgenÖs-
sıschen Judentums, beschreıbt MT SEC Exıstenz als Liebende auf der Suche
ach Ot£ Viele M© unls stehen geistlich 1mM Stand der Ehe Und doch haben
WIr eıne Geschichte VO relig1ösen „Liebesbeziehungen un Affären“, VO

geistlichen Begegnungen als 'Teil LIIISGROT: Biographie, die siıch außerhalb der
„‚Bande der Ehe“ abspielen. Manchmal reNNEN LE uns un: gehen CHE

Bındungen ein der WIr leiben dem Eheversprechen LEL wı1ıssen 1aber 1L1U!T

ZULT,; W1e€e das Andere geschmeckt hat, das uns begegnet 1STt un unls 1n sSEe1-
L  e Bann schlagen vermochte.

Die jüdisch-christlicheAuseinandersetzung
Die Beziehung VO Judentum un Christentum hatte seıne Höhen un Jae-
ten Dıi1e Untersuchungen des jüdıschen Christentumstorschers Danıel
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Boyarın lassen uUu1ls$s teilhaben der schwıerıgen (;enese VO W e1 Schwe-
9 dıe sıch lange nıcht rennen mochten, reich un: vielfältig
ıhre Bezuge och Jahrhunderte ach der Zeiıtenwende. Schon ın der Früh-
zeılt beider Religionen W ar nıchts abgezirkelt un sauber>W1e€e
WIr heute ımmer wıeder hätten. Später hat I11all sıch brüsk voneın-
ander abgewandt. Wo das Christentum herrschte, W alr das Judentum kleın,
eiınem Aschenbrödel gleich, das eıner putzsüchtigen Schwester den Spiegel
halt Diısputationen gewıinnen Wr für jüdısche Gelehrte ebenso gefähr-
lıch, W1e€e sS1e merlieren. Erfolg konnte auf dem Scheiterhauten enden,
Niıederlage Tautbecken. Und selbst 1n dieser Zeıt un: solchen Be-
dıngungen zab eınen gewıssen Austausch VO Anregungen un: Einflüs-
SCH; xab geistige Befruchtung.
Es hat der Aufklärung edurft, n Europa die Karten HNC miıschen.
Die UÜbermacht des Christentums begann bröckeln, rechen. Und AaUus

der Ohnmacht erwachte das Judentum geistiger Kraft un krıti-
schem Vermögen 1n eıner sıch langsam pluralısıerenden Gesellschatft.
Mochte das Denken eınes Abraham Geiger (1810-1874) christlicherseits
och abgetan werden als Äußerungen eıner verkümmerten Vorstufte hın
Y göttlıchen Heilsplan, W ar da ennoch eın Jude, der ernsthaft Jesus
als Juden reklamierte un: den Dısput VO begann, enn der Kern
des eınen endete un: das Wesen des anderen seınen Anfang ahm FEın
SaNZCI Zweıg jüdıscher Leben-Jesu-Forschung bıs hın Davıd Flusser
(1917-2000) durchzog das un Jh auf der Suche ach der Verortung
eiıner Person, die ber 7We] Jahrtausende hinweg unendlich viele Men-
schen bewegt un: angetrieben hatte. Wo sıch das Christentum W1e€e bel
Adolf V Harnack (1851-1930) auf den hıstorischen Jesus als Kern NEeCUu

beschrıieb, SEIZIE das Judentum eıne CU«C un: lebendige Fassung seıner Miıs-
S10N un: Erfüllung dagegen. In der Reibung gegeneinander un in der AB

voneinander SCW anı InNan miıteinander eıne 16 eıgene Identität.
Das hat die Theologie des ausgehenden un Jh 1n nıcht geringem
Mafße beschäftigt. Das TIrennende un: das Geme1insame sezıeren, HE
auch RA bei, die verschiedenen Kräfte herauszuarbeıten, die jeweıils wirk-
mächtig
Ist der Mensch be1 all seınem Wollen FA Csuten NUu dem Bösen DasSıVv 4U S -

geliefert un! unfähig, das (SUufe wirken? deran 1n einem Proze{(ß der
Selbstläuterung die besten Kräfte nähren un: ündeln, das mess1ianısche
Reich aus eigener Kraft herbeizuzwingen? Solche un andere Fragen be-
schreiben die Pole einer theologischen Debatte, dıe hıilfreich dıe Kategorıen
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schafft 1m 5System der Experten. Eın Ertrag solcher Ordnungsarbeıt annn
se1ın, da die menschliche Erfahrung Platz haben mu{fß für (zesetz ebenso W1€
tür Gnade, für die Erfahrung VO Erfüllung ebenso W1€e VO Erwartung, für
die Suche ach Gerechtigkeıit ebenso W1€e für die Hoffnung auf Liebe

Religiöse Suche ıIn der Moderne

Was bleibt denen, dıe 1mM Angesıcht des AA Jahrhunderts versuchen, ıhren
Weg finden 1n eınem Stimmengewiırr der Botschaften VO Heil und ([ JD=
heıl, nıcht unähnlich dem Markt ıdeologischer Angebote Jjener Zeıt, als Ju-
dentum un: Christentum sıch voneınander rTennen begannen? Das In
eresse Errichten VO Barrıkaden zwıischen unterschiedlichen geistigen
Ertahrungswelten hat stark abgenommen. Heute sehen WIr leber das (ZE
meınsame als das TIrennende. Fur den jüdıschen Partner 1st CS nıcht leicht,
168 hne Bitterkeit Lun, angesichts V:©. Jahrhunderten elendigen {}n
rechts. ber auch Juden mussen AaUus dem Iraum VO der Einzigartigkeit
schliefßlich erwachen ‚5581 mussen erkennen, da{f (3ött MmMIt seiner Schöpfung
Dınge vorhat auf vielerleı verschiedene Weıse FEıne der schwierigsten
Lehren, die Schalom Ben-Chorin uns Juden hinterlassen hat, 1St dıe est-
stellung: “ DaAs verhängnisvolle Selbstmifsverständnis Israels liegt ın der
Bagatellisierung des Evangeliums VO  an Christus Jesus. Dıiese Bagatellisierung
ber SE e1ine Blasphemie. Sıe ıSE er gerade VO jüdiıschen Glauben A

gesehen. Denn Wenn 0ar ISt, da/s Ott der Herr der Geschichte ıst UN
1LE sollte 2es jüdischem Glauben nıcht wahr sein © Aann hat dieser Herr
aller Herren selbst SeIn Bundesvolk Israel durch Jesus DO  Z AazZaret gefragt.
Und die Juden haben auf (,ottes Frage nıcht 01€ Abraham geantwortet
‚Hıer bın ıch‘, sondern S$ZE haben sıch mersteckt 01€ Adam, oder LE haben
Wıtze gerıssen. CC

Schalom Ben-Chorıin o1bt alles Z W as Juden jer ıhrer Verteidigung
tühren da{ Jesus nıchts Neues gelehrt habe, da{fß als ess1as gescheitert sSCe1
1mM geschichtlichen Raum. Und doch wiırd Jesus VO azaret 1ın der ück-
schau Recht als große Zäsur in der Geschichte empfunden, „als der Eın-
bruch der Ewigkeıt 1n die Zeıtlichkeıit, als nde und Anftang eınes Aons  CC
Das hochentwickelte Judentum un dıe Junge christliche Gemeıinde mıt
ihrem Glauben diıe Frohe Botschafrt standen einander gegenüber un 1 4Aanl-

sCH eınen yöttlichen Augenblick lang die geistige Herrschaft. „Keıne
jJüdiısche Orthodoxıe annn CS leugnen: die Herrschaft tiel der Kırche Christı
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ber Israel verschwand nıcht VO der rde mMIt dem Machtantritt des
Christentums. Das annn keıne christliche Orthodoxie leugnen.“ Da beide
bestehen 1n dieser Welt, konnte für Ben-Chorin 85358 heıfßen, da{fß sS1e einander
ede un: nNntwort stehen mussen, un: da{fß damıt beide (Gsottes Wıllen e_

füllen als Te1il seınes Heıilsgeschehens den Menschen.
Der Jude Lionel Blue mu{fte sıch eingestehen, da{ß dieser Jesus nıcht dıe
Lösung ll seıiner Probleme W äl, Ja, da{ß dieser Jesus nıcht einmal selne e1ge-
NEeH Probleme hatte lösen können. Es blıeb die Erfahrung persönlıcher Za
wendung un: Liebe, die Zuversicht, da Gott sıch uns zuwendet hınter dem
Vorhang seiner Unsichtbarkeit. Seine Atffäre mI1t dem Christentum, seıne 1N-
GT geistige Erfahrung, führte ıh HAT die Schwelle der Konvers1ıon. Z
trennend W arlr für ıhn letztlich die Zäsur der Schoa, die ıhn zurückwarf auf
seınen tieferen Ursprung, zurück die Quellen seiner ererbten Religion.
ber dieses Judentum hatte sıch für ıh adurch auch grundlegend veran-
ert Aus eiınem geistigen Gefängnis Wr durch die (a Annäherung eın
Raum spirıtueller Freiheit geworden.
Lionel Blues Erfahrung 1St eıne moderne Parabel, die unls eınen 1Inweıls
o1bt auf die Beziehung VO Judentum un Christentum 1m 271 Jh Es 1St für
viele schlicht unınteressant, A4US den Wagenburgen säuberlich aufgerichteter
Systematık heraus autfeinander licken. Wır sınd alle moderne Pilger un:
Suchende geworden, tahndend ach Indizien, die unls eın Stück weıterhel-
ten aut dem Weg ach Erkenntnis. Moderne Religion annn keine Lautställ-
chen des Glaubens mehr unterhalten, 1ın denen HHSETIE kındlichen Vorstel-
lungen VO (3Oft unberührt bleibt. Das 1St der Ertrag der Aufklärung.
7Zweıtel 1St WUHSCETE Chance, nıcht Feind Was u1nls treibt, 1St die Not
Unser Prütstein 1St die Frage: Berührt 6S uns” Haben WIr eın tieferes \a
ständnıiıs gewonnen? Sınd WIr großzügıger geworden? Sınd WIr Gott niher-
gekommen? Haben WIr Seinen Funken 1in uns aufleuchten sehen?
Verena Lenzen zıtlert Amos Funkensteın, AVCHTI sS1€e das Verhältnis VO Ju
dentum un: Christentum als intens1ıve Doppelbeziehung VO Faszınatıon
un: Aversion, NC} Anziehung un: Abstofßung bestimmt. Was S1e klar her-
ausarbeitet 1sSt die Chance der Selbstbegegnung, W CII WIr uUu1ls autf den A n-
deren existentiell einlassen. Wır Juden ber Jahrzehnte nıcht tahıg,
Christen wirklich die Türe ZUr ıinneren Begegnung öffnen Zu schwer
schmerzten die Wunden der Vergangenheıt, die Erfahrung der dumpfen
Leere angesichts V Massensterben ‚RE einsamem Tod Das Geheimnis
des spirıtuellen UÜberlebens liegt heute für Juden W1€ für Christen 1n der
Notwendigkeit echter Begegnung. Denn das Ich“ enttaltet sıch
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wenıger durch die Erfahrung künstlicher Kongruenz, sondern VOTLT allem
durch dıie wirkliche Spannung un: Dıivergenz 1in eıner pluralıstischen m:
gebung. Hıer liegt für Juden besonders 1n Deutschland die orofße Heraus-
forderung: hineinzutinden 1n eınen Prozeiß, der auf relig1öse Authentizıtät
1M Heute 1abzielt. Deshalb 1St die sıch In Deutschland gerade vollziehende
Auffächerung in die verschiedenen jüdıschen Strömungen ein hoffnungs-
volles Zeichen VO Heilung.
Aus einem CWONNCHNECNH testen eigenen Standpunkt 4An 6S schließlich
gelingen, sıch ber das Eiıngeständnıis theologischer Unterschiede hinaus
auf die Suche machen ach tieterer spirıtueller Relevanz, aus der WIr g_
eiınsam Kraft schöpfen können für die harte Arbeit ZUr Heilung der Welt,
Z tkbun ha-olam. Es 1St e1ne zentrale Herausforderung für alle relig16-
SCI1 Menschen heute: einander annehmen HIN vorbehaltlos voneınander
glauben lernen 1mM Bewulftsein des relig1ösen Eıgenwerts.

Auf einem chul-We mit Israel
EMarquardts Neubestimmung der christlichen Theologie

Martın Stohr

Was sınd die Folgen eıner Begegnung mıi1t dem Juden Jesus VO Nazaret”?
Aus dem Kreıs der zwolf Schüler Jesu, Reprasentanten Israels, zıiehen sıch
ach dessen Hiınriıchtung W €e1 deprimıiert ach Emmaus zurück, weıl iıhre
Hoffnungen zerschlagen schienen: „ Wır 1aber offten, se1 CD der Israel CF

lösen würde“ (Lk 24,15 n Die meısten Erläuterungen 1n wıssenschaftlıi-

Dr. Martın Stöhr, Prof für Systematische Theologie MmMI1t Schwerpunkt Okumenische
Theologie un: christlich-jüdische Beziehungen der Universität-Gesamthochschule S1e-
SCH, Vorsitzender des Deutschen Koordinierungsrates der Gesellschaften für
christlich-jüdische Zusammenarbeit, Präsiıdent des „International Counscıl tor
Christians and Jews” Der Beıtrag 1st eın Auszug AaUS der Gedenkrede für Friedrich-Wilhelm
Marquardt (1928-2002) iın der Freien Universıität Berlin Dezember 2003
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chen Kommentaren, Unterrichtsentwürfen der Predigten wı1ssen mäkelnd
e  9 da die beiden Junger eben eınen talschen Erlösungsbegriff hätten:
Sıe ächten realistisch, nıcht spirıtuell CNUS, partikularıistisch un!:
nıcht unıversal Es gehe nıcht reale Befreiung des unterdrückten
jüdischen Volkes. mıl Fackenheim eınen solchen Glauben „Messıa-
nısSmus hne den Menschen“ Messıjanısch inspırıerte Menschen 1aber hoft-
BEN un hoftfen och ımmer auf Befreiung VO Schuld, VO Hunger, Krank-
elIt un Tod, VO Not un: Gewalt. Mıt der Zerstörung Jerusalems un des
Tempels, mıiıt der Zwangsexilierung der jüdischen Bevölkerung AUS dem
Gelobten and 1n MmMI1t der Umbenennung der römiıschen Provınz Judäa
erreichte solche Gewalt, V der efreıt werden Inhalt bıblisch-mess1iani-
scher Hoffnungen 1St, eınen schrecklichen Höhepunkt. Ihre Stäiädte hıefßen
nıcht mehr Jeruschalajım un!: Sıchem, sondern Aelıia Capıtolina un Flavıa
Neapolitana. Nıchts sollte mehr die Geschichte des Jüdiıschen Volkes
erinnern.
Eıne der Konsequenzen, die Marquardt daraus zıeht, 1St Israel oll leben
Darum arbeitet ach der Schoa eıner Theologie, die nıcht mehr in der
Rechtfertigung VO Israelvergessenheit un: Judenverachtung esteht. Er
weılß, da{fß der Massenmord jüdischen Volk die Fraglichkeıit jeder Theo-
logie radıkal offengelegt hat „Die Theologie ın ihrer bisherigen Gestalt 1St
verschuldet un AD (Ort der Heimsuchung (sottes geworden“ l 77 ) Eıne
Rückkehr den Schriften der Hebräijschen Bıbel, ıhrer Auslegungsar-
elt 1n den rabbinischen Diskursen un 1n den Lehren der eıster bıs hın
Emmanuel Levınas 1st dringend nötıg 363-538). Marquardts Bücher, VOT

allem se1ıne Dogmatık, dringen ein 1in die LIGUE Welt der Bıbel“ (Kar]l Barth);
entdecken ıhre unausgeschöpften Reichtümer, sind Musterbeispiele intens1-
VT Gespräche MmMI1t Theologen un Philosophen, miıt Frömmigkeitstraditio-
LEA und Künsten, mMI1t anderen Religionen un mıt Atheisten. Diese Dıs-
kurse verzichten nıcht auf poımintıerte Fragen un Posıtionen, S$1€e sınd aber
hochsensıbel gegenüber den Taten der eıgenen Gedanken. Es 1St faszınıe-
rend sehen, W1e€e Marquardt eın Wıssenschaftsethos entwirft un eine
Humuanıtät ım Hayus der Wissenschaften verlangt.

Emıil Fackenheim, Was ist Judentum® Fıne Deutung für dıe Gegenwart, VIK] Bd Z Deter
VO  - der Osten-Sacken (F& Berlin 1999 B
Die sieben Bände der Dogmatıik VO  } Marquardt werden jeweıls mi1t der entsprechenden
Seitenzahl Ww1e tolgt zıtlert: Prolegomena P): Christologze (Ch un: LD): Eschatologie (1, {1
und ILD)); Utopze (U)
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Unterwegs einer „Evangelischen Halacha

Immer wıeder verweıst Marquardt auf Biıbelstellen W1e€e Mt 51 ÜE wonach Je
SUuS gekommen sel,; die Tora erfüllen un nıcht, s$1e aufzulösen, der
auf Röm 10,4, dıe besagt, da{ß der ess1as das Ziel und auch das nde der
Tlora se1 Gotteserkenntnis und Gottesweisung sınd allen 1Ns Herz geschrıie-
ben (a wohnt, W1e€e e1nst 1n der Stiftshütte, den Menschen. (Genau
WwW1e€e der Talmud, spricht auch Jesus in seliner Kritik den Pharısäiäern un:
Schriftgelehrten davon, da{f S1e „auf dem Lehrstuhl des Mose“ Platz
1881401 haben „Alles, W as sS1e euch 1, LUL un befolgt, 1aber richtet euch
nıcht ach dem, W as sS1Ce tun  D (Mt 23.3) Jesus kritisiert nıcht, W 4s S1e lehren
TOra; Weısung und Wıllen (sottes. Prophetisch kritisiıert wiırd die Diskre-
Panz zwıschen Wort un Jar
Marquardt 1St weıt davon entfernt, mi1t dem Ausdruck „Evangelische Ha-
lacha“ jJüdısche TIradıtionen als „Beutekunst“ eınes blafi gewordenen Chrı1-

benutzen. Er findet seıne Begründung 1n der Verkündigung des
Neuen Testamentes, 1mM Zeugni1s jüdischer Apostel mı1t ihrem mess1ianıschen
Bekenntnis Jesus, dem Juden Dieses Zeugnıis eht 1n den Jesusschriften,
der lebendigen Weiterauslegung des Tenach. Beide Testamente sınd „die
sprechende Wıirklichkeit der ‚Welt der Bıbel‘, die In eınem die Welt des
wirklichen (Csottes un des wirklichen Menschen 1St: die Welt un die Spra-
che, 1n der Jesus sıch VOT un: ach seıner Erweckung VO Tode ‚niıcht unbe-

gelassen‘ hat“ (ChH IB 308) Das deutlich sprechende „Buch liegt och
VT unNs,; un: die Stimme redet AaUus ıhm Ww1e€e Ersten Tag Wır dürten ıhr
nıcht vorschreiben, W as S1e uns hat un W as nıcht F Die bibli-
schen Menschen sınd Süunder Ww1e WIT, aber eine Sünde begehen S$1€e nıcht ]
Sıe unterfangen sıch nıcht, (SOfT iın den abgezirkelten Raum eıner Abteilung
des Daseıns, in dıe ‚Religion‘ eiNZUSPEFEN. S1e erdreisten sıch nıcht, (Gsottes
Geheiß eıne Grenze zıehen un ıhm ‚Bıs 1erher 1STt du
ständıg, jer aber beginnt die Zuständigkeıt der Wissenschaft der der (Ze=
sellschaft der des Staates‘.  < 63 (sJottes Wort, (zottes GeheilS, beginnt schon
mMi1t der „Wohltat der Schöpfung“*, dıe sıch 1n der Befreiung iM Berufung
Israels, 1MmM Gottesbund MIt diesem Volk, „als ınnerer Grund der Schöptung“
erweılst.) Christologisch ausgedrückt heißt das, da{fß (5Otft seıne Wahrheit u1l$s

Martın Buber, Hebräischer Humanısmus (1941), 1n Der Jude un SeIN Judentum, (Ges Auf-
satze un! Reden, Gerlingen 1993 D
Karl Barth, IRKT.
Kar! ! Barth, 1iı 41,5
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mıtteıilt, „S1E Inı u1ls teilt“, dafß SA 1m Menschen Jesus VO azaret als
Wahrheit uns IStT un: da{ß Jesus VO azaret versprochen hat,
uUu1ls ber seın ırdısches nde hınaus 1ın aller Wahrheit leiten (Joh
’ Damıt verbindet sıch der bıblische Wahrheitsgedanke mıiıt dem
der Halacha (Ch IT 314), des Gehens auft (3Oöttes Wegen mıtten 1n der
Welt
Miıt dieser Verknüpfung VO Christologie un Ethik kommt Marquardt
eıner Forderung Dietrich Bonhoeffers ach Bonhoeffer, der diesen gefOr-
derten Neuansatz selbst nıcht mehr 1etern konnte, hatte 1944 1m „Entwurf
einer Arbeit“ geschrieben, da{fß „ U Verhältnis (5ott e1in Leben
1m ‚Da-sein-für-andere‘, 1ın der Teilnahme Sein JesSir se1j.® Von daher VOGI-

langt die Neuinnterpretation der oroßen topo1l Menschwerdung, Kreuz,
Auferstehung als „geschichtliche Erlösungen“ Israel erd AaUS$ GOI:=>-

löst, damıt 6S als Volk Csottes autf Erden VOT (Csott leben aM
Marquardt un das 1St das Neue 1n seıner theologischen Arbeit andelt
un:! denkt nıcht LLUT mIiıt den Stimmen des Alten Testaments. Er denkt MIt
Partnern AaUusSs verschiedenen Zeiten und Strömungen des Jüdiıschen Volkes.
Schon 1mM ersten Band seıiner sıebenbändigen Dogmatık hat Marquardt den
Praxisbezug als grundlegend für seınen Schul- Weg mA1t Israel bezeichnet. Er
geht 1n den Spuren; die den bıblısch gegründeten Tatcharakter des Glaubens
un: der Nachfolge 1Ns Licht der Gegenwart stellen. Eın VO ıhm ımmer
wıieder zıtlertes Wort 1St jene AÄntwort, dıe das Volk Israel Mose gab, ach-
dem ıhm die Tora vorgelesen hatte: „Alles, W as der Herr geboten hat,
wollen WITr tun un darauf hören!“ (EX 24,7). Dieser „Erkenntniswert des
Handelns“ (P 2135262) un!: dieser Vorrang des Tuns, der oft IT dem Ver-
dıkt des Aktionıismus un: des errats der Rechtfertigung allein AUS

Gottes Gnaden bezichtigt wırd, 1St nıcht mehr un nıcht wenıger als das
Ernstnehmen des Ersten Gebotes. Dieses Gebot beginnt MmMIt der Selbstmit-
teilung Gottes, da{fß Er se1n Volk AaUS Zwangsarbeit un Fremdbestimmung
erlöst hat un 6S begleitet bıs ZUrFr endgültigen Befreiung. Alle tolgenden
Bundesschlüsse, einschliefßlich der davon nıcht abtrennbaren Landver-
heißungen, legen den Geboten die Botschaft der Befreiung zugrunde.
Neben der Rückkehr den Schritften der hebräischen Bıbel 1STt eiıne ück-
kehr den Jesusschriften (wıe Marquardt das Neue Testament nennt) g-
fordert, jenen Schriften VO Juden, die den gekreuzigten un auferstande-

Dietrich Bonhoeffer, Wıderstand UN Ergebung, DB  < Bd S, München 1998, 558
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8748 Juden Jesus bezeugen. Diese „Heiımkehr“ aus dem Elend der Theologıe
nımmt ©  b} W as „zwiıschen 1941 un 1948, der Wannseekonferenz un: der
Staatsgründung Israels“ geschah, un: sS1e 1St zugleich ein Autbruch A4aUS eıner
klerikalen Binnenperspektive der Theologie un: der Kırche. Dı1e Wıirklich-
e1ıt Israels, der Kırche un der Gesellschaft wiırd schonungslos un: hoff-
nungsvoll verstehen verlangt. Nıcht mehr un: nıcht wenıger. Es reicht
nıcht, Schuldvorwürte des Gottesmordes, die Herabwürdigung des Cz;eset=
ZC3y des Alten Testamentes der der Pharisäer eıner sprachlichen Kosmetik

unterziehen der als zeitgebunden stillschweigend unterlassen. Es ist
ernstzumachen mıiıt dem Bekenntnis Jesu 1mM Gespräch miıt der Ta
Jakobsbrunnen: „Das Hei:il kommt VO den Juden“ (Joh 4,22).

In der Schule Israels

ür Marquardt 1St Israels Schule keine Vor-
schule un: Vorgeschichte der Christenheıit.
Di1e Jesusschriften sınd 1n der Hebräischen
Bıbel verankert. hne diese Welt der Biıbel
mı1t ıhrem nıcht auswechselbaren „israeliti-
schen Idiom“ un: mMI1t iıhrer „Leben-Jesu-
zeugenden Kraft der Schriften“ o1bt CS

der CIn christliches Weltverständnis och
eın Weltverhältnis (Ch L, 2 Theologie 1ST
für Marquardt nıcht eıne Geschichtsphilo-
sophie, 1n der dıe Nachgeborenen Platz-
anwelsern für den „erstgeborenen C3O1fes:
sohn Israel“ OS E1 Mt 2:15) werden.

Friedrich-Wilhelm Marquardt Theologıe 1St „dıe biıblisch bezeugte un:
(1928-2002). bıs heute sıch weıter ereignende (3e-

schichte der Begegnungen des (Csottes AbB-
rahams; Isaaks, Jakobs un: des Vaters Jesu Christı NI dem Volk Israel un:
allen Völkern Cc5S herum“ (F 35) Zu den häufig VO Marquardt angeführ-
ten Worten Leo Baecks gehört eın Satz AaUS dem 1ın Theresienstadt begonne-
HEN Werk Duıieses Volk —]as Beste 1m Judentum sind, weIılt mehr och als die
Lehren, die lebendigen Menschen.“ S1e bezeugen ach Demütigung, Fol-
ET un Vernichtung die Tatsache: „Dieses Volk lebt.“
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Marquardt treıbt seıne Theologie ımmer 1im Blick auf die Wırkungsge-
schichte der christlichen Theologie. „Religion 1m rbe“ 1ST fur ıhn
eıne Notwendigkeıt, die Aufklärung ber die „gewaltförmigen“ Theologu-
INneNa Un ıhre Überwindung verlangt. Das geschieht be1 ıhm 1n eıner Re-
Lektüre der Bıbel, 1ın eıner Re-Viısı0n des dogmatischen Schatzes der Kır-
chen, in eıner Re-Formaltıon der Kırche, die endlich un: zuverlässıg der
Seıite Israels un: nıcht ber der tern VO Israel stehen hat, un:
schliefßßlich 1n eıner RO Vitalisierung der bıblıschen Hoffnungen, die resolut
Abschied nımmt VO eiınem Absolutheitsanspruch des Chriıistentums.

Eschatologie Theologie der Hoffnung
Vıer Bände der Theologie Marquardts befassen sıch MmMI1t der Eschatologie als
„Hoffnung der Weg 1ın die Zukunft“ Nıcht ungestellt bleibt dabe] die
Frage: Dürfen OLV ach der Schoa och hoffen® Und Wa dürfen OLV hoffen
WEeNnNnN OLV hoffen dürften?® Eın Hofften, das 1Ur ach blickt un sıch
VO der Vergangenheıit lösen darf, 1St Christen nıcht möglıch. och die Ver-
heifßung (3ottes Israel und durch Israel die Völker, das Gebot Gottes,
das ausdrücklich die noachıidischen Gebote für die Völker kennt, dıe Ver-
heifßung (sottes 1n Christus un der „Zukunftsmensch Jesus“” stehen S
ebenso 1N Spannung W1€e das Dıktum, ach Auschwitz könne Ian keine (5S6<
dichte mehr schreiben.
Der Zzaweıte and VO Marquardts Eschatologie bearbeitet die Fragen VO

Sterben un Tod Auft dem Weg Z Ziel sınd „Wegbereitung un Wehen“
bıblisch Der Tod, der „Jetzte Feıiınd“ Gottes Kor> liegt al-
len Verheifßungen Gottes YJUCT. uch für diesen Weg wiırd die Halacha och
eiınmal 1n Konkretionen dargelest, dıe VOT allem das real existierende Israel,
den „Exponenten Gottes”, und die real exıistierende Kirche mIiıt iıhrer Aut-
xabe, „den Namen Jesu durchzusetzen“, un: MmMIt iıhrer Neıigung, Israel
enterben, krıtisch 1n den Blick nehmen.
Der drıitte and entfaltet die mMI1t dem Kommen TEesu un mıt der Aufter-
weckung der Toten gemeınten Sachverhalte. Was die Christenheit 1n den
zentralen Satzen des Apostolischen Credos bekennt, 111 Marquardt 1ın iıhre
bıblischen Zusammenhänge urückübersetzen. Diese Zusammenhänge
ernstzunehmen verlangt 1aber auch, die parallel laufenden jüdischen Ausle-
gungstradıtionen als legıtimes Verständniıs derselben Biıbel studieren.
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Der zerte and (Utopie), „Fıas warn WIr da eıne theologische Wiobie:
1997); legt die 1in den Kategorıen der Zeıt entfalteten Hoffnungen in den
Kategorıen des Raumes aus Marquardt präzıse rel Motive, die ZALT:

Verbesserung der Bezıehungen 1mM christlich-jüdischen Verhältnis helfen
sollen el Die Frage ach der Einheıit un Eınzigkeıit Gottes, (2) die Frage
ach der Mess1ıuanıtät Jesu SOWIe (3) die Weltverantwortung der Christen für
einen Hımmel un eıne CUHu«c Erde Dazu bedart CI gerade auch iın der
Auslegung der bıblischen Bilderwelt, eıner Konkretion 1n Raum un: Zeit.
Verlorenes un erhofftes Paradıies, Garten un Stadt, Jerusalem un: and
Israel, Ferne un!: ähe werden 1n eıner taszınıerenden unkonventionellen
Sprache angeschaut und mMIt Leben, mMI1t Halacha (Nachfolge) un: mIt off-
NUNg ertüllt.
Alle jer Bände VO Marquardts Eschatologie sınd freı VO jedem ‚Paus-
bäckigen‘ Mißbrauch des Wortes des sterbenden Jesus; SAES 1St vollbracht“,
MIt der sıch eıne hoffnungslose Christenheit 1n das Sterben des Menschen
Jesus un damıt 1in eiıne bıllıge perfectio mess1anıca einschleıcht, un sıch da-
mi1t zugleich 4US der och unerlösten Welt m1t ıhren vielen Aufgaben der
Gerechtigkeit un der Befreiung, des Rechtes un des Friedens, der Versöh-
NUuNg un der Hoffnung herauszuschleichen sucht.
Auf dem christlich-jüdischen Kongrefß „Sozıialısmus A4US dem Glauben“
(Heppenheıim, hat Martın Buber DZESAaQT.: „Ls geht nıcht d das als uUutLO-

pısch bezeichnen, WIr UNsSseTC Kraft och nıcht erprobt haben
1evie] Raum (1 uns einräumt, können WIr L1L1UTr erfahren, WCL1IN WIr
drauflosgehen.“ (senau das hat Friedrich-Wıilhelm Marquardt 1n seliner
Theologie

»” Wır werden den christlichen Antiyudaismus erst hinter UNS

haben, WwWenn es UNS theologisch gelingt, MA1t dem jüdischen
Nein zu Jesus Christus Posiıtives anzufangen. CC

-Marquardt
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Fine aC  D anders als He Nächte
Gedanken Sederfeiern in Kirchen

nNnette MırJam Böckler*

„Am 0S Aprıil Gründonnerstag 19:30 Uhr wollen WIr gemeınsam
miI1t dem SaANZCH Bezirk das Passafest feiern“. Diese Eınladung fand sıch
nıcht etwa 1M Rundhrief eıner 5Synagoge, sondern 1mM Gemeindebriet eıner
christlichen Kırche. Eıne andere Iud 7We]l Jahre ALE ‚Seder-
abend 1n der jüdischen Gemeıinde“ Ort ein.  1 SeIlt Jahren oibt CS eın
steigendes Interesse christlicher Gemeinden aller Konftessionen der Feıier
des Sedermahls der VOT dem Gründonnerstag. Dabe] Wll‘d entweder dıe
jüdısche Pessachhaggada 1n der Regel 1n eıner deutschen Übersetzung der
orthodoxen ersion übernommen der häufiger eıne NCUC, deutschspra-
chige Haggada vertaßt, die christliche Aspekte 1n die Jüdısche Pessachhag-
yada einfügt, vergleichbar den Haggadot der „messianıschen Juden“ Jews
tor Jesus, eiıner christlichen Gruppe, die 1ın den 700er Jahren des etzten Jahr-
hunderts 1n Kalitornien entstand, der aber CS werden LLUT die Symbole des
Sederabends benutzt.
Solche christliıchen Sederteiern sınd eıne Frucht des jüdısch-christlichen
Dialogs. Wiährend Juden 1ın VErSANSCHCH Zeıiten n der Woche VOT Ostern

ıhr Leben türchten mulßsten, weıl die christlichen Passionsspiele regel-
mäafßıg Pogrome auslösten, haben Chrıisten 1n Laufte der etzten Jahre ıhre
jüdıschen urzeln entdeckt un eshalb eın Interesse Judentum be-

Dr. Annette MıryJam Böckler 1St Wissenschafrtliche Mıtarbeiterin 1mM Bereich Bıbel un:! Bibel-
auslegung der Hochschule für Jüdische Studien Heıidelberg, Autorın VO Der jüdiısche
Gottesdienst. Wesen UN Struktur, Berlin 2002, und VO  e Gott als Vater ım Alten Testament,
Guütersloh Übersetzerin VO  - Seder ha- Tefillot. Das jüdische Gebetbuch, he VO  -

Magonet 1n Zusammenarbeit mıiıt Homolka, Übersetzerin un: Bearbeiterin des Tora-
kommentars VO Plaut SOWwIl1e Autorın verschiedener Materialıen für dıe jüdische (4E
meıindearbeit un:! wıssenschaftlicher Artıikel 1n den Bereichen Bıbel un jüdısche Liturgıie.
Es handelt sıch We1 Kirchen ın Mühlheim un:! 1n Osnabrück, dıe jedoch tür viele andere
Kıirchen 1n vielen anderen großen und leinen Städten stehen.
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kommen. Altıt der Suche ach9 nıcht antyyüdıschen Formen chrıstlı-
cher Gottesdienste, scheinen die Symbole des Sederabends CLIG Möglıch-
keıten bieten. Immerhin erzählt das „Neue Testament“ VO eiınem letz-
ten Essen Jesu mıt seınen Jüngern als einem Pessachmahl. Was läge daher
näher, als durch die Feıier e1nes solchen Mahles die Gegenwart mı1t Jesus
symbolısıeren? Zudem isSt Freiheit, welche die Symbole des Seders VCI-

sinnbildlichen scheıinen, eın unıversaler Wert, mI1t dem sıch also auch Chri-
SECH iıdentifizieren können.

Fın christliches Sedermahl?

Christliche Reaktionen autf Sedertfejern in Kırchen sınd 1n der Regel e-
der hochbegeıistert der zornertüllt. Be1 Juden aller Strömungen stofßen S1e
auf völlıges Unverständnis. Dieser Artıkel ll 1M Rahmen eiınes treund-
schaftlichen interrelig1ösen Dialoges eıner Reflexion dieser üblich g...
wordenen christlichen Praxıs einladen. Zunächst werden AB der
Charakter und dıe Bedeutung der Sederteier 1mM Rahmen des Judentums be-
schrieben, ZeISEN, da{ß Freiheıit WAar eın Aspekt des Seders LSt aber
nıcht der zentrale. Im Zentrum des jüdischen Seders steht dıe Feıier der
Identität als Jüdısches Volk. nıcht definiert durch Le1id un Verfolgung, SO11-

ern durch die Freiheit DA treien Annahme der Tora Anschliefßend wiırd
eın Blick in die Geschichte des heutigen jüdischen Sedermahls geworfen.
Dieser Rückblick zeigt, da Jesus 1ın der „ NACHt, 1n der ausgeliefert
wurde“ Kor >  > vielleicht Pessach, aber Danz bestimmt keinen „‚Seder-
abend“ gefeiert hat
Wenn Christen daher heute Sederfeiern anbıeten, se1 die Frage erlaubt, wel-
ches Ziel mıiıt solchen Feıiern verfolgt wırd Das jüdisch-christliche Gespräch
Öördern sS1e NICHt, vielmehr gefährden S1€e CS, weıl viele Mißverständnisse
auf beiden Seıten geschaffen werden. Es entsteht eın schiefes Bıld eınes
Festes, W CI I1nl gleiche hıistorische urzeln unkritisch vergegenwärtigt,
WEeNNnN I1a HEBB außere Aspekte eınes Festes wahrnımmt, un: WCI111 Nan

Selbstverständliches der eiıgenen Religion autf eıne andere Religion proOJ1-
ziert. Unter solchen Umständen wırd das jüdische Pessachtest oft VO CHhri1-
Sten mıifßverstanden.
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Das Pessachfest
In der ersten Vollmondnacht des Frühlings beginnt Pessach, eın sıeben Tage
andauerndes Fest, dessen Hauptmerkmal besondere Speisegesetze sınd, VOL

allem der Verzicht auf (GGesäuertes (Chametz). Das est beginnt mıiıt eiınem
Festessen, dem SOgENANNLEN „Seder“ (hebr. Ordnung). Juden 1n Israel un!
ıberale Juden feıern LLUTr eınen Seder, tradıtionelle Juden außerhalb Israels
fejern Zzwel Sederabende Begınn VO Pessach.

Pessachseder (Keramık).

Jüdisch-Elsässisches
Museum, Bouxwiller.‘w\»«/

Eınen „typischen“ Sederabend beschreiben 1St ZuL W1e€e unmöglıch,
ennn x1bt ZW ar einıge typische Merkmale, die sıch 1n vielen Sederteiern
finden, 1aber der Seder 1St 1mM wesentlichen ein Familienfestessen. Seine (Z0-
staltung hängt daher VO der fteiernden Gruppe 8 un: selne Qualıität VO

der Harmonıie 1in der betreffenden Famiılie bzw. Gruppe. Für die meısten ju
den 1St dieses Essen eıne schöne Tradıtion, hne dafß s$1e erhöhten relig1ösen
Wert hätte. In den Famıilien o1bt CS 1in der Regel teste Tradıtionen, W as

Pessach gekocht wiırd Dies sınd jedoch Famıilientraditionen hne allge-
meıne Gültigkeıit. Wıe stark die Kınder beteiligt werden, ob dıe Geschichte
VO Auszug AL Ägypten VOT dem Essen fre1 erzaählt der abgelesen wird,
ob CS e1ıne Diskussion den Erwachsenen ber die Themen VO Pessach
1bt, ob 1e] der 11UTr Danz 11F7 der sehr schnell VOT dem Essen ber Pes-
sach studiert wırd (das jüdısche Religionsgesetz schreibt eın rıtuelles Ler-
HE un ein1ge Rıtuale VOT dem Essen vor), ll 1es hangt VO der Gruppe
ab, die den Seder tejert.

Das Jjüdısche Religionsgesetz (Halacha) definıert, W as dies ISt, erganzt durch regionale Brau-
che
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Weil 1ın der euzeıt das Phänomen auftrat, da{fß manche keıine Jüdıschen Ba
milien der Freundeskreise haben der sıch die Durchführung eınes Seders
nıcht9kam 1mM lıberalen Judentum die Idee auf, die Famılie durch
die Gemeinde In lıberalen Gemeıiunden ibt 6S daher se1mt dem
]h das Angebot eınes Gemeindeseders. Der Brauch 1St inzwischen auch 1n
anderen Strömungen des Judentums verbreıtet. ber auch be1 eiınem C22-
meındeseder bleibt der intıme, famıliiäre Charakter erhalten.
Eınıige Aspekte des Sederabends sınd VO jJüdıschen Religionsgesetz fixiert.
Wıe sS1e mıiıt Leben getüllt werden, annn sehr verschieden se1In. Wı e VOTI Je
dem Festtagsessen wırd „Kıddusch“ gemacht, der Festtag geheıilıgt.
Der Kıddusch Sederabend findet mıt Weıin un: symbolischen Vorspel1-
SCI1 Danach werden unterbrochen VO Liedern Texte Pessach
studiert. Es tolgt eın zweıter Kıddusch mıt Weıin un Mazza (ungesäuertes
Brot) VOL einem normalen testlıchen Mahl, das den Pessach-Speisegesetzen
entspricht. Di1e symbolischen Vorspeıisen sind typısch für jedes Sedermahl,
haben aber keinen dogmatischen Wert W1e€e eLtwa dıe Abendmahlssymbole
1m Chrıistentum. Es herrscht ein andächtiges Schweigen be]l ıhrem Verzehr
der ırgendeine Art besonderer Sakralıtät. Der Sederabend 1St vielmehr iın
allen seiınen Teılen CIn lockeres testliches Famıilienessen. Da Ian ach dem
Essen sıngt un: das Tischgebet (birkat ha-mason) Sagtl, IST in der
jüdiıschen TIradıtion nıchts Besonderes. Besonders isSt lediglich, da{fß INa das
Tischgebet Sederabend aus der Pessachhaggada’ liest. Eınıge Famılien
pflegen diese TIradıtion außerhalb VO Pessach nıcht un kennen Ss1e daher
1Ur VO Sederabend. uch das Studium VO Worten der JTora, die 1m Ju-
dentum den jüdischen Überlieferungskomplex umta{it (nıcht HE

die fünf Bücher Mose), 1St 1ın tradıtionellen relıg1ösen Famiıilien nıchts Unge-
wöhnliches un: findet auch eiım Schabbatessen In der Regel aber
veschieht CS eher ach dem Essen als vorher, W1e€e jer Sederabend. Das
gemeıinschaftliche Zusammenseın 1St das Wiıchtigste des Sederabends 1aber
auch elnes jeden Schabbatmahls. Dıies entspricht dem Anlıegen des Festes,
en das Pessachfest feiert die Geburtsstunde des jüdischen Volkes un:
selne Identität als Volk un das Schabbatessen erinnert daran. Die Keım-
zelle eines Volkes aber 1St die Famılie der auch W1e€e 1mM Falle e1nes Ge-
meındeseders die Gemeıinde.

Fast Jjede relig1öse Strömung hat hre eigene ers10n. Vgl Israel Meır Levınger (He); Pessach
Haggada die Basler Haggada (tradıtioneller aschkenasıscher Text); Michael Shire, Die Pes-
sach Haggadah., Aus dem Hebräischen VO  w Böckler (liberal)
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]le jüdıschen Feste dienen der Vermittlung der jJüdıschen Tradıtion. Öl1e
teiern 1St daher nıcht 1Ur ein „Gebot“, durch das (CSOit sıch erkennen o1bt
un: eıne Beziehung (55ft ermöglıcht wiırd, sondern 1St auch Ausdruck
jüdıscher Identität innerhalb der jüdıschen Gemeinschaft. Daher können
dıe jüdischen Feste auch VO säkularen Menschen als jüdische (d Kulleu-
relle) Identitätszeichen gefeliert werden.

Historische Hintergründe
Der Sederabend gehört den Jüngsten Entwicklungen des Pessachtestes.‘*
Er geht auf das rabbinische Judentum zurück, welches das Judentum ach
der Zerstörung des Tempels durch dıe Römer 1mM Jahr 0 ChHhr. TEn deti-
nıerte. Das Pessachtest selbst hat seıne urzeln jedoch tief 1n der jüdıschen
Geschichte. Man erzählt, VOT langer Zeıt wurde eıne Menschengruppe VO

Machthabern versklavt un:! unterdrückt. Als auch och jeder neugeborene
Sohn gyetotet wurde, drohte ıhr die Vernichtung. ( 55141 aber hat das
Schreien dieser Menschen gehört, Nnı eınes Nachts gelang ihnen aut W U11-

dersame Weise dıe Flucht 1n die Freiheıit (EX- S1e wurden Zzu (707
tesberg Sinal geführt, S1e esetze für ıhr Zusammenleben ekamen (Ex

Num 10) Als Folge der Befreiung priıesen s1e (35{ als den Könı1g der
Welt un betrachteten sıch VO L1LU als eıne Gemeinschaft: das Volk des
Könı1gs der Welt (Ex 15)? Seitdem tejert dieses Volk regelmäfßig jedes Jahr
seınen Geburtstag, jenen befreienden nächtlichen Auszug, durch den 6S

überhaupt eiınem Volk wurde (Ex Im Verhältnis CGott C
drückt, 1St Pessach der Begınn der Beziehung zwıschen Volk un Gott,

Sıehe das Standardwerk VO  a Baruch Bokser, The Orıgıins of +he Seder The Passover ıte
an Early Rabbinic Judaism, Berkeley 1984 Aufßerdem: Bokser, Rıtualizing the
Seder, Journal of the American Academy of Relıgion (1988), 443-471; Desmond lex-
ander, The Passover Sacrifice, 1n KRoger Beckwith/Martın J. Selman, Sacrıfice ın the Bıble,
Grand Rapıds, Michigan 1993 1-24; Paul Bradshaw/Lawrence Hoffman, Passover an
Easter: UOrıgıin an Hıstory Modern Times, Notre Dame, Ind 1999 Michael Hılton, The
Christian Effect on Jewish Life, London 1994 (dt VWıe sıch christelt, jüdelt siıch“, Ber-
lın Cha1m Raphael, Feast of History. The drama of Passover through +he ARES, K3r
don 1984, ff
Mose wırd hıer bewufßt nıcht erwähnt, denn auch die Pessachhaggada erwähnt ıhn nıcht.
Dies unterstreıicht, da 1mM Judentum nıcht auf ine Gründungsgestalt ankommt, sondern
auf die Entstehung des Volkes.
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ZUSaSCH die Verlobung zwıschen (361t un seliner Geliebten Israel.® Wıe un:
ob das est 1ın der Wuste un der Zeıt der Landnahme gefeiert wurde, liegt
1m Bereich historisch-kritischer Theoriebildung. Wellhausen vermutete,
da{ß ursprünglıch 7wel verschiedene Feste vab eın „Überschreitungsop—
ter  CC (Pessach), welches ursprünglıch eın nomadisches Hirtentest SCWESCH
sel, un: eın sıebentägiges est der ungesauerten Brote (Chag ha-mazzot),
eın andwirtschaftliches Erntetest./ Diese These steht un: tällt MmMI1t der An-
nahme VO  . Quellen un: Tradıtionssträngen 1mM Pentateuch un: iıhren Jewe1-
ligen Datıerungen. Heute 1St dıe These umstrıtten? un die Ursprünge VO

Pessach sınd wıeder eıne offene Frage. Laut Koön 2322 wurde das Pessach-
test VOIL dem 18 Jahr der Regierungszeıt VO Könıig Josıa (622 ga
nıcht gvereiert; nıcht 1ın der VO Josıa eingeführten We1se.? Fur dıe
heutige Praxıs sınd solche hıstorischen Spekulationen iırrelevant. Die Tora,
dıe Grundlage des jüdıschen Religionsgesetzes, überlietfert eın 11-

gehörıiges hıistorisches Gedenktest ZA1T Erinnerung den Auszug Aaus

Ägypten (Ex 1211516 23156 4,15-21; Lev 36_1 y UDtn 16,1-8)."° Außer-
halb der Tora dienen Berichte ber Pessachteijern erzähltechnisch Z Mar-
kıerung eines Übergangs 1n eıne Cut relig1öse Epoche.“

Daher wiırd Schabbat der Pessachwoche das Buch Schiır ha-Schirim (Hohelied) gyelesen.
In diesem Bıld weıtergedacht oilt Schawuot, das est der Toragabe, als die Unterzeichnung
der Ketubbah (Ehevertrag), Sukkot als der egen der Chuppa.
Julius Wellhausen, Prolegomena T7A E Geschichte Israels, ufl Berlin 1895, 8A4 8RE-92 - 102-
106 Zur klassıschen Posıtion dCI' Wel ursprünglich verschiedenen Feste vgl Georg Fohrer,
Glaube un Leben ım Judentum, UTB 889I, Heidelberg 1979 90-9%3
Judah Benzıon Segal, The Hebrew Passover: YoOM +he Farliest Times 1963), geht
davon auUs, da{fß Pessach VO Anfang mı1t dem ungesauerten TOot verbunden W al. John
Van Seters, The Place ofthe Yahwist ın the Hıstory of Passover and Mazzot,; ZAW (1985
1671 ö2 ertet die beiden Feste als chronologische Entwicklungen. Im Exıl,; als das Pessach
nıcht geopfert werden konnte, habe sıch das est der ungesauerten Brote ausgebildet.
Wellhausen m  ‚9 dafß das Pessachopfer YSLT Zeıt Jos1as miıt dem Tempel gefeler-
ten sıebentägigen „Fest der ungesauerten Brote  C6 verschmolzen wurde.

10) Dıie übrigen Belege für die Feıier VO  - Pessach und Chag ha-mazzot Num TAAIS 28,16-25)
enthalten 1m wesentlichen Opferanweısungen.

11) Jos 10 Begınn der eıt der Landnahme: Kön 23,21-24 Chron ‚’  = 1m Rah-
IHeE  } der Kultretormen Josı1as, die dl€ alleinıge Verehrung eınes (sottes einleiteten: | D 45,21 -

1n einer Vısıon über ine Zukunft mMı1t Tempel, heimgekehrt 1NSs ehemalıge
Land: Esra ’  E als Begınn der eıit des /7weıten Tempels; Chron 30,15-27 1mM Rahmen
der Kultretormen Hıskıas.
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Zur Zeıt des Tempels W ar das relig1öse Hauptkennzeichen d1€ Walltahrt
Z Tempel ach Jerusalem Dtn 16,5): Diese Pilgerfahrt zeıgte die Zusam-
mengehörigkeıt als das Volk des Eiınen Gottes, mIt dem Tempel ın Jerusalem
als Zentrum. Eınıge Quellen betonen die Freude, dıie dieses est pragte.“
Miıt eiınem Opfer W ar 1n der Regel eıne tleischhaltige Festmahlzeit verbun-
den.} Im Tempel geopfert wurden die Fettstücke un: Innere:en eınes Lam-
I1CS, das anschliefßend VO den Feiernden verzehrt wurde. Das Lamm, das

Pessach geopfert wurde, erinnerte das Blut des Lammes den Tür-
pfosten 1n Ägypten, das die Erstgeborenen der Kınder Jısraels VOT dem Tod
rettete; die agyptischen Erstgeborenen aber dem Tod auslieferte (EX 1227
Das Blut des Lammess, Symbol für die Erlösung VOT dem Tod 1n der Verskla-
VL (Ex 12.13)5 das 1m Opfterkult die Schwelle des Altars gesprengt
wurde (Jubiläen 49,20, vgl Chr 5  > scheint VAÄUEG LZeit des Tempels das
einz1ıge Symbol des Festes SCWESCH se1In. Schon in der Antiıke W ar Pessach
also eın est MIt eınem Symbol, das in Zusammenhang mMI1t einem Essen
stand: das Blut Lammes, AaUS dem die Hauptmahlzeıt bestand.'
Der Blutritus der Opterzeremonie Pessach mu{( 1MmM Rahmen der antıken
Opftertheologie als Reinigungsritus VO Suüunden verstanden werden, enn
NUur 1n diesem Zusammenhang zab CS eınen Blutritus eim Opier. ® ach e1-
nıgen Quellen wurde Pessach das Volk reiın un: heilig (JosBell V1,424).
Das Opferritual Pessach hatte somıt eıne ahnliche, das Volk rein1-
gende Funktion W1e€e das Opferritual Jom Kippur.”

1:2)) Chron 30,21-23.25-26; Jubiläen 49,2
13) Eınziıge Ausnahme War das Ganzopfer. Be1 allen anderen Opfterarten wurden LLUTr die ett-

stücke verbrannt SOWI1e eın Teıl der Leber un die Nıeren.
14) Zum Blutritus Pessach vgl Ex Z8:18; Ex 34,25; Chron 30,16; Jub 49,20
15) Hınweıise über die Pessachteier ZUr eıit des Tempels tinden sıch be] Josephus, Ant 2315
9 Bellum LL 10: ö  e  5} 0 Phılo, De spectalibus legibus 36  e
Jubiläen 49,1 + 11 Q IS ‚  n Diese Stellen beschreiben die Wallfahrt nach Jerusalem,
das Opfer, die Mahlzeiten der Familien un:! den freudigen Charakter des Festes. FErwähnt
werden ungesauertes Brot, Blutritus oder Reinigungsriten, aber nıcht die 1mM heutigen Seder
typıschen Merkmale (Symbolspeisen ete.))!

16) Sıehe Lev 4,1-
17) In der rabbinıischen Tradıtion wiırd diese Reinigung durch das Verbrennen des Chametz

(Gesäuertem) VOTL Pessach symbolisiert. Theologisch hat Pessach viele Aspekte eınes Neu-
Jahrsfestes. Im Jjüdıschen Kalender konkurrieren Wel Neujahrstestzyklen: das siebentägige
Pessach/Chag ha-Mazzot und Jom ha- Teru’a (heute Rosch ha-Schana) Lev 282253 mi1t dem
ihm tolgenden J/om ha-Kıppurım Lev 23.25-32).
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Als das römische Heer C Jahre ach dem Tod Jesu den Tempel ın Jerusa-
lem Zzerstorte un Mıtte des Jh CS Juden verboten wurde, Jerusalem

betreten und die Tora studieren‘!®, änderte sıch das Wesen der Jüd1-
schen Relıgion grundlegend. Viele Strömungen des Judentums, dıe auf den
Tempel fixiert (Z dıe Sadduzäer), starben Aau  N Eınzıg die TIradıtion
der Pharısäiäer W ar A4US verschiedenen Gründen 1ın der La&E, CHA Judentum
hne Tempel praktizieren.”” Aus eıner Opferreligion entwickelten S1e
eiıne Religion des Gebets, des Torastudiums un der Taten.

Die Zeichen VO  — DPessach und ıhre Bedeutung
Auch hne den Tempel teiern Juden das Pessachtest, WE auch hne das
„ PEsSSaCH®: das für das est spezitfische Opferritual.” Nun 1StTt das est
ein Zeichen der Hoffnung, dafß (3Oöft se1ın Volk un: se1ın Land erneut VO

remden Herrschern befreien würde. Die Erinnerung die Geburtsstunde
des Volkes wurde Z G Vergewisserung der Hoffnung auf 11 nde
des polıtischen un relig1ösen Elends. Eın ahl das Ja weder unmöglıich
och verboten W arlr blieb das Zentrum des Festes, jedoch hne ein Opfer.
Das Opfer wurde durch das Studium V Texten ber Pessach erseitizt un:
durch ein Stück ungesauertes Brot symbolisiert.
Im Laufe eıner langen Zeıt (2 Ib bıs I, zZzu Teil bıs heute) entstand
daraus eıne teste Ordnung (hebr. „Seder“) VO Themen, Liedern, Studien-
Lexien un Gebeten, W1e€e S1e 1ın den verschıedenen Versionen der Pessach-
haggada dokumentiert 1St Dıi1e Pessachhaggada enthält AA auch Bibeltexte

18) ach dem Bar-Kochba Autstand 1325135 Chr.
19) Di1e Gründe können 1M Rahmen dieses Artıkels nıcht 1mM Detaijl erortert werden. Eıiner der

wesentlichen Gründe W aäl, da{fß S1€e schon Zeıten des Tempels 1ne Religion uch außer-
halb des Tempels praktizierten, bel gemeınsamen Mahlzeıten. Nicht NUur die Priester
kommunizierten mıt Gott, sondern jedes Mitglied des jüdıschen Volkes. Die Pharıisäer
übertrugen daher Gesetze, die für den Tempel galten, auf jede jüdısche Familulıie. Jeder Tisch
wurde eın Altar, jeder Jude ine dem Priester gleichwertige Person. ach der Tempelzer-
storung entwickelten dıe Rabbinen 1n Fortsetzung dieser Linıe ine Religion, dıe yänzlıch
ohne Tempel auskommen konnte.

20) Die Samarıtaner teiern bıs heute Pessach als Opferzeremonie auft dem Berg arızım. S1e gel-
ten aber AaUS$S jüdischer Sıcht nıcht als jüdisch, sondern sınd ıne eigenständiıge Tradıtion,
ohne Kontakt den rabbinisch-jüdischen Strömungen.
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un Psalmen?!, die Anfänge ıhrer Struktur un: ıhre wesentlichen Inhalte g_
hen jedoch aut die rabbinische un: gyaonAalische Zeıt zurück (2 bıs Jh
Chr)
Die altesten Zeugnisse tinden siıch 1n der Mischna (um 2700 Chr. redigıiert),
dıie das Religionsgesetz koditiziert. Am nde des TIraktats ber die Pessach-
ZESELZE tinden sıch einıge wenı1ge Regeln für die Mahlzeit Pessach.
ach einem ersten Becher Weıin im Judentum üblıch ZU7: degnung eines
Festes oll 11a einıge Vorspeisen C  9 die iın der Mischna jedoch och
nıcht gedeutet werden. Sıe erscheinen als üblicher Teil eines hellenıistisch-
römischen Mahls
ach eiınem zweıten Becher Weın stellt der Sohn seınem Vater jer Fragen“
un: der Vater ANLEWOCTIeETr 1in der Mischna (heute 1St c anders) mıiıt
„Aramı owed Awı“ Dtn 26,5-8).” „Aramı“ bedeutet wortwöoörtlich
. Aramaer., 1St aber 1mM ONntext der Pessachhaggada eine klanglıche Anspıie-
lung Romu („Röomer) un: meınt indırekt: „Der Römer versuchte meıne
Vortahren verniıichten. 6 74

ach Rabban Gamlıel 11 sollen Pessach Te1 Dınge erwähnt und symbo-
lısch gedeutet werden: das Pessachopter, das ungesauerte Brot und die bıtte-
LECH rauter (mPes 10:5). Statt des Blutes des Lammes als Zeichen der Erret-
LUNZ, symbolisıeren ach Gamliel die Bitterkräuter die bıttere Zeıt der
Versklavung, das ungesauerte Brot stellt die Erlösung A4US ÄAgypten dar un:
die Erinnerung das Pessachopfter oll lehren, da{fß (sSatt die Häuser 115

21) Utn 26,5-8, die Rezıitation der Plagen AaUS$S Ex 8-12; die Deutungen der Symbole AUS Ex IR 27
(für Pessach); x 1239 (für Mazza) und K x 1,14 (für Maror) SOWI1e die Psalmen 1133 (das
SS agyptische Hallel) un! DPs 136 SOWI1e /Zıtate mıt Wünschen, da (sott seiınen Zorn über
dıejenıgen ausglefßen mOge, die das Judentum verfolgen (PSs /(2.6i 6925 Klgl 3,66) Alle
übrigen Texte NEIESERAMME der mündlichen JTora; der rabbinischen Tradıtion a1b dem
Jh

22) Sıe basıeren aut der viermaligen Erwähnung 1n der Ora Wenn dein Sohn dıch fragt CExX
12,26 der böse Sohn:; Kx 3S der Sohn, der noch nıcht Iragen kann; Ex 15,14 der e1n-
faltıge Sohn:; Dtn 6,20 der welse Sohn)

23) In den heute üblichen Versionen der Haggada wırd dieser ext ‚War auch rezıtiert, aber
nıcht als unmıttelbare Antwort auf die Fragen des Sohnes. Heute bıldet der ext den Aus-
gangspunkt für eınen längeren Miıdrasch über die einzelnen Verse dieses Abschnitts. In der
Tora erscheint dieser ext übrigens nıcht 1n Verbindung mıiıt Pessach, sondern mı1t Scha-
WUuOTL, dem est der ersten Früchte (Chag ha-Bikkurim). Das Bekenntnis Aramı owed Awı
wiırd gesprochen, WE der Korb mi1t den Erstlingsfrüchten den Priester überreicht wird.

24) Vgl Michae]l Hılton, The Christian Effect on Jewish Life, London 1994
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EF Vortahren Agypten VO dem Tod verschonte (mPes 25 Kurze Zeıt
scheint das Fruchtmus (Charosset)* das Blut des Lammes (secher le dam
JPes 1a8 34 haben Diese Deutung wurde jedoch rasch ertol-
greich durch die CLE Deutung EKISECLzZt symbolisiere den Lehm für die
Ziegelherstellung Agypten 28 Heute würde be] „Charosset nıemand
das Blut des Opterlammes denken
Auf die Symbole tolgt ach den Bestimmungen der Mischna die Aussage,
jeder CGeneneratıon solle siıch jeder Mensch betrachten, als SC selbst
AUS Agypten AaUSSCZOCN. Di1ie Symbole dienen also der Vergegenwärtigung
der Freiheıit 7A DEn Tora Vor dem Tischgebet oll das Hallel — die Psalmen für
die Feste ZESAQZT werden (mPes 10 Beides W1I'd begleitet VO YIt-
ten un vlierten Becher Weın (mPes Weın gehört Judentum Zu

Tischgebet Festen ach der Mischna hatte der Sederabend also 1LLUT

SC Bestandteile außerhalb des Essens Seine Besonderheit die VO

Rabban Gamlıel CNANNTLEN Symbole un: die riıtuelle Belehrung des Sohnes
Eıne SCHAUC Ordnung dessen W as anläfßlich der Pessachmahlzeit STU-
diert werden oll un welcher Reihenfolge welches Symbol gedeutet WCTI-

den oll wurde erst Jh schriftlich fixiert 29 Di1e unls heute bekannte

25) Vgl George Wolf Lexical an hiıstorical contributions the bıblical an rabbinical pass-
er New York 1991 ATO GCOUNFIeTr the Pauline 1  terpretation ot the Paschal Seder
Rabban Gamlie] I1 of Yavneh (80 115 superviısed the of Pesach Lıturgy
Haggadah tor the1Pesach Festival Thıs W as PIESCIVC the Jewiısh Interpretation of
the Festival of Pesach opposed the Pauline Christian 1:  te.  retatıon of thıs festival

26) ach Wolt Anm 25 2 kommt das Wort Charosset VO  s der Wurzel chet-resch-
samech glühen, FrOL SC11M un: bedeutet „red 1XTUTLEe Er das Mus SC1 Uursprung-
ıch aus Granatäpfteln hergestellt worden Daher SC1 Frot un:! dünnftlüssıg SCWESCH WIC

Blut Seine lexikalische Deutung kannn dieser Stelle nıcht verıtiziert werden Es SC1I jedoch
darauf hingewiesen, da{fß die Wurzel chet-resch samech der Bıbel als C111 Wort tür Sonne
(Cheres) belegt 1ST (Rı 15 Hı Jes 18) W as Woltfs Vermutung

27) ach der Ausgabe Krotoschin
28) 1 Charosset als Symbol für das Blut vgl Wolf (Anm 25) ach Wolf 1ST der Hın-

W C1S aut das Blut des Lammes die ursprüngliıche Deutung (1 J6:) Di1e Deutung auf den
Lehm StammMe VO  e den Rabbinen Jh und sollte den Hınweis auf das Blut verdrängen
Als Symbol für das Blut des Lammes WAare Charosset C1MN bıblisches (sesetz un: daher VCI-

pflichtend Als Erinnerung den Lehm, über den der Bıbel nıchts ZESAQLT wiırd 1ST J”
doch LLUr C1MN rabbinisches (sesetz Der Streit mPDes spiegele diese damals aktuelle
Auseinandersetzung wıder Der Jerusalemer Talmud überliefert diese ursprüngliche Deu-
tung, der Babylonische Talmud erwähnt S1C nıcht

29) Als Teıl des ersten Gebetbuches V  =) (3ao0n Raw Amram
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Oorm 1St erst aAb dem 11 Jh belegt:” Seit dem 1:3 Jh erscheint die Pessach-
haggada als eigenständıges Buch, das VO da 1b Schreıiber un Ilustratoren

vieltältigen künstlerischen Gestaltungen anımılerte.
Im Laufe der Zeıt wurde das

»ungesauerte Brot Symbol für
Vieles Es eriınnerte das nıcht
mehr möglıche Opfer 1mM Tem-
pel, dıe ıle des Auszugs A4US

Ägypten der das Brot des X
Elends 1n der Sklavereı. „ Mız- ALyrayım“ (hebr. für A gypten)
wurde Z Chiuftfre für jede Art CN

E Ar Un  anVO Bedrängnis (hebr. 5La
rah“).

|  n
„Sıe machten iıhnen das Leben
schwer durch harte Arbeit MmMI1t
Lehm und Ziegeln

R(EX 1,14)

Buchmalere1 1n eıner Pessachhag-
‚Ygada AUS dem

Jeder Sederabend erinnert durch seıne Symbole un Texte daran, da{fß (n
terdrückung, Verfolgung, Versklavung un auch die Benachteiligung VO

Juden nıcht dem Wesen dieses Volkes entsprechen. Da die Symbolık des
Sederabends offen für CC Deutungen IST, zeıgt der heute 1n manchen
Famıilien praktizierte Brauch, auch eıne Urange auf den Tisch legen als
Zeichen für die fehlende Gleichberechtigung VO Frauen.?!

30) Im Machsor Vıtry.
31 [as Symbol der UOrange wurde VO der jüdıschen Feministın Susanna Heschel eingeführt

als Symbol für W1€ Chametz hinausgeworfene Gruppen Ww1€ Schwule un:! Lesben. Heute 1St
die Legende verbreitet, dıe Urange se1 die Reaktion auf die Bemerkung, „Frauen gehören
auf die Bıimah (zur Toralesung) w1e 1ine Urange auf den Sederteller“. Der Brauch 1STt VOT

allem 1n den USA ın liberal-jüdischen Famıilien sehr verbreitet. Vgl Susannah Heschel;, The
Orange the Seder Plate, 1n: Catherine Spector d.y The Women s Passover Companıon,
Woodstock 2003, AL
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Christliche Interpretationen
FEın Symbol verschwand 1n rabbinischer Zeıt vollständig: das Blut des Fam-
INCS als Zeichen der Rettung VT dem Tod 1n der Versklavung (Ex 12A3
27) Be1 Rabban Gamliels Deutung des Pessachopfers klingt CS och ach
„Pessachopter, weıl Gott den Aausern HHSCFIEGT Vortahren in AÄgypten
vorüberzog“ (mPes 10,5) Viele meınen, das Lamm erinnere heute der
gerostete Knochen autf dem Sedertisch. Eigentlich aber 1St neben eiınem
gerosteten Fı das Symbol für die beiden gekochten Speısen (Tawschilin),
die Pessach serviert werden mussen (mPes LO° DPes1 14b)
Das Symbol des Bluts verschwand nıcht zuletzt eshalb, weıl das Haupt-
symbol des inzwıischen verbreıiteten Christentums geworden W 3aTfT. „Pas-
chalamm“ wurde eıne übliche Bezeichnung für Jesus Kor In der
christlichen Ikonographie WITF: d Jesus daher häufig als Lamm mIt eınem
Kelch dargestellt, 1n dem das Blut aufgefangen wırd Die Evangelien ach
Matthäus, Markus un Lukas schildern eıne letzte Mahlzeit Jesu mıiıt seiınen
Jüngern als eın „Pas-cha-Mahl“® (Mt 26:17/=29; Mk 4,12-25; 22,7-20).
ach Johannes starhb Jesus dem Zeıtpunkt, als dıie Pas-chaliämmer
für das ahl geschlachtet wurden (Joh 1950 Der SCHAUC hıstorıische Beit:
punkt des Todes 1St den Evangelisten nıcht wichtig*, 1aber S1e bekunden
durch ıhre Passionsgeschichten, da sS1e den Tod Jesu als den 'Tod e1nes Pes-
sachlammes® deuten (Joh) bzw. dıe Eucharistıie als das Symbol für das Blut
des Pessachlammes sehen (Mt, Mk, Lk)
Die Evangelıen oriffen 1er außerdem den „alttestamentlichen“ Erzählstil
auf, eın Pessachmahl Wendepunkten der Religionsgeschichte stattfinden

lassen. Di1e 1m Christentum geläufige Vorstellung VO Blut Jesu (das be1
eıner Kreuzıgung, einem Erstickungstod, eigentlich Sal nıcht tliefßt)
SLATIINIE AUS dem Glauben, Jesus se1 als Pessachlamm geopfert worden,

32) Sıehe auch: Joh,Act 0, 32 Petr 1SI9: ApkJoh passım. Vgl auch dıe Rede VO SN
de:i 1n der christlichen Messliturgie.

330 Pas-cha daraus: Passa die oräazısierte Form des hebräischen Pessach.
34) Da der ın den Evangelien beschriebene Hinrichtungsprozeiß unmöglıch ersten Tag VO

Pessach stattgefunden haben kann, vgl Cha1m Raphael Anm 4),
35) Dıie antıyüdısche Polemik der ersten Christen benutzt dieses Bild schliefßßlich [9)  9 die

Legitimität Jesu als dem Passalamm zeıgen, denn dıe Möglichkeıt, eın Passalamm
1m Tempel opfern, habe CGott selbst WECSSCHOMMEN.: Justın, Dialog MIALt Iryphon, Kap
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ebenso WT dıe Vorstellung 1mM Christentum, se1ın Tod Blutvergießen) se1
ZUuUr Suhne für dıe Sünden der Menschen geschehen.“

Rabbinische und nachrabbinische Entwicklungen
Das ursprüngliıch genuın 1n der Pessachliturgie verankerte Symbol des Blu-
Fes des Lammes W AarTr der Zeıt, als die Rabbinen die jüdısche Religion 1n
eıne tempellose Religion umgestalteten (2 bıs Jh.), VO den Christen be-
reıits stark besetzt, da{(ß C® sıch als Symbol tür /üdische Identität nıcht mehr
eignete.” Als Reaktion auf die christliche Umdeutung des Opferblutes führ-
ten die Rabbinen CC Symbole e1n, un: 1mM Lauftfe der Zeıt wurden 6S ımmer
mehr angelehntes Sıtzen, weıle Kleider®, Fragen stellen dürfen”, fünf (513-
SCI Weın”, ein gerostetes Fı (beza), gerosteter Knochen (seroa), bıttere
rauter (maror), Erdfrucht (karpas), Fruchtmus (charosset), Salzwasser,
7We] der häufig re1 MazZot”, un: manchmal auch eıne Orangze.“
5ogar die Sederteiern selbst nahmen 1mM Judentum 1mM Laufte der Zeıt
ach dem Vorbild des Pessachseders als Geburtstagsfeier des jüdischen

36) Hıer werden neben dem Blut als Symbol der Errettung auch Aussagen Aaus Jes 53,4-7
zıplert.

375 Eıne Ühnliıche jüdısche Reaktion 1sSt das Streichen des Dekalogs AaUuUs$s dem täglichen Gebet
und A4aUS Mesusot un Tetıllın, W1e€e S1e 1n den Funden AaUus Qumran noch belegt sind. Um
dem Denken entgegenzuwiırken, 1n den zehn Geboten se1 bereıts alles gESaAQL w1e die
Christen ehrten wurde ihr lıturgischer Gebrauch stark eingeschränkt und dessen
betont, da{ß 613 Gebote xäbe, die ZESAMLE Tora Zur Verdrängung der Erinnerung

das Blut des Lammes aufgrund der christlichen Theologie vgl Wolf Anm 25);
38) Tradıtionell tragt der Leıter des Seders den Kıttel, das Kleidungsstück, das auch Jom

Kıppur tragt un: das spater se1ın Totenhemd werden wiırd.
39) Eın Privileg treier Menschen.
40) S1e symbolisıeren die üuntf göttlichen Verheißungen Israel 1n Ex 6,6-5 Weıl die letzte Ver-

heißung, ACH werde euch 1n das Land bringen“, A UHE eıt der Entstehung des Seders noch
blofßes Hoffnungsgut WAäl, triınkt I11all den fünften Becher nıcht, sondern APTer auf das
Kommen des Propheten Elıyahu (Elıas).

41) An Festtagen wiırd über WEe1 Broten das Tischgebet ha-mozı ZESAQT. Das dritte TOT
wiırd für den Afıkoman gebraucht, ein Stück Mazze, das ST versteckt un: dann yesucht
wiırd. Der Afıkoman symbolisiert den erwarteten Messı1as. Dıi1e dreı Mazzot werden tradı-
tionell auf die dreı Gruppen 1mM jJüdiıschen Volk gedeutet: Kohen, Lev] und Jisraeli.

42) Vgl Anm 31
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Volkes bıldeten sıch weıtere Sederfeiern den anderen Jahresanfängen 1MmM
jüdischen Jahr der Seder Tu-bi-Schwat, dem Geburtstagsfest der Baume,
MIt Nussen un Früchten, un der Seder Rosch-ha-Schana, MIt Symbo-
len des Glücks für eın Jahr Geburtstagsfest der Welt, wW1€
Aptel 1ın Honig, Fıschkopf un: Möhren Auft diese Weıse wurde e1in Seder-
ahl 1MmM ersten Monat des jüdıschen Jahres Nısan) eiınem typiıschen
Symbol für den Begınn elınes Jahres auch des landwirtschaftlichen un des
politischen.
Eıne Nacht, anders als alle Nächte un: doch typısch, mıiıt unverkennbaren
Flementen der rabbinıschen Tradıtion, dıe dıe Erfahrungen und Hoffnun-
gCmH des jüdıschen Volkes 1n vielen Farben erstrahlen lafst, un mı1t gahnz typ1-
schen Formen der jüdıschen Lıiturgie; der Sederabend eiıne Nacht für die
Famiıulie E die Gemeıinschaft, eıne Feıjer der jüdischen Identität als freie,
selbstbewufite Mıtglieder desjenıgen Volkes, dem die Tora aVra
wurde.
Der Jude Jesus hat se1ın etztes’ Mahl mMIt seiınen Jüngern bestimmt nıcht ın
der orm des rabbinischen Sederabends geheiETT, der 1m ]h als Reaktion
auf die Tempelzerstörung un: das sıch entwiıickelnde Christentum entstand.
Jesus hatte dessen eın Lamm, dessen Blut 7A5a Suhne Altar VErIrgOSSCH
worden W AaTl. Im Zentrum des Abends stand eıne testliche, tröhliche ahl-
zeıt mıt seınen Schülern, be1 der dieses Lamm verspeıst wurde Und auch
1eSs könnte auch schon Jesus haben Es xab schon damals eın Tischge-
bet ach dem Essen, 1in dem INan Cott für die Speıisenu für das zute Land
dankte (vgl das Gebot 1n Dtn 8 10)

43) Das Tischgebet UT Zeıt Jesu hatte noch nıcht die Form heutiger jüdischer Tischgebete (Bır-
hat ha-Mason) un auch noch nıcht dıe Bıtte, Gott mOge den Tempel wıeder erbauen.
Im Kern werden die Tischgebete der pharisäischen Chawurot die Themen A4US [tn S, 10 be-
inhaltet haben

Was unterscheidet diese Nacht VOonNn allen anderen Nächten®
In jeder anderen Nacht WT gesauertes und ungesaunertes Brot,
ıIn dieser Nacht NUY ungesauertes;
ın jeder anderen Nacht wir jede Art Kräuter,
ıN dieser Nacht Bıtterkraut VF

(Aus der Pessachhaggada)
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ın Tur Gottes Augapfel
Siebzig Jahre nach der Barmer Theologischen Erklärung

Rudolf Weckerling*
Die Barmer Theologische Erklärung, die 1934 VAC)  = der Bekenntnissynode der „Deut-
schen Evangelischen Kırche“ verabschiedet wurde, 1st einer der bedeutendsten Texte
des deutschen Protestantismus 1m ZA0 Fur die Bekennende Kıirche WT die theo-
logische Basıs 1mM Kampf die „Deutschen Christen“ DC) und den Natıional-
soz1alısmus. Den Entwurt hatten ar] Barth, der Lutheraner Hans Asmussen und
Thomas Breıt vertafßt. Die Priäambel stellt ezug auf die Verfassung der „Deut-
schen Evangelischen Kırche“ VO 1933 fest, da die damalıge Reichskirchenleitung

Schrift un! Bekenntnis verstoßen und damıt ıhren Anspruch, Kirche se1N,
verwirkt habe.! Auft die beginnende Verfolgung der Juden SOWI1e auf eınen Israelbezug
der Kırche oing die Erklärung nıcht e1in

Das Schweigen der Barmer Theologischen Erklärung
Als VOTLT sıebz1g Jahren die reichsweıte Synode der Bekennenden Kır-
che in Barmen nde Maı 1934 zusammenkam, W ar ıch Austauschstudent 1mM
Londoner Methodisten-College un: versuchte, für meıne britischen MIt-
studenten die Erklärung übersetzen. Dabe] kam mMI1r die Begegnung MI1t
Dietrich Bonhoeffer Hılte, der damals ın eıner deutschsprachigen C706
meınde 1m Londoner (Isten wirkte un: außerdem 1mM Auftrag der Beken-
nenden Kıiırche 1ın Deutschland den Christen in Großbritannien vermıt-
teln suchte, W aAs die Machtergreitung Hıtlers für die Okumene bedeuten
könnte. Ehe ıch 1m Oktober 1934 1ın meılne nassau-hessische Landeskirche
zurückkehrte, schrieb ıch das Kirchenamt in Wiesbaden, da{fß ıch mich
ZUTFr Bekennenden Kırche rechne. Umgehend kam die Antwort, iıch se1l VO

Pfarrer Rudolt Weckerling, Studium der Theologıe 1n Heıidelberg, Rostock, Berlın, Marburg
und London. Wegen seıner Mitgliedschaft T: Bekennenden Kirche 1938 Ausweıisung durch
dıe Gestapo, 1940 Rede- un Betätigungsverbot 1m Reichsgebiet. ach 1945 DPa-
storalarbeit 1n verschiedenen Ländern 1n Kuropa, Atfrıka und Asıen. Selit 987/88 Miıtarbeit 1n
den Bemühungen dıe Erneuerung des christlich-jüdischen Verhältnisses.
Vgl Lexikon für Theologıe un Kırche Bd Zn
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der Lıste der Pfarramtskandıidaten gestrichen. SO gehörte ıch ZUr ımmer
oröfßer werdenden Zahl der „Jungen Brüder“, deren theologische un kırch-
lıche Ex1istenz VO der Barmer Erklärung bestimmt W Al. Wır empfanden sS1e
als Klärung, Befreiung un Wegweıisung ın eıner CI  ® Lage, auf dıe
eıne Volkskirche nıcht vorbereıtet W Aal. Di1e Natıionalsozialısten wollten al-
les „gleichschalten“, auch die Kırchen S1e sollten Hıtler als gottgesandten
Führer un: damıt das Führerprinzip, den Rassısmus un e1in Judenfreıes
Staatswesen als Ziel anerkennen. Die „Jüdisch-bolschewistische Weltge-
tahr“ AaUS dem (Osten sollte durch totalen Gehorsam un durch Aufrüstung
gebannt werden. SO stand dıe Christenheıit VOT eıner ungeheuren Heraus-
forderung ihrer Substanz un: ıhres UÜberlebens. Die oröfßte Getahr aber
drohte den Juden uns

Cra
OtfO
Evangelısches
Zentralarchiv
1n Berlın,

Arr

A NUY WT für dıe
Juden schreit UN
eintrıtt, darf 0—

Momentaufnahme vonr DBarmer Kirch  Konvent ryiıanısch sıngen C oll
Yla eLICN CD n Y  300001 I0 uır , Yoyler DE HurdbarDdtibalt:  VeErbanDes Sfarter
3  1efDH nr  IL Tau Macdenjenm. MCHIS, DEr 3lveite: irchenDralDdent

i Lem il I
Bonhoeffer ZDESAYT
haben

och se1it 2080 Jahren hat sıch dıe Christenheıt aller Kontessionen I1
Regionen dem Antijudaismus verschrieben. Di1e Ablehnung un Kreuz1i-
Sung Jesu als ess1aAs oalt als Verwerfung Israels durch (SOÖft. Die Kirche sah
sıch als Israels Stelle gerückt, S1e verstand sıch als das CUE „geistliche
Israel“. Dem den Völkern ebenden Judenvolk wurde seıne glaubens-
mäfßsıge Bedeutung abgesprochen. Eın Symbol dieser „geistlichen HAfF-
erbung“ sınd wWw1e€e Strafßsburger unster Darstellungen der 5Syna-
SOQC als Trauergestalt, MmMIt der Bınde VOIL den Augen un einem
zerbrochenen Stab, gegenüber der triıumphierenden Gestalt der Kırche.
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Aus dieser TIradıtıon heraus 1ST CS eın Wunder, da{fß die Barmer Erklärung
weder eınen Text A4aUS der Hebräischen Bıbel och eınen Israelbezug enthält.
So dıe Juden in Deutschland un: spater 1n den eroberten Ländern
dem Vernichtungswahn ausgeliefert, der se1it dem Nürnberger Reichspartei-
Lag 1935 un: der Wannseekonferenz Januar 1947 brutal praktizıiert
wurde. Dennoch zab 6S 1ın Deutschland Christen, die sıch auch hne theolo-
gische Rückendeckung für Juden einsetzten, ıhre Ausreıse ermöglichten
der sS1e Eınsatz des eıgenen Lebens versteckten. Aber „korporatıv“
un „institutionell“ xab CDy W CI111 überhaupt, 1LL1UT schwache Proteste
die offizıielle Judenpolitik un: die sıch anbahnende Schoa uch WIr SOgC-
Nanntien „Jlesalen haben durch UNseTCI) Dienst als Soldaten Hıtlers
Oberbetehl besonders der Osttront beigetragen AT Ermöglichung der
Schreckenstaten hınter der Front un: mussen 1es als Mitschuldige verant-

WOTFTEA

Verspätete theologische Weonde eın Verhältnis

Erst ach der Befreiung Maı 1945 hätte die 1n der Barmer Erklärung
tehlende These ber die Zusammengehörigkeıt VO Juden un: Christen AaUs

den Natıonen 1m Sınne des Gesprächs Jesu MIt der TAau Jakobsbrunnen,
„Das Heil bommit (nıcht kam!) VO den Juden“ (Joh 4, 22 geschrieben WCeCI -

den können. Es vergıingen ber sechzig Jahre, bıs diese 'These geschrieben
un: 1m Grundartikel der Kirchenordnungen verankert wurde. Vielleicht als
ökumenische Vorreıterin hat 1996 d1€ Evangelische Kıirche 1mM Rheinland
auf ıhrer Synode beschlossen: „ ÖL€ (die Kırche) bezeugt die Treue (Jottes,
der der Erwählung SCINES Volkes Israel festhält. Maıt Israel S$ZEe auf ei-
NenNn Hiımmel UN e1ine CYUC Yde <q Seither haben auch andere Syn-
den sıch 1n Ühnlicher Weıse erklärt, zuletzt 2004 dıie Evangelische Kırche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıtz.
Auf dem langen Weg eiınes intensıven Rıngens eın jüdısch-christ-
lıches Verhältnis xab viele Hındernisse un: Rückschläge, 1aber auch CLE

Erkenntnisse un: Durchbrüche Verbindungen und Verbindlich-
keıten. och das Erreichte 1STt nöch sehr vefährdet un!: zerbrechlich un: hat

Der Begritf „Iliesale* steht hıer L1UT für die volkskirchliche Nıchtanerkennung. Politisch W ar

die Bekennende Kırche als solche nıe verboten, lediglich bestimmte Erklärungen und Eın-
richtungen, W1€ für die Pfarrerausbildung.
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dıe Leıtungsgremien W1e€e dıe Basıs och nıcht der 1U selten erreıcht. (5e-
duld, Beharrlıchkeit un TIreue gegenüber diesen Ansätzen un Anftängen
ıST allen aufgetragen, dl€ sıch dem Juden Jesus VO azaret bekennen und
sıch 1n seıne Nachfolge ruten lassen. Und jüdısche Überlebende,
die sıch ZUu Gespräch mıt Jjenen überwanden, dıe S1€e aufgegeben un 1M
Stich gelassen hatten!
FEın wichtiger Durchbruch veschah auf dem Berliner Kıirchentag 1961, als
FA erstien Mal Te1I Juden VOT eıner oroßen Versammlung Wort kamen:
der Aaus Israel ach Deutschland zurückgekehrte Rabbiner Robert Raphael
Ge1s, der Schriftsteller Schalom Ben-Chorin un: die Soziologıin Eva Reich-
INANNL, die eıne Studıe veröffentlicht hatte mI1t dem Titel ‚Flucht In den
Hflß« Die Ergebnisse dieser großen jüdısch-christlichen Begegnung
schienen der Überschrift „Der ungekündıgte Bund“ Seiıtdem eta-

lierte sıch für alle tolgenden Kırchentage dıe Arbeıtsgruppe „Christen Uun!:
Juden“ Eın provozierendes Thema autete 1961 „Gott kommt 1n Israel Z
Welt“ Die Geschichte dieser Arbeıitsgruppe mı1t ihren schweren Ause1l1nan-
dersetzungen un beglückenden Ergebnissen hat Gabriele Kammerer, eıne
Schülerin VO  e K Marquardt, dem bezeichnenden Titel In die
Haare, IN die Arme! Jahre Arbeitsgemeinschaft „Juden Un Christen“
eım Deutschen Evangelıschen Kirchentag (2001) geschildert. Auch diıe
Gründung des Instituts Kiırche und Judentum 1STt eıne hofftentlich bleibende
Frucht des Kırchentags 1961 Da be] den Kirchentagen diese Thematık
überhaupt aufgegritfen wurde, hängt vielleicht auch mıiıt der Gründung der
Aktıon Suühnezeichen/Friedensdienste durch Lothar Kreißig un: mMIt der
Beschlufsfassung auf der EKD-Synode 1958 Auch viele Reisen
ach Israel;, der Evangelıschen Studentengemeinde Berlin 1959 MmMIt Joa-
chim Hoppe un: B3 Marquardt, der 1ın Israel seinem sıebenbändigen
Lebenswerk, eıner Theologie ach Auschwitz, motıivıiert wurde, haben
Junge Menschen 1M akademischen Raum erreıicht.
So wuchs ach dem Schock ber dıe Irümmer, dıe das Dritte Reich hınter-
lassen hatte, langsam aut polıtıschem, gesellschaftlıchem, kırchlichem, kul-
turellem un geistlichem Gebiet die Voraussetzung dafür, da{ ein tieferes
Umdenken 1n Gang kam, eıne ‚Umkehr 1ın dıe Zukuntt“. Es dämmerte all-
mählich, W as mıt (7Jo0ttes Augapfel UunNs, auch durch Uuns; geschah: durch
talsches Denken, durch den Antıjudaismus, der den Voraussetzungen
des Antısemitismus gehört, durch Nıchtwissen, Nıchtwissen-Wollen,
W1e durch Gleichgültigkeit, iıntellektuelle Unredlichkeit un: Herzenstrag-
e1ıt Wiederentdeckt wurden bıblısche Zusammenhänge un: Texte, WwW1e€e
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1m Schwanengesang des Mose: JDE Herrn Teıl ıSE seıin Volk, Jakob
(Israel) ıSE seıin ybe fand ıhn ın der WAdste, ıIn der dürren Finöde sah
ıhn ıhn UuUN hatte acht auf ıhn. behütete ıhn ZU1E seinen Aug-
apfel“ 5 Mose ,  ©S  ) Oder das Prophetenwort A4US Sach Z T2 5” Wer euch

der Lastelt meınen Augapfel R8

In den Gemeıinden erd die Besinnung autf die Zusammengehörigkeıit VO  a

Juden un: Christen gefördert durch dıe VO Aktıon Suüuhnezeichen Jeweıls
ZANE Sonntag ach Trımnitatis; dem Israelsonntag, herausgegebene and-
reichung ZALT: Gestaltung dieses Tages. Leider fällt der Israelsonntag fast 1mM -
TIHOGT: 1n dıie Sommerterien. Als 1mM Jahr 4605 ach den Ferien stattfand,
Wul'd€ uns bewulßt, da{ß be1 diesem Anlaf vielleicht Junge Israelis un: Juden
muiıt deutschen Jugendlichen wichtıge Zukunftsthemen bedenken un: be-
sprechen könnten, da{fß eın vegenseılut1ges Kennenlernen eın erstier Schritt
aaı se1n annn So hatten WIr enn auch Israelsonntag 2003 1ın der Phiı-
liıppus-Kirche 1n Berlin-Schöneberg jJüdısche Studenten miıt autf dem ( z6-
sprächspodium.
Di1e tehlende Barmer These ber die Bedeutung Israels für alle Völker 111 1in
UÜHSeCIeET Zeıt auf vieltache Weıse geschrieben un: VOIL allem 1 Miıteinander
und Dialog gelebt werden. So ergeben siıch Chancen für Begegnungen mMI1t
dem Volk, das (30O1t WwW1€ seinen Augapfel hütet. Unsere Blindheıit weıcht
hofftfentlich einem Erkennen und Handeln. Junge Deutsche MmMIt Isra-
elerfahrung können 1n Gemeıinden un iın HA SCFEGT: Gesellschaft Wort
kommen. Es oilt beten, hoffen, dafür arbeıten, da{ß endlich Polizei-
schutz für jüdısche Eıinriıchtungen überflüss1ıg erd Es o1ilt, Regierungen
wählen, dıie eintreten für Gerechtigkeıit, Frieden un zutLe Nachbarschaft. Es
o1lt, e1n Christsein entwickeln, das CIOft dankt für die Verheißung e1nes
gemeınsamen Zeugni1sses un: Dienstes VO Israel un: Kirchen 1ın uUuNnNnseTer

Welt

Literatur:
Eberhard Bethge, Barmen UN die Juden 2INeE nıcht geschriebene These, 1n Das Wort für alle,

Barmen Eıne Dokumentatıon, Neukirchen 1986, ö E
Katja Kriener/Johann Michael Schmidt (He) (Jottes Ireue Hoffnung VO  - Christen und Ju-

den, Neukirchen 1998
Alexander Deeg (He); Der Gottesdienst ım jüdisch-christlichen Dialog, Gütersloh 2003
Aktion Sühnezeichen (He); Israel Sonntag 2004 (Jjottes Ireue Israel, www.ast-ev.de oder

Auguststr. 8 9 Berlıin, Tel 283 951 84; Fax 283 951
Aktıon Sühnezeichen He’} Januar 2009 Gedenktag für die Opfer des Natıionalsozıalısmus,

Predigthilfe.
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Judenverfolgung un Judenrettun in anemar
während des Zweiten Weltkriegs

Chrıistina Eckert

Am Aprıl 1940 wurden Norwegen un: Dänemark VO  — deutschen Trup-
PCIHL besetzt. och das eigentliche Zıel des UÜberfalls W ar Norwegen. Dane-
mark wurde mıiıtbesetzt, da dıe deutsche Luftwaffe den Flugplatz 1n Älborg
benötigte, Operatıonen weıter nördlich unterstutzen.

Dänemarks Sonderstatus

Innerhalb des VO Deutschland besetzen Kuropas nımmt Dänemark eınen
Sonderstatus ein Das and blieb ormell sSOuveran, die dänische Verfassung
blieb in Kralft, Kön1g, Regierung un: Verwaltung lıeben 1m Amt, die Ar-
T1IGCE wurde nıcht aufgelöst un: die Rechtshoheit blieb weıterhıin 1n Äänı1-
schen Händen. „ Wır ühlten u1nls >5 als hätten W/1Tr eıne lıebe Schwiegermut-

“Ler 1m Hause; doch freuten WIr uns auf den Tag, dem S1e abreist die
Charakterisierung König Christians VO Dänemark ber se1ın Verhältnis

den deutschen Besatzern. Wıe 1St der Sonderstatus Dänemarks
lären?

Christina Eckert 1St Studentıin der Geschichtswissenschaft un! Germanıstik der Albert-
Ludwigs-Universıität 1n Freiburg. Publikationen Dıie Mordstätte Paner141 0NarYy, hei
Viılnius, 111 Holocaust ın Litauen. Krıeg, Judenmorde UN Kollaboration ım Jahre 194J1, hg
VO Vıncas Bartusevieius/Joachım Tauber/Wolfram Wette, Weıi1mar 2003, Pa
Der Beıtrag basıert auf einem Vortrag 1ın der Ehemaligen ynagoge Kıppenheim Ok-
tober 2003
Briet Könıg Christians VO Dänemark VO September 1940, vgl Sigried Matlok Hg.)
Dänemark ın Hıtlers and. Der Bericht des Reichsbevollmächtigten Werner est über seine
Besatzungspolitik 1n Dänemark mıiıt Studien über Hıtler, Görıing, Hımmler, Heydrich, Rıb-
bentrop, anarıs .g Husum 1988, 730
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Die Bındung miılıtärischer un: admıiınıstratıver Kräfte 1n Dänemark W dl

ZW ar gering, aber Deutschland hatte C1n oroßes Interesse der dänıschen
Agrarproduktion. Durch Produktionsüberschufß lieferte Dänemark eiIn
Zehntel des Fettes die deutsche Bevölkerung un W ar ıhr oröfßter Liefe-
ranı VO  am äamereıen un: Pferden. Drıttens sollte Dänemark ZAT aufßenpoli-
tischen Aushängeschild werden, ähnlich Ww1e das „Musterlager“ Theresien-
stadt.
Das „Musterprotektorat“ Dänemark hatte bıs DA Spaätsommer 1943 Be-
stand. Am August 1943 wurde autf ırekte Anweısung Hıtlers der Aus-
nahmezustand in Dänemark ausgerufen. Von Monat Monat die
Sabotageaktionen angestiegen. Sabotageaktionen 1mM Januar 1943
regıstriert worden, 1mM August desselben Jahres wurden 185 Aktionen VOTI->-

zeichnet.? Die Kriegsentwicklung den Fronten beförderte den St1im-
mungsumschwung ıIn der Bevölkerung. „Die Feindseligkeıit der Bevölke-
rFung gegenüber Deutschland un den 1er anwesenden Deutschen hat sıch
ühlbar gesteigert”, die Meldung des Bevollmächtigten des Deutschen
Reıiches, Werner Best, das Auswärtige Amt 1mM Junı
In der Besatzungspolitik sınd 7Wel Phasen unterscheiden: Eıne
Phase W ar VO Zusammenarbeıt gepragt, die zweıte, aAb 5Spatsommer 1943,
1St durch heftige Spannungen gekennzeichnet. Der Rücktritt der dänıischen
Regierung veränderte die Lage der Juden 1n Dänemark schlagartıg. och
auf der Wannseekonterenz hatte Unterstaatssekretär Martın Luther als Ver-
trefifer des Deutschen Auswärtigen Amtes vorgeschlagen, da für dıie nächste
Zeıt die skandinavıschen Länder VO der „Endlösung“ AUSSCHOININ blei-
ben, weıl dıe örtlıchen Bevölkerungen vgegenüber den Juden eıne treundlı-
che Haltung einniähmen un: CR ohnehin 1n diesen Ländern nıcht viele Juden
yäbe. Dafß die Juden 1n Dänemark trotzdem ermordet werden sollten, be-
stätıgt nıcht 1Ur die Posıtion des Unterstaatssekretärs Luther, sondern auch
ıhre Subsumierung dıe { Millionen ermordenden Juden 1m Be-
sprechungsprotokoll der Wannseekonterenz. Unter der Rubrik Dänemark
sınd 5600 Juden (02 %a der dänischen Gesamtbevölkerung) verzeichnet.
Eınen Termın für die Deportatiıon der dänıschen Juden schlug der deutsche
Reichsbevollmächtigte Werner Best VO  — Am September 1943 schickte
eın Telegramm das Auswärtige Amt MIt tolgendem Wortlaut: „Be1 tolge-
richtiger Durchführung des Kurses 1n Dänemark mu{fß ach meıner

Sıgried Matlok Anm D, 340
Vgl Ulrich Herberrt, est Bıographische Studien, Bonn 1996,; FrKRu 4(1997)285
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Auffassung nunmehr auch e1ne LOsung der Judenfrage un: der Freimaurer-
irage in Dänemark 1NSs Auge gefafst werden. Die jerfür ertorderlichen Ma{S-
nahmen muüufsten och während des gegenwärtigen Ausnahmezustandes C
troffen werden. Um eLwa 6000 Juden (einschließlich der Frauen un:
Kınder) schlagartıg testzunehmen und abzutransportieren, waren die VO

MI1r angeforderten Polizeikräfte erforderlich, die fast ausschliefßlich 1ın
Groß-Kopenhagen, die weılıtaus meısten hiesigen Juden leben, eingesetzt
werden mülfsten. Ich bıtte Entscheidung, welche Ma{fSnahmen ıch hın-
siıchtlich der Judenfrage treffen bzw. vorbereıten s<oll “

Juden 1in eıner Scheune 1in
Snekkersten.

Kommen I01Y heute
abend ach drüben?®?
Gemälde VO  w eınem —

W ekannten Künstler

‚  . P  < 78480 (Inıtialen »”a7
A Aus Herbert Pundık,

1 Dıie Flucht der däniıschen
Juden 1943 nach Schwe-s den

Bereıts eıne Woche spater erhielt Best dle Zustimmung des Auswärtigen
AÄAmtes un Hıtlers „Der Führer hat angeordnet, da/ß der Abtransport der
Juden A Dänemark durchgeführt zwerden oll Damıt W ar also auch das
Schicksal des diesem Zeıtpunkt einzıgen besetzten Landes 1mM eutsch
beherrschten Kuropa, das och nıcht „Judenirei“ W äl, besiegelt. Was ann
passıerte, erscheint auf den ersten Blıck wıdersprüchlıch. Best, der eıne EG
SUunNg der Judenfrage vorgeschlagen hatte, intormierte Georg Ferdinand
Duckwitz, den deutschen Gesandtschaftsattach&e für Schiffahrtsfragen, ber
die Aktion un: das vorgesehene Datum. Duckwitz teılte 1es W 4S VermutL-
iıch 1ın der Absıcht Bests lag den ıhm se1it längerem bekannten soz1aldemo-
kratischen Politikern Hans Hedtoff un: Hans Hansen mıt, dıe iıhrerseıits dıie
Vertreter der dänıschen Juden iıntormierten.

est das Auswärtige Amt AA) Nr. 1032, 8.9.1943, Akten DALTE: deutschen auswärtıigen Po-
lıtık AMDARP): Reihe E,; Bd VI; Nr. E
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Waıe erblärt sıch Bests ambivalentes Verhalten?

ach dem KI1e? o1bt Best d da{fß schon VOT dem Vertassen se1nes Tele-
STaILlINS teststand, da die Juden Dänemarks deportieren selen. Er se1
VO dem Gesandten Franz VO Sonnleithner arüber iıntormiert worden,
da{fß Hıtler LaeS auft Vorschlag Hımmlers die Deportatiıon der änı-
schen Juden angeordnet habe Sein Zıel W al CS, Best, durch se1ne VO ıhm
geäußerten Bedenken, Bi; da{fß nıcht genügend Polizeikräfte 1m Lande AT

Verfügung stehen würden, erreichen, da angesichts dieser Einwände dıe
Entscheidung Hıtlers zurückgenommen werden würde.
Vor dem Hıntergrund der Tatsache, da{ß Best durch die Erstinstanz, das KOö=-
penhagener Stadtgericht; September 1948 zu Tode verurteılt
wurde, erscheıint se1ıne Darstellung als eıne nachträgliche Rechtfertigung.
Das Urteil autete: S mu{fß 1er W ar AINSCHOILNTLL werden, dafl der Ange-
klagte versuchte, die unangenehmen Folgen der Unternehmung sSOweıt W1€e
möglıch einzuschränken, un: das gelang ıhm auch, aber seine Überlegun-
SCmH wurden wahrscheinlich adurch motivıert, da fürchtete, die Unter-
nehmungen könnten für seıne Politik 1n Dänemark schlechte Folgen haben
Aus diesen Gründen wurde der Angeklagte 1ın dieser Hınsıcht schuldıg be-
tunden. c 5

FEıne enkbar schwache Grundlage für eın Todesurteıl, un: wurde das
Urteil durch eın Revıisıonsverfahren VOT dem Landgericht fünf Jahren
Gefängnis abgeändert. In Dänemark stiefß das Urteil auf emporte Ableh-
NUuNng und der dänische Justizmiınıster sah siıch schließlich CZWUNSCNH, das
Vertahren ZALT Revısıon das dänische Höchstgericht weıterzu-
leiten. Im März 1950 verkündete annn das dänische Höchstgericht das
drıtte, abschließende Urteıl, dem keıine Verhandlung mehr VOFaussCcZHaNsSCH
1St Best wurde 1U zwolf tünf Jahren verurteılt. Fineihalb Jahre
spater, 1mM August 1951 wurde A4US dänischer Hafrt entlassen un: 1ın die
Bundesrepublik abgeschoben.
So OnNtrovers W1€ dıe Urteile der Gerichte 1St dıe Beurteilung Bests 1n der
Geschichtsschreibung. Die dänıische Historiographie hebt die Mıtverant-
wortung für die dänıischen Opfer der deutschen Terrorpolitik besonders
hervor. Auft deutscher Seıite hingegen wurde Bests Politik 1n Dänemark eher
pOsıtıv gewürdigt. Robert Wıstrich schreibht 1n Wer Mar Wer ım yıtten

5) Urteıil des Kopenhagener Stadtgerichts VO 29.9.1948, Rep 242, PIc 48,27-120
(Nbg Dok
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Reich „Best War eıne der profiliertesten Persönlichkeiten des rıtten Re1-
ches, ECIN opportunistischer Intellektueller, dessen moralısches Empfin-
den schwer gestort W ATl. Dennoch 1St se1ın Bıld nıcht eindeutig, W a4as seıne Zeıt
1n Dänemark angeht. Sein Ehrgeiz rachte ıh MIt die Spiıtze der NS-
Hıerarchie, TAT reibungslosen Funktionieren der Terrormaschine
beitrug. Am nde seiner Lautfbahn scheint jenem Respekt VOT dem
Recht zurückgefunden haben, dessen Abbau 1n seinen früheren
Jahren 1e] beigetragen hat.‘“® Erst der Freiburger Hiıstoriker Ulrich Her-
ert hat MIt se1ner breit angelegten Studies Bıographische Studıien ber
Radıkalismus, Weltanschauung UuUN VernunftZnachgewıesen, da{fß
est derjenıge War, der den Termın für eıne Deportation der dänischen Ju
den vorschlug. Zum Zeitpunkt se1ines Vorschlags gab 6S keiınen Betehl VO

Hıtler, dıie Juden in Dänemark deportieren.

Bests Verbaltefi der Perspektive VOoO  D 1943

Gerade die Formulierungen Bests ber das Verhalten der dänıischen Bevöl-
kerung ermöglıchen C3, Rückschlüsse ber est selbst zıehen: „ Weıte
Kreıse begannen mıt dem Endsieg der Alliierten rechnen un: überlegten
rebus SIC stantıbus (unter den gegebenen Umständen), W1e€ sS1e nunmehr den
Anschlufß die künftigen Sıeger gewınnen könnten.“  7 ılt 1eSs nıcht auch
für Best? Auch ıhm dürtfte die Entmachtung Mussolıinıis, die Landung der
Alliierten auf Sızıliıen SOWI1E die Zerstörung Hamburgs durch die großen
Bombenangriffe 1n der etzten Juliwoche 1943 nıcht ENTISANSCN se1In.
est spielte ein Doppelspiel, eınen diplomatischen „Zweıtrontenkampft“.
Diese perspektiviısch angelegte Politik, eın Changieren zwischen dem Status
YJUO un eıner antızıplerten Nachkriegsentwicklung, Alt sıch besonders
deutlich der Darstellung ablesen, dıe Best seinem langjährıgen polıti-
schen Weggefährten Franz Altred Ö1x wenıge Wochen ach der 5S0O% Juden-
aktion gegeben hat „Zusammenfassend 1St testzustellen, da{ß se1it der Juden-
aktion am1./210.43 das Land Dänemark entjudet 1St un da{ß damıt dıe
Judenfrage künftig konstruktive Lösungen des dänischen-deutschen NVer-

6) Robert Wiıstrich, Wer War Wer ım Drıitten Reich, München 1983;
Werner Best, Die deutsche Politik ıIn Dänemark zährend der etzten 21 Kriegsjahre, 1n
Sigried Matlok Anm.1),
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hältnisses nıcht mehr belasten wırd Gegenüber dieser Tatsache dürtte das
zahlenmäfßig geringe Ergebnis der Festnahmen un: Deportationen, das
ach der vorstehend umrıssenen Vorgeschichte der Judenaktıon CI-

meıdlich Wäl, wenıger 1Ns Gewicht tallen.“
Auf der eınen Seıite wußlte Best, da{ß eıne deutsche „Aktıion“ die Juden
Zu Ende der deutsch-dänischen Kooperatıon tführen würde, auf der ande-
KG Seıite hatte den Befehl, dıe Juden 1n Dänemark abtransportieren
lassen; diese Pattsıtuation löste CI ındem Informationen ber dıe 5S0O$
Aktıon Duckwitz weıtergab, zugleich aber das VO ıhm Getorderte
reichte: eın „Judenfreies“ Dänemark.

Daie Deportatıon der Juden ın Dänemarlk

In der Nacht des jüdischen Neujahrstestes, VO Z Oktober 1943,
begann die Deportatıon der dänischen Juden 1n das Theresienstadt. Dafß
der Tag der Deportatıon auf eın jüdisches est fiel, e1ın Zeıtpunkt, dem
die Famılie Zu Gottesdienst versammelt 1STt un ach dem (Gesetz
weder Iransport- och Verständigungsmauittel benutzt werden dürfen, W ar

nıcht zufällıg. uch für die Deportatıon der badıschen Juden ach (3urs
waählte INan eınen jüdıschen Feiertag: das Laubhüttentest.
In dieser Nacht wurden 1n Dänemark 602 Juden verhaftet; ın den darauftol-
genden Tagen un: Nächten stieg dıe Zahl auftf insgesamt 481 est konnte

Oktober 1943 14 45 Uhr das Reichssicherheitshauptamt melden
„Die Evakuierung der Juden AaUS dem Stadtgebiet Grofß-Kopenhagen 1St
hne Zwischentälle abgeschlossen. Die Meldungen AaUus Jütland und VO der
Insel Fyn liegen durch Schwierigkeıiten 1mM Teletonverkehr och nıcht VO  —

Ertafit wurden 1m Stadtgebiet Grofß-Kopenhagen 2A02 Juden, iıhnen
der Oberrabbiner (Moses) Friediger. Der Dampfer ‚Wartheland‘ 1St heute

IO Uhr 1n Kopenhagen abgefahren un trıfft Uhr 1ın
Swınemünde eIN. Der Dampfer 1St belegt mi1t C Juden, 143 Kommunıisten
un: Kommunistinnen.“  9

Aufzeichnung S1Xx für den Staatssekretär,9Politisches Archiv Auswärtiges Amt
(PA-AA), Buro Staatssekretär, Dänemark/4, 1n Ulrich Herbert, est Anm 3: 370
Telegramm Bests VO Oktober 1943 das Reichssicherheitshauptamt nachrichtlich
das Refterat 194 4C7 un LV, 1n Sıgried Matlok (Anm.1), 301
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Durch starken Druck auft deutsche Stellen gelang 6S der dänischen Selite 1mM
Verlaut der tolgenden Monate durchzusetzen, da{fß die 481 dänıschen Juden
1n Theresienstadt nıcht SB den Osten“, W as gleichzusetzen WAar mıiıt Ausch-
WitZ; weıterdeportiert wurden. Im Sommer 1944 torderte das Mınısterium
dıe Erlaubnis für e1ıne dänısche Delegation un: Vertreter des Internationa-
len Roten Kreuzes, die Deportierten 1m Lager Theresienstadt besuchen.
Das wurde als „Musterlager” präsentiert; 1n diesem Zusammenhang

3  DE KORS
Bıs 700 Pakete monatlıichG3AOÖE BENHAVYN c

singen die dänischen Ju
den 1mM Theresienstadt

Herrn Nachma:
280 » A vermuttelt durch das Dänı-

E des Gemeind e-Altesten der 7808 sche Rote Kreuz und be-
emaTrKı Dre phil, 1ger. zahlt durch priıvate Spenden

OTEa hmen-Mähren und VO Soz1almıinisterium.A  ybeXk
n

e73 Fra
Aus Herbert Pundik, DıieBredadoarff, s$rtcémé«_z_uer;Kopenhagen , Flucht der dänıschen Juden
19453 ach Schweden.

wurde auch der Film „Der Führer schenkt den Juden eine Stadt“ gedreht. Es
scheint tolgerichtig se1ın, da{ß nıcht 1Ur Dänemark eın politisches Aushän-
geschild für Deutschland se1n sollte Auch der privilegierte Status der inter-
nıerten dänischen Juden 1mM Theresienstadt W ar eıne Propagandaaktion.

Die dänische Rettungsaktion
7206 Juden 1n Dänemark entgıngen der Deportatiön ach Theresienstadt.
Wıe un durch WC  — W ar Cs möglıch, da{fß diese Menschen 1n Sicherheit gC-
bracht werden konnten? Eıne Schlüsselfigur W ar der bereits erwähnte (36-
Org Ferdinand Duckwiutz. Er hatte nıcht 1Ur soz1aldemokratische Kreıse,
sondern auch die schwedische Regierung 1in Stockholm VO der bevorste-
henden Aktion 1in Dänemark informıiert un: erreicht, da{fß das neutrale
Schweden sıch bereıit erklärte, Juden A4US Dänemark aufzunehmen. och
W1e sollten die Juden den Sund, die (JIstsee der das Kattegat überqueren?
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Durch eın r1es1ges, SpONtan gebildetes KRettungsnetz konnten FZO0 Juden 1n
Sıcherheit gebracht werden. An der Rettung beteiligten sıch alle Gruppen 1n
der Bevölkerung. Stellvertretend tür zehntausend AaNONVINC Helter mochte
ıch auf den „aktıven nstand“" VO Ärzten, Studenten, der dänischen Polıi-
zel, Fischern, Pfiarrern, Könıg Christian un:! einzelnen dänıschen Bur-
SCIIL näher eingehen. Eın belıebtes Versteck dıe Hospitäler. Alleın das
Kopenhagener Bispebjerg-Hospital hat viele Hunderte Flüchtlinge auf-
gC Prot Dr. med Ole Secher hatte eıne Fluchtroute organısıert.
Die tlüchtenden Juden wurden VO Bahnhof Valby mM1t der Bahn der MmMIt
eınem Krankenwagen des Rettungsdienstes Zzu Bispebjerg-Hospital
transportiert un: annn talschen Namen eingewıesen.
Insgesamt gelang G den Kopenhagener Krankenhäusern, etwa 2000 Juden
ach Schweden reitfen Di1e Hospitäler wurden davon unterrichtet, W alliı

un: Schiffe ach Schweden ausliefen. Der Zeıitzeuge Steften Lund be-
richtet AUS der Retrospektive: „Fınes Tages wurde das Bıspebjerg-Hospital
C  i Deutschen umstellt. In jener Nacht 0© Juden in Hospital VeCI-

steckt. Man befürchtete, da{ß die Deutschen gleich INOTSCIIS ıhre Durchsu-
chung beginnen würden. Die Flüchtlinge mufsten entfernt werden. Um
Uhr rollte eın Jrauerzug Aaus der Kapelle. In den Taxıs,; die die deutschen
Soldaten nıcht durchsuchten, safßßen die 200 Juden aut dem Wege AAr Ver-
schiffung ach Schweden.“!! Neben den Arzten betätigten sıch auch StU-
denten VO den Universıitäten Kopenhagen un Aarhus als Fluchthelfer,
nachdem S1e mi1t Streikdrohungen durchgesetzt hatten, da dıe Uniıversıtä-
ten bıs Z Oktober geschlossen wurden.
Dıie dänische Polizei enthielt sıch jeder Miıtwirkung den Festnahmeak-
tionen. Statt dessen die Polizeikräfte mafßgeblich daran beteiligt, da{fß
Informationen „durchsickerten“ 12 hne die 700 bıs A (30) Schiffe, dıe ANn1-
sche Fischer Z Verfügung gestellt hatten, ware eine Flucht 1Ns neutrale
Schweden aussıichtslos SCWESCI., Das Rıisıko für die Fischer WAar oxroßß, und
mufsten die Juden für die Überfahrt bezahlen. Di1e Norm lag 7zwischen 500
11 2000 Kronen PTO Person. Das entsprach ach damalıgem Kurs 275%) bıs
1000 V n E E E r Aa
10) Fritz Stern empfahl, INa  = solle 1n Deutschland nıcht LL1ULX den Wiıderstand ehren, sondern

auch jene Menschen, „dıe SpONtan aktiven Anstand bewıliesen haben“ Vgl Frıitz Stern, Das
feine Schweıigen. Hıstorische Essays, München 1999; 1470

14} Herbert Pundık, Die Flucht der dänischen Juden 1943 nach Schweden, Husum 1L995:;
12) Eberhard VO Thadden den Reichsaufßenminister (Berlın, den Oktober 1n

Sıgried Matlok Anm.1), 5019
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uch diejenıgen, dıe eın eld für die Überfahrt hatten, wurden nıcht 1m
Stich gelassen. Dank der Gelder, dıe VO vielen nıchtjüdischen Mitbürgern
7ABRG Verfügung gestellt wurden, hatten auch Miıttellose die Möglichkeit, 1n
Schweden Zuflucht finden
Besonders hervorzuheben 1St die Rolle der dänıschen Kırche. Bereıts
September 1943 vertafßten die Bischöte der dänıschen lutherischen Staats-
kırche eınen Hırtenbrief, der Oktober 1943 VO 1200 Kanzeln 1n 1Da
nemark verlesen wurde. Der Brieft esteht AaUus el Abschnitten. Im etzten
Satz des dritten Abschnittes heißt N 9 Wenn eine Verfolgung von JIuden au

rassıschen oder relıgiösen Gründen erfolgt, ıSE die Pflicht der chrıistlichen
Kırche, dagegen drotestieren fn Trotz divergierender religiöser An-
schauungen werden wir für UNSEYVE jüdischen Brüder UN Schwestern kämp-
fen, da/s SLEe dieselbe Freiheit behalten, dıie Z01V höher schätzen als das 7 0>
ben 13

Viele Ptarrer kämpften für ıhre jüdiıschen Brüder un Schwestern. FEıne der
Symbolfiguren des Wiıderstandes die deutschen Besatzer WAar der
Landpfarrer un Dichter Kay Munk.! Miıt mutıgen politischen Predigten
riet 71} Wıderstand auf, auch iın einer Predigt ber den barmherzigen
Samarıter 1:3 Sonntag ach Irınıtatıs 1941
DU sollst deinen Feind lıeben bedeutet nıcht: Du sollst dich auf ıh einstel-
len un: ıhm recht geben. (3anz 1mM Gegenteıl. Du sollst ıh 1eben, daflß du
eher 1n se1n Gesicht spuckst, als da{ß du das Verbrechen ıhm gegenüber
begehst, ıh slauben lassen, da{ du schweıgst un seıne Vorhaben 0Mal
Methoden billıgst. Du sollst ıh 1eben, weıl eın Mitmensch ISt; aber du
sollst ıhn hassen 1ın dem Mafse, W1Ie das Böse ausuübt un: der Wahr-
eıt wiıllen, un nıcht TIULE: deinetwegen, ein Feind ISE (sottes (zute 1St
sanftmütig un: geduldig, aber S1Ce schlie{ßt nNn1e MmMIt dem Bösen eınen Kom-
PrOomIß.

13) „Erstens: Weil WIr nıemals VErgeSschH dürfen, da{ß der Herr der Kırche, Jesus Christus, 1n
Bethlehem VO der Jungfrau Marıa geboren wurde FA 7 weıtens: Weil ine Vertolgung VO  a}

Juden 1n krassem Gegensatz den Werten der Humanıtät un! der Nächstenliebe steht, die
sıch A4aUS$ der Botschaft herleiten, die die Kırche Jesu Christi verkünden hat E Driıttens:
Wei] das Rechtsbewulflßtsein verstößt, das 1mM dänischen Volk oilt El Im Namen
der Bischöfe: Hans Fuglsang-Damgaard. In: Jorgen Glentho: Kırkelige Dokumenter fra Be-
saettelsıstiden. Selbstverlag des Herausgebers K285: 10

14) Vgl Pau!] Gerhard Schoenborn, Ka] unk Dänischer Pfarrer, Dichter UN Märtyrer (1 898-
rKRu 6(1999)250-258.

15) Kay Munk, Dänische Predigten. Übertragen AaUus dem Dänischen, Stockholm 1946
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Ptarrer Munks Mut un: Ziıvilcourage kosteten ıhn das Leben Am Januar
1944 drang eın SS-Kommando 1n se1n Pfarrhaus 1n Vederso der Nordsee
eın Er wurde verhaftet, abtransportiert un: erschossen.
Wiıderstand rachte auch König Christian FA Ausdruck. Am kto-
ber 1943 1e41% Best folgendes Schreiben zustellen: „Exzellenz, E MI1ır 1St
nıcht 11UTr A4US menschlicher dSorge für die Bürger meınes Landes, sondern
auch A4US der Furcht VOT weıteren Konsequenzen 1n den künftigen Bezıe-
hungen zwıischen Deutschland un: Dänemark daran gelegen, Ihnen Zk m
genüber hervorzuheben, da{ß Sondermaf$nahmen hiınsıchtlich eıner Gruppe
VO Menschen, die se1lt mehr als 100 Jahren die vollen bürgerlichen Rechte

C 161ın Dänemark genießen, die schwersten Folgen haben können.
König Christian konnte die Juden nıcht schützen, doch seıne klare Unter-
stutzung der Rettungsaktionen stärkte dıe Hıltsbereitschaft 1ın der än1-
schen Bevölkerung.
Es vab Sanz unterschiedliche Formen VO Hılte Die eınen halfen mıt MUufi-
SCH Protestschreiben, andere mı1t warnenden Hınweısen, m1t Geld, TIrans-
pOrt, Kurierdienst der Unterschlupf. Die dänische Schrittstellerin Karın
Miıchaelıs, be1 der viele Emıigranten Zuflucht tanden, ahm VOILI allem eut-
sche Emigranten in ıhrem Haus auf, ıhnen Bertolt Brecht mi1t seiıner
jüdischen aun Helene Weigel. Di1e Bücher VO Karın Miıchaelıis, die 1in
Übersetzung auch iın Deutschland vorlagen, wurden April 1939
SCH „Extremer Judenfreundlichkeıit“ 1m SaNzZCh Reich verboten. „Eıne
kleine alte Frau; die uns mMI1t lachendem Gesicht, mütterlich ausgebreiteten
Armen empfing: ‚Meıne lıebe deutsse Gaste’, erinnert sıch eıne der Aufge-
nommenen.!
Da 1n Dänemark das ylückte, W asSs nırgendwo anders gelang, da{ß dänısche
Juden werden konnten, 211 viele Faktoren nötıg. Fa den
bereıts erwähnten Helfergruppen un dem vieltältig motıvlerten Interesse
Deutschlands dem besonderen Status des besetzten Dänemarks kamen
die xroße Hılfsbereitschaft Schwedens un das dänıische Verfassungsver-
ständnıs hınzu SOWI1Ee die Tradıtion, da{fß der Antısemitismus 1L1UT sehr wenıg
Zustimmung fand un daher auch die dänische Nationalsozialistische Ar-
beıterpartel (DNSAP) hne Resonanz blieb

16) Telegramm Bests den Reichsaußenminister VO Oktober 1943, 19.30 Uhr. 1 Sigried
Matlok Anm 1E 298

Z Waltraut Nıcolas, Viele Tausend Iage, Stuttgart 1960, Vgl Bırgıt Nıelsen, Karın
Michaelis Portraıut einer Helferin deutscher Emıigranten, 1n Ruth Dınesen/Biırgıt Nielsen
(° Deutschsprachiges FExıl ın Dänemark nach 1935 Kopenhagen/München 1986, 167
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Wiıchtig W ar auch die geringe Zahl der 1ın Dänemark ebenden Juden Be1
eiıner größeren Zahl 1St CS traglich, ob Rettungsaktionen 1n diesem Umfang
durchführbar SCWESCH waren. Die entschiedene krıtische Haltung der
Däanen gegenüber der Besatzungsmacht, dıe mangelhafte Vorbereitung der
Deutschen autf die SO „Judenaktıon“, die geringe Zahl der Polizeikräfte
und die Weısung die deutschen Polizeitruppen, Wohnungen nıcht aufzu-
brechen, Lırug wesentlıch AOR Gelingen der RKettung VO Juden be1 Natür-
ıch spielte auch dıe geographische Lage mMIt den 9R98S wenıge Kilometer eNLT-

ternten Kusten des neutralen Schwedens un: VOT allem die Bereitschaft der
Regierung Stockholms, Juden aufzunehmen, eıne entscheidende Rolle
Neben Al diesen FElementen sınd auch die vielen ı9lHelter nıcht
VErBCSSCN. „Schwerer IS s das Gedächtnıis der Namenlosen ehren, als
das der Berühmten“, schrieb Walter Benjamın 1M Jahre 1930 Ihrer se1
dieser Stelle gedacht.

Angelika Salomon“*

Die 1n den etzten Onaten geführte Diskussion die politische Vertre-
Lung der 1ın Deutschland ebenden Juden durch den Zentralrat UT die Frage
ach dem Sınn eıner Einheitsgemeinde machte vielen Juden W1e€e Nıcht-
Juden bewulßt, welche Vieltalt Strömungen 1mM Judentum sich 1n
Deutschland se1lt der Schoa entwickelt hat Diese Strömungen, ob orthodox,
konservatıv der ıberal, haben 1n Deutschland eınen landesspezifischen
Charakter entwickelt.

Angelıka Salomon, Reterentin für jüdisch-christlichen Dialog 1in der Katholischen
Akademie 1n Berlıin, 954 1ın Gotha geboren un: 1n Thüringen aufgewachsen. 973
und 1990Ö Studium der Humboldt-Universıität Berlin mı1t zweımalıgem Ab-
schlufß als Dıiplomingenieurin, zuletzt 1MmM Bereich Wirtschaftswissenschaften.
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[)as deutsche Judentum VO VOT 1933 IS dagegen nıcht mehr vorzutfinden.
Es oilt der bıttere Satz VO LeoO Baeck, den dieser ach dem Z weıten Welt-
krieg aAußerte: „Die Geschichte der deutschen Juden 1St Ende.“ ach
1945 entstand eiıne andere jJüdısche Gemeinschaft in Deutschland: 15 01010 Ju-
den, die zumelst AaUsS Osteuropa un eigene TIradıtionen mi1t-
brachten, Uberlebende AaUus Deutschland un Rückkehrer AaUS dem x1]
schlossen sıch dem ach des ZentralratesN; die wenıgen iın
Deutschland geborenen Juden konnten aum dıe liberalen deutschen Vor-
kriegstradıtionen 1ın den jüdıschen Gemeinden aufrechterhalten. Erschwe-
rend kam hıinzu, da{ß dıe Jüdische Gemeinde Berlin MIt der politischen
Sıtuation einer Viersektorenstadt un der b 1961 langjährigen Teilung der
Stadt konfrontiert wurde. Charısmatische Menschen, w 1e€e der verstorbene
Oberkantor Estrongo Nachama, versuchten diese Spaltung der jüdischen
Gemeıinde durch „Wanderungen“ 7zwiıischen den Stadthälften ber-
rücken. Dennoch standen sıch 1mM Jahr 1989 eıne 400 Personen starke
jüdische Gemeinde A4US Ostberlıin, mMIt vierzigjährigen Lebenserfahrungen
1ın eiınem soz1ıalıstischen Staat: un: eıne 6000 Personen starke jüdische
Gemeinde 1n Westberlıin, dieZTeıl VO der Inselsituation Berlins gepragt
WAafl, gegenüber. Hınzu kam, da{ß viele der Berliner Juden, bedingt durch den
starken politischen Druck des Kalten Krıieges un den ımmer wıieder SpUr-
baren Antısemitismus, MIt „gepackten Kofftern“ lebten. Die Frage Wal, ob
sıch dieses Nachkriegsdeutschland pOSsI1tIV der negatıv entwickeln würde
un: spater ob das wıedervereınte Deutschland seıne Verantwortung 1ın
Europa wahrnehmen würde, WOZU auch eın ehrlicher Umgang mI1t der
deutschen Geschichte gehört.
Diese Situationsbeschreibung 1St wichtig, die Fragestellung verstie-
hen „Konnten sich 1ın dieser schwierigen Zeıt überhaupt C6 relig1Öse Ira-
dıtionen entwickeln, Besonderheıten innerhalb der leinen Jüdischen (36=
meınden herausbilden un Freiräume für unterschiedliche Tradıtionen
geschaftfen werden, be1 denen auch jüdısche Frauen eıgene Wege beschreiten
konnten >(‘
Mıt dem Zuzug der SOgCNANNLECN „russıschen Juden“ aus den Ländern der
ehemalıgen Sowjetunion un: dem Fall der Mauer 1mM Jahr 1989 brach eiıne
Zanz Cr Epoche für die Jüdiıschen Gemeıinden 1n Deutschland un für
die Bundesrepublik die Chance, NCUC, lebendige jüdısche Gemeinnschaften
wachsen sehen. Aus den „Notgemeinschatten“ entstanden Gemeıinden,
1in denen wıieder alle CGenerationen vertreten LE relig1öses Leben 1n
bunter Vielfalt entwickelt werden konnte. Männer W1e€ Frauen konnten MmMI1t
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Gleichgesinnten bewährte relig1öse Tradıtionen praktızıeren der aber CHC

Wege einschlagen. och auch die vorhergehenden Jahre haben diese Wege
mıtbestimmt, Frauen W1e€e Männer hatten sıch engagıert, selber posıtionıert
und vielleicht auf eın Wunder gehofft. Das schönste Zeichen dieser Off-
NUuNg 1St Cl1€ Neue 5Synagoge 1in der Oranıiıenburger Straise 1n Berlıin: aut dem
Hof sınd die Grundrisse des zerstorten, 3000 Plätze beherbergenden Syn-
ASOSCHTAUINES sehen. Dieser Platz Wll'd treigehalten für den Tag, da eıne
5Synagoge in dieser Größe wıeder gebraucht wird!

Jüdische Frauen ın Deutschland

Wıe sind dıe Jüdıschen Frauen mi1t dieser schwierigen Sıtuation bıs heute
umgegangen? Gab 6S un: oibt CS einen SOgeNaNNtEN „Bürefrieden“, die
Einheit der Wenigen wahren? Selber langjährıg ın Ostberlin beheimatet,
erlehte ıch dıe kleine Jüdısche Gemeıinde 1n dieser Stadthälfte als eiıne für
ere offene Gemeıinnschatt. Wır Chrısten hatten Begegnungen mıiıt jüdıschen
Gemeindevertretern un liefßen u1ls VO Tradıtionen erzählen, die 1mM lıbera-
len deutschen Judentum gepflegt wurden. Jüdische Frauen erlehbhte ıch
selbstbewufßt un mIit ihren TIradıtionen verbunden, bereıt, Kompromıisse
einzugehen, das wenıge Vorhandene och bewahren: aber ıch erlebte
S1e auch kämpfend! Dann zab 6S dıe jüdischen Frauen, die Kommunistinnen

un VO eiınem9 besseren Staat traumten. Sıe kamen vielfach
Aaus dem Exıl, nahmen unterschiedliche polıtische Positionen e1n un
als Kritikerinnen 1m eigenen Land wen1g geschätzt. S1ıe erfuhren Ablehnung
bıs hın ZUuUr politischen Vertolgung. S1ie hatten die W.ahl zwischen Anpassung
und Wıderstand, wobel letzterer einschneidende berufliche Konsequenzen
hatte! Von den Jüdinnen, die ıch 1n Berlin persönlich kennenlernte, sollen
(mıt iıhrer Einwilligung) 3er einıge vorgestellt werden.

Salomea Genin wurde 1932 als ınd polnısch-russischer Juden ‚46
Berlin geboren, mu{fßste 1939 ach Australıen lıehen un kam als überzeugte
Kommunistin iın die DD  z S1e gehörte den Frauen in der DDR, dıe
einen besseren deutschen Staat glaubten, eım Autbau des Soz1ialismus mI1t-
halfen, annn Stück für Stück dıe Verlogenheıit des 5Systems erfahren,
und fast ware S1e daran zerbrochen. Meıst hatten sıch diese Frauen SOWeılt
engagıert, dafß S1€e Opfter un Täterinnen zugleich wurden. Salomea Genıin
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stellte sıch ıhrer Vergangenheıit bereıts lange VOTL der politischen Wende 1n
Deutschland. Sıe Lrat dıe Offentlichkeit un: ertfuhr schärfste Ablehnung,
weı] Wn leicht WAal, sS1e schuldıg sprechen. uch S1e 1STt eıne jüdısche Tau
auf der Suche ach ıhrer Lebensbestimmung un palst Al nıcht 1n das
Bıld der frıedlichen, die Schabbatlichter anzündende Haustfrau. och wehe
dem, der ıhr diese Rolle abspricht!
Nach der polıtıschen Wende lernte ıch Ora Guttmann kennen. S1ıe 1St in
Israe] geboren, die Tochter eınes polnıschen Juden un: ZOg 1957 MI1t ıhrem
Mannn VO Israel ach Berlıin. ach dem Krıeg, als jüdische Famılien
Deutschland tür ımmer verließen, wurde S$1e die jJüdısche Religions-
lehrerin in Westberlin! Dreiunddreifßig Jahre W ar S1e Lehrerin. In den sech-
Z1e8r un: sıebziger Jahren SeIzZzite sS1Ee sıch dafür e1n, den Jungen Frauen die
Bat-Mıtzwa gestatten. Bıs heute 1St ıhr die Gleichberechtigung der Tau
eın oroßes Anliegen. In dem 5Synagogenraum in der Neuen 5Synagoge
1n der Oranıenburger Straßie wurde S1@Ee selber 1mM Alter VO Jahren das

Mal aufgerufen, A4US der Tora lesen! Ihr ımmer die ande-
FEH Frauen wiıchtiger.
In dieser Synagoge hat sıch eine Gottesdienstgemeinschaft gefunden, be1
der Frauen un: Männer 1n den Bankreihen sıtzen, Jüdinnen AaUS

der Tora lesen un eıne Kantorın die alten Lieder sıngt. Es 1St auch der Urt,
Jüdinnen, dıe sıch wıeder auf ıhr verlorengeglaubtes Judentum besin-

NEN, eıne Heımat tinden

7 u eıner ganz anderen Generatıon als Ora Guttmann un stellvertretend
für viele jüdısche Junge Frauen steht Tisa Klapheck (geb Ich lernte sS1e
kennen, als S1€E Uu1ls ber Regına Jonas, die weltweıt Rabbinerin,
sprach. Regına Jonas (1902-1944) W Aar 1n ihrer Streitschrift „Kann dıe Frayu
das rabbinische Amt bekleiden?“ dem Ergebnis gekommen, da{fß „außer
Vorurteil tast nıchts dem Bekleiden des rabbinischen Amtes seıtens der
Tau  c entgegenstehe. Elısa Klapheck kommentierte das maschinenschrift-
ıch erhaltene Manuskrıpt mM1t Erläuterungen un: machte 6S der Offentlich-
e1it zugänglıch. S1e hat auch selbst verschiedene Artıikel ber den Status der
Tau 1Judentum geschrieben. Im Maı 1999 organısıerte sS1e „ VOIN Küchen-
tisch aUS  L ZU Gedenken Regına Jonas die europäische Tagung „Bet 199e
ora  CC für Rabbinerinnen, Kantorinnen, rabbinisch gelehrte un ınteres-
s1erte Jüdiınnen (vgl. FrRu 6[1999]314 Es kamen Rabbinerinnen A4US

Stidten WwW1e€ Moskau, Kıew un Budapest. Dıi1e Kongresse, die 1071 in Ber-

126 rKu 2/2005



lın stattfanden, zeıgten, da{ß 6S bıs weıt ach Usteuropa Rabbinerinnen oibt
und da{ß die Zugehörigkeıit unterschiedlichen Strömungen 1m Judentum
eın Hındernis 1St; sıch mıteinander VErTHNEGELEZEeN un: auch relig1öse Iradıi-
tionen pflegen. Im Mıteinander erkannten die Frauen iıhre Fähigkeıt,
ers als Männer (561T sprechen, anders Gottesdienst tejern un: 1es
nıcht 1n Konkurrenz, sondern in Partnerschaft ZUuU Mann! Es überraschte
mich nıcht, da{ß Elisa Klapheck Rabbinerin werden wollte un neben ıhrer
berutlichen Tätigkeit als Chefredakteurin HÜÜr das „Jüdische Berlin“ un
iıhren vielen Engagements auch dieses Zıel 1n Angrıiff ahm S1e begann eın
Rabbinatsstudium 1ın den USA un: wurde 1mM Januar 2004 ordınıert. Leider
tolgten sotort heftige Diskussionen 1ın Berlın, ob Elisas Rabbinatsstudium
rechtens Nal Elisa Klapheck steht MmMI1t ıhrer Person dafür, da{fß Religion keıne
Privatsache ir Sıe Läfßt nıcht Z da{ß Judentum 1ın Deutschland doch meIlst
1Ur als 5>ynonym für Holocaust un Antısemitismus steht un: S1Ce tordert,
da Jüdısche Gemeinden eın „pPOSI1tıves gesellschaftsgestaltendes Element“
werden.

Meıne Begegnung MmMIt Anna Borisovna Sochrina (geb. W ar auch VO

sehr persönlıcher Art un: s1e 1St MI1r ebenftalls 41ls Herz gewachsen. S1e 1STt
eıne selbstbewuftte Petersburgerin. Bevor sS1e sıch auf den Weg ach
Deutschland machte, Wr S1e eıne anerkannte Journalıistin un: Laıteratın mıi1t
zahlreichen Preıisen. Ihr Mann W arlr ein erfolgreicher Geschäftsmann. Als ıhr
persönlıches Teletonbuch ımmer dünner wurde, weıl Freunde un: Ver-
wandte em1grierten, achten die beıden och lange nıcht Ausreıse,
annn doch tluchtartig EERBE mMI1t Z7wWwel Koftern Petersburg verlassen, S71

Erpressern 1ın dıe Hände gefallen. In Deutschland erlebte Anna nıcht
L1LUTr eiıne andere Kultur, sondern auch den Verlust ihrer gesellschaftlichen
Anerkennung, die Aberkennung ıhrer hohen tachlichen Qualifikationen,
und die Ablehnung als ARUSSID - Anna schrieb sıch die Seele freı Sıe schrieb
Geschichten der Emuigratıion, die gerade die alteren Deutschen verstehen
sollten, da viele VO iıhnen auch die Heımat verloren hatten, un doch blieh
S1Ee die „RUSsin-: Hınzu kam das Sprachproblem. Eın Teil der alteren russ1-
schen Emigranten lebte 1n der ersten Zeıt „Ohne Sprache“, weıl S$1e Deutsch
nıcht mehr erlernen konnten. Hıltfe zab VO Arbeıitsamt un VO der ] _
iıschen Gemeıinde. ber W1€e des Sprachproblems Herr werden? Wıe eıne
Spaltung der jüdıschen Gemeinde verhindern? Wıe“ Ianl mıteinander
1n der 5Synagoge beten, WEenNn die gemeınsamen TIradıitionen tehlen, WENN die
hebräische un: die deutsche Sprache tehlt?
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Inzwischen o1bt a russiısch/deutsche Gebetbücher, zweısprachıge Gemeın-
dezeıtungen un Rabbiner, die Russısch lernen. Es oilt Zeıt gewınnen,
Zeıt, 1n der dıe Juden Aaus der ehemalıgen SowjJetunion nıcht verzweıteln,
sondern eiıne CC Heımat ftinden, Zeıt, 1ın der Alteingesessene un: Neu-
zugewanderte einander begegnen, Zeıt, 1n der die gerade WONNCHECN
Famılien der Jüdischen Gemeıinde nıcht wıeder verlorengehen. nzwischen
haben sıch „russisch“-jüdische Frauen Interessengemeinschaften.
mengeschlossen, bılden Literaturzıirkel, mus1zıeren gemeınsam un: bılden
wıissenschaftliche Clubs FEın 1n Berlin 1ECUu entstandenes jüdısches Lehrhaus
un: weıtere (Irte der Begegnung versuchen, die relig1öse Ausbildung
sıchern, zweısprachig, WECNN R se1ın mu{!

Annette Mırjam Böckler (geb 1966 lernte ıch in Potsdam, 1m Abraham C371
CI Kolleg, kennen. Dieses Institut wurde erst 1999 gegründet (vgl. FrRu
712000175), mıiıt der Aufgabe, Rabbiner auszubilden. Damıt haben sıch die
VerantwortlichenZZiel ZESELZL, eıne durch die Schoa abgebrochene Ira-
dıtıon wiıeder aufzunehmen. S1e sind Vertreter des Reformjudentums un:
sprechen davon, da{fß S1e für das ıberale Judentum 1n Deutschland stehen.
Fur Aufßenstehende 1St 1es schwer verstehen, weıl INnan die ıberale
Vorkriegstradition denkt un nıcht die völlig andere Sıtuation heute.
nnette MırJam Böckler erlehte ıch als ungeheuer engagıert un ottfen für
alle Fragen. S1e arbeitete bıs VOT kurzem als wıssenschaftliche Miıtarbeiterin

Abraham Geiger Kolleg un: 1St Herausgeberıin zahlreicher relıg1öser
Schriften. Fuür s1e 1St dıe gleichberechtigte Stellung der Tau 1mM jüdischen
Religionsleben eiıne Selbstverständlichkeit un!: andere Tradıitionen eıne
Herausforderung Z111° Diskussion. uch das gesellschaftspolitische Engage-
ment 1st für S1e selbstverständlıich. S1e Aädt eın ZUuU Diskutieren un: wartet

nıcht, bıs I11all ıhr komrnt.

Rabbinerin Gesa Ederberg(35) wurde mMI1r als Schriftgelehrte un: gute Re-
ferentıin empfohlen. Sıe 1St die Geschäftsführerin VO asort] un als
solche Deutschland-Repräsentantin des „Conservatıve Jüudaısm“* Die Ma-
sort1-Strömung innerhalb des Judentums 1sSt 1m Jahrhundert ın Deutsch-
and entstanden, als deutlich wurde, da{ß eıine moderne Welt C6 Fragen
dıe TIradıtion stellt, auf die CC Antworten gefunden werden mussen. Im
Dezember 206062 erhielt (Gesa Ederberg ıhre Smicha (Ordination)
Schechter Institute for Jewish Studies in Jerusalem. Sıe engagıert sıch 1n Ber-
lın für die relig1öse Erziehung un hat dafür eınen Kındergarten un: eıne
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Kıinderkrippe un auch eın Lehrhaus gegründet. Be]l diesen Einriıchtungen
1ISt neben der jüdischen Religion die Gleichberechtigung der Geschlechter
eın wichtiges Kriterium. Rabbinerin Ederberg 1St gleichzeıtig Rabbinerin
der Jüdıschen Gemeinde Weiden in der Oberpfalz.
Nechama Ehrenberg (geb seıtens der Multter in der siehbten (senera-
t10N 1n Jerusalem ansässıg, 1ST ausgebildete Lehrerin 1n den Fächern Tora
und Geschichte. S1ie hat 15 Jahre 1n Israel der Schule unterrichtet. Se1lt DA
Jahren begleıitet S1Ce ıhren Mann Yıtshak Ehrenberg, der als orthodoxer ( 30
meınderabbıiner ın Berlin amtiıert, un!: steht ıhm mM1t Rat un: Tat ZUrFr Seıte.
Nechama Ehrenberg hat fünf Kınder, Z7Wel Enkelinnen un eiınen Enkel
Meıne Begegnung MI1t ıhr W ar für beide aufregend: Wır kannten uns nıcht
und NervOSs; kamen WIr doch A4aUS völlıg anderen Welten. Da WIr unls ın
der Katholischen Akademıie begegneten, hatte iıch „Heimvorteıil“, aber sS1e
erschien selbstbewulßt, modern, gul aANSCZORCH,; mM1t herrlichem Haar. Später
lernte ich, da S16€, den relıg1ösen Tradıitionen entsprechen, eıne
Perücke UE S1e sieht ıhre Rolle als ral Zanz 1m Eınklang mi1t der ortho-
doxen Lehre „Der Platz der Tau 1n der Gesellschaft 1St eher dezenter.“
ber datür überzeugte s1€e mMI1t ıhrem relig1ös begründeten Argument, da{fß
der Mensch sıch für seine Mitmenschen engagıeren mu{( Wır konnten u1l$s5

also begegnen, miıteinander VO Glauben un: VO der Verantwortung für
diese Welt sprechen, WCI1LI auch dıe Ausgangsposıtionen völlıg andere sınd
Das orthodoxe Judentum oibt vielen Berliner Juden eıne Heımat. Um e_

fahren, WwW1e€e CS gelebt wiırd, mu{( I11all Nechama Ehrenberg begegnen der
ıhrem Mann, Rabbiner Ehrenberg, enn 1n der Regel wı1ssen WIr 1e]
nıg ber diese Rıchtung des Judentums!
Die Begegnungen mMI1t diesen Berliner Frauen 1St repräsentatıv für das bunte
Bıld der jüdıschen Gemeıinde in Berlıin. Jede der Frauen hat iıhre eigene Bıo-
graphie, ıhre eigenen Erfahrungen 1in Deutschland gemacht. Allen geme1n-
Sa 1St ıhr Wunsch, eın lebendiges, vielfältiges Judentum 1in diesem Land
gestalten un: dafür Sorge LragenN, da{fß das: Wissen arüber auch die
nächste (Zeneratıon weitergegeben Wll"d Die Wunden, entstanden durch die
Schoa, lassen sıch nıcht schließen, 1aber 6S oibt eın „Danach“. Wır können
alle 27A1 beitragen, da{ß dıie jüdischen Gemeinden 1n eıner Atmosphäre der
Toleranz, der Anerkennung un: mı1t 1LIEHSCTCI Unterstützung wachsen. Viele
Zukunftsfragen der jüdischen Burger sınd die gleichen W1€e dıie der Christen.
Auch deswegen sollten WIr die Begegnungen un das Miteinander suchen!
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Michael Haarmann/Johannes VO Lüpke/Antje Menn (He$); Momente der
Begegnung. Impulse für das christlich-jüdische Gespräch. Bertold Klap-
Dert ZU 65 Geburtstag. toedus/Neukirchener Verlag, Wuppertal F004
23823 Seıiten.

Miıt dem Stichwort Begegnung haben die Herausgeber eınen charakteristi-
schen °OCSCI'ISZU.g der theologischen Arbeit Bertold Klapperts getroffen. In
seiınen Büchern un!: Autsatzbänden hat Klappert darauf hingewiıesen,
1n welch vielfältigem Dıialog seıne Arbeıiten entstanden sınd Zahlreiche ATı
torınnen un: utoren haben das Stichwort Begegnung aufgegriffen un:
zihlen 1n kurzen, 1aber iınhaltlıch ıchten Beiträgen VO Momenten, ın denen
sıch Begegnung, Beziehung, Gespräch ereıgnet haben Manche dieser AnUS-
tührungen sınd VO persönlicher Offenheit, andere ZCUSECN VO tiefer quali-
fizierter Fachkenntnıis, VO Begegnungen VO besonderer hıstorischer Be-
deutung eiınem estimmten (Irt un: VO polıtischer Verantwortung.
Manche Texte legen Zeugn1s ab VO erlebter Lerngemeıinschaft un!: be-
schreiben diese als Geschenk. TIrotz der tiefen Menschlichkeıt, dıie A4aUS 1805208 ba

chen Beıträgen spricht, 1St das alle mıteinander verknüpfende Wort Begeg-
HUÜNS nıcht schlicht anthropologisch verstehen. Begegnung gewınnt
vielmehr ıhren eigentlichen Wert 1n iıhrer theologischen Bedeutung da-
durch, da{fß (zott selbst Menschen begegnet, da Platz nımmt den
Menschen, nıcht nur 1n der Vergangenheit, sondern auch heute un: 1er.
(306(t begegnet un: schafft Begegnung, 1n der se1n Handeln den Men-
schen, se1n Leben MmMIt den Menschen un damıt das Leben der Menschen
mıiıt (56tt Gestalt gewınnt. Nıcht die Bıographie des Geehrten 1St die Bot-
schaft, sondern dıe Begegnung mMIt dem lebendigen Wort legt Zeugn1s a b
VO dem Vertrauen, da{fß (30it gegenwärtıg 1St un andelt.
Die Vielfalt der Formen HN: Bezüge VO Begegnung erd 1ın diesem Buch
deutlich. Erzählt wırd VO Begegnungen mMI1t der Schrift, VO bıblischer
Wegweısung un daraus WONNCNCI, oft wıderspenstiger polıtisch-gesell-
schaftlicher Orıentierung un C} jüdısch-christlichen Dıialog. hne dıie
konkrete Bezugnahme auf die Jüdısche Schrift un auf die Begegnung mMI1
dem Judentum könnte Begegnung nıcht in ıhrem vollen Bedeutungsgehalt
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erfafßt werden. In der Festschrift kommt das 7AGhg Sprache, W 4as für Bertold
Klappert zaählt verantwortliche christliche Theologie angesichts der Schoa
und dıe Bedeutung VO Umkehr un Erneuerung 1M Verhältnis VO Theo-
logıe un: Kırche ZAREK erwählten jüdıschen Volk
Abgerundet wiırd das Buch MmMIt Z7wWwel bemerkenswerten Perspektiven. Di1e
eıne ezieht sıch autf dıe Bedeutung Jerusalems für die christliche ede VO

Reich Gottes, d1e andere auft die ökumenische Dimensıion alles theolog1-
schen Denkens un: Handelns. Insofern sınd die einzelnen Kapıtel dieser
Festschrift zugleıich eıne Skizze der theologischen Themen, denen sıch Ber-
old Klappert als Protessor für Systematische Theologie ber viele Jahr-
zehnte gewiıdmet hat, aber n1ıe alleın, sondern ımmer 1m Gespräch un: 1in
vieltältigen Begegnungen, die Zeugni1s geben VO lebendigen Wıiırken
Gottes. Es lohnt sıch allemal, sıch VO  u diesen Stimmen anrühren lassen.

Klaus Hoffmann, Gelsenkirchen

Herbert Brettl, Die jüdische Gemeinde VO  a’ Frauenkirchen. edition lex
liszt 12 Halbturn 70063 236 Seıiten.
Gerald Lamprecht (H2:) Jüdisches Leben in der Steiermark. Marginalıi-
sıerung Auslöschung Annäherung. Schritten des Centrums für Jüdi-
sche Studıen, Band Studien Verlag, Innsbruck 7004 293 Seıiten.

In den etzten Jahren sınd auch 1ın ÖOsterreich ımmer mehr lokalhıistorische
Studien 7ARag Geschichte einzelner jüdischer Gemeıinden erschienen. Viele
dieser Arbeıiten basıeren fast ausschließlich auf den Aktenbeständen in den
allgemeinen Verwaltungsarchiven un auf spateren Akten ber die Arısıe-
LUNg In Vertreibung der jüdischen Famılien. Auf das Leben der jüdıschen
Gemeinden gehen S1Ee daher NUur sehr wen1g e1n. Die Monographıie des bur-
genländischen Lehrers Herbert Brettl ber dıe Jüdische Gemeinde Frauenkir-
chen in Burgenland 1STt dagegen eıne sehr wohltuende Ausnahme. 1876 e_.

reichte die Zahl der Juden 1n Frauenkirchen mıt 576 Personen ıhren
Höhepunkt; bıs 1934 reduzierte sıch diese Zahl autf 386 Personen. Die Tau-
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enkirchner wanderten 1N die orößeren Stidte der Umgebung ab; dıe meılsten
ach Wıen, sıch eın Vereın der „Frauenkirchner in Wıen“ konsti-
ulerte. Brettl beschreıibt sehr anschaulich das jüdısche Viertel, die jüdischen
Institutionen un: das relig1öse Leben 1n Frauenkirchen, den Hobbyımker
Moses Krausz als Direktor der jüdıschen Volksschule, un: Isıdor Karoly,
der als Nachfolger des betagten Oberrabbiners Sımon LöwYy 1937 gewählt
wurde. Seine Quellen sınd lokalhistorische Publikationen, die Akten der
jüdischen Gemeıinde Frauenkirchen 1 burgenländischen Landesarchiv,
1aber auch Erinnerungen VO UÜberlebenden un: literarische Texte, eLtwa2 VO

Joseph Roth, Leopold Moses un: (IJtto Abeles. Im Anhang enthält das
Buch eine Datenbank MmMI1t den Namen, Adressen un dem Schicksal der
Frauenkirchner Juden un: eıne Lıiste der Häuser 1in jüdıschem Besıtz. Das
Buch 1st ein überaus berührendes un: würdiges Denkmal dieser eiınst be-
eindruckenden un: Srausalnı zerstorten Gemeinde. Es bleibt hoffen,
da{fß Brettls Buch auch als Vorbild un: Anstofß fur andere Gemeinden WI1Tr-
ken wırd, deren Geschichten och nıcht geschrieben wurden.

Das Buch Z Geschichte der Juden ın der Steiermark erweckt teilweise den
Eindruck eıiner 1m Entstehen begriffenen Sammlung VO Arbeiten hne
übergreifendes Konzept. Es enthält Aufsätze ber dıe Juden 1 Miıttelalter,
ber die jüdıschen Gemeinden der Stidte Radkersburg un: Judenburg,
ber die Jüdıschen Sportvereine in der Steiermark, die B’naı B’rith un: die
Synagogen 1n (Graz SOWIl1e ber die Arısıerungen 1n der Steiermark un: die
Todesmärsche ungarıscher Juden Die Aufsätze VO ermMann Kurahs un:
Michael Schiestl! ber Radkersburg un Judenburg beschreiben dagegen
sehr eindringlich die Atmosphäre des in der Steiermark besonders virulen-
ren Antısemitismus. Schiest] geht einleitend auch auf den Umgang der
Stadtgeschichtsschreibung miıt der jüdischen Geschichte eın un: erwähnt
auch die Entstehungsgeschichte des Ortsnamens „Judenburg“, die aller-
dıngs nıcht restlos geklärt 1St Der Band enthält leider keine Bıbliographie,
obwohl der Grazer Hıstoriker Dieter Bınder Begınn selines interes-
santen un: kritischen Beıtrags „Jüdische Steirer steirısche Juden‘ eınen
sehr lesenswerten, WCI11 auch unvollständigen Überblick ber den derzeıt1-
gCH Forschungsstand o1bt. ber das Leben un die Bedeutung der Jüd1-
schen Gemeıinde VO (sraz ertährt INnan 1n dem vorwıegend sozıalgeschicht-
ıch ausgerichteten Band IU sehr wen1g. In seiınen Ausführungen ber die
Sıtuation der jüdischen Gemeinde 1n der Nachkriegszeit erwähnt Bınder,
da{fß AaUus tinanzıellen Gründen „die Anstellung eınes eigenen Rabbiners
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nıcht denken“ W äl, aber vermerkt nıcht, da{fß Rabbiner Max Wallach in
den sechzıger Jahren 1n Graz die Funktion des Rabbiners versah. uch die
sehr wiıchtige, wenngleıch och unveroffentlichte Diplomarbeıit VO An-
dreas Schweiger ber den steirıschen Landesrabbiner Davıd Herzog un:
dessen JErmnerungen” bleibt unerwähnt. Evelyn Adunka, Wıen

Andrea Brucher-Lembach, 257000 w1e Hunde auf ein Stück Brot“. Die Arısıe-
rung un: der Versuch der Wıedergutmachung 1n Freiburg. Donzelli-
Kluckert Verlag, Bremgarten 2004 82 Seıten.

Erschütternd sınd die Tatsachen, dıe Andrea Brucher-Lembach 1in iıhrer e
recherchierten Darstellung ZABE Aufstieg des Natıionalsozialısmus

un: der Enteignung Jüdıscher Burger In Freiburg beschreibt. Der Leser
W1I'Cl zunächst Zeuge eıner beispiellosen Verfolgung un Vernichtung. SO-
ann mu{( 1: "AREE Kenntnıis nehmen, W1e€e mıt Deutschlands Kontinuıltät
Zu „Drıitten Reich“ bestellt 1St, da die Entnazifizierung ach 1945 LLUT

zureichend verlief. I> Warum befindet sıch dort, ehemals das oröfßßte Jüdıi-
sche Kauthaus der Stadt W al, heute die Sparkasse? Se1lt W al1ll1lı 1St die Kaıser-
Joseph-Strafße ‚ Bal Freiburg ‚Judenirei‘ ?“ Diese un viele andere Fragen ZU

cehemaligen Firmenbesıitz Freiburger Juden werden beantwortet. Anhand
VO ber undert Fällen hat dıe utorın den Verlauf der „Arisıcerung” un:
die Durchführung der „Wiedergutmachung“ untersucht. Dıie Darstellung
des hıistorischen Gesamtzusammenhangs wiıird durch Einzeltfälle und Aam1-
lienschicksale konkretisiert.
An zahlreichen Beispielen erd dargelegt, W1e€e jüdische Firmenbesitzer be-
droht und erprefßt wurden, damıt ihre Betriebe vünstıg WwW1e€e möglıch
worben werden konnten. Auf diese Weıse 1n Freiburg 1m Jahr 1938
bereits %o der jüdıschen Betriebe „arısıert“, un WAar och bevor CS ein
Gesetz vab, das Juden wirtschaftlich benachteılıigte. Durch das Zusammen-
spiel verschiedener Kaufinteressenten un eines Vertreters des badıschen
Wırtschaftsministeriums wurde das Kauthaus „Knopf“ dem Besıtzer
Arthur Knopf weıt Wert abgenommen. Als CS Juden 215 1939 auch gC-
setzlich verboten WAal, wirtschaftlich tätıg se1n, W alr Freiburgs Wirtschaft
bereits „Judenftrei ” Die Untersuchung geht auch der Frage nach, W as mıt
dem Privatbesitz der Juden geschehen 1St Als Oktober 1940 dıe rel-
burger Juden VO  a der Gestapo abgeholt un: in das Lager Gurs 1mM Suüudwe-
Sten Frankreichs abgeschoben wurden, mufsten s1e sämtlichen Besıtz
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zurücklassen. Unter großem Andrang der Bevölkerung Wurd€ dieser 1LLUTr e1-
NCN Monat ach der Deportatıon öffentlich versteigert. ach dem / weıten
Weltkrieg verlief dıie VO den Besatzungsmächten auf den Weg gebrachte
„Wiedergutmachung“ schleppend. Nıcht LLUT der NS-Staat hatte profitiert,
sondern auch eine Vielzahl VO Privatleuten. /Zur Abfolge staatlıcher R 8
pressionsakte W ar die alltägliche antısemıitische Gewalt VO Nachbarn, Köl-
legen, Kunden un Bekannten hinzugekommen. Di1e Bereicherung der
deutschen Bevölkerung durch das natiıonalsozialistische „Umverteilungs-
programm“” f das Fundament, auf dem WIr stehen. In den Gew1issen der
Nachgeborenen scheint diese Kontinultät tortzuwirken.

Cornelıa Frenkel, Freiburg

Gisela Dachs (HHe:); Kindheit. Jüdischer Almanach des Leo Baeck Instıituts.
Jüdischer Verlag 1MmM Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 2003 / Seıiten.

Alle achtzehn Beiträge des W1e€e ımmer wohlgestalteten handlichen Bandes
Danz würdiıgen, scheıint 1er aum möglıch. Sıe sınd VO unterschiedli-
cher Lange un: recht verschiedenen Charakters: fast nüchtern autobiogra-
phisch, geradezu wissenschaftlich, poetisch. Implizite un: explizite Kritik

verschiedenen Erscheinungen tehlt nıcht. Am Schluf6ß kommen „Kınder“
(auch achtzehnjährige) bedenkenswertem Wort. Gisela Dachs knüpft
mıiıt dieser Publikation eınen „Jüdischen Almanach“ mI1t Ühnlicher The-
matık A der 1937 VO Felix Weltsch 1n Präag herausgegeben worden 1St
Prag un: Theresienstadt, Wıen, Berlin un: Budapest, un: selbstverständ-
ıch auch Israel, das 1STt der Raum, 1in dem dieser CLE Almanach spielt. Dazu
kommen die Erinnerungen e1ines in Belgien versteckten kleinen Mädchens
(Esther Omer) un: die fürchterlichen Eriınnerungen VO amı Michael
eiınen Cheder 1n Bagdad (wo allerdings auch andere Schulen gab) Der
Psychoanalytiker Avı Rybnickı stellt das „Freudsche ind“ VOI, Zohar Sha-
DE die Lektüre jüdıscher Kınder 1m „Drıitten Reıich“, un: Davıid Tartakover
behandelt „Kinderspiele als Spiegel der Zeıt“, während Orna Porat ber die
Entstehung des VO ıhr inıtı.1erten iısraeliıschen Kınder- un Jugendtheaters
berichtet. Ergreifend 1St CS; WwW1e€e Dan Poläk, vulgo Zgebanına, die Entste-
hung der VO Jugendlichen in Theresienstadt herausgegebenen Jugendzeıt-
schrift amarad schildert. In AÄAsa Ofeks atemloser „Nachtwache“ bricht
Kritik Erziehungssystem des soz1alıstischen Kıbbuz heftig, 1aber lıtera-
risch durch Poetisch, tast malerısch, vertieft sıch Haya Ester 1in die Psycho-
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somatık eıner blutjungen Braut 1n eiınem charedischen (ultra-orthodoxen)
Quartier Jerusalems. (Wenn das „ernüchternd“ se1n soll, 1St „Jettchen(
ert  CC auch.) Knappe Hınweise auf die utoren un Autorinnen schließen
das MI1t trefflichen Photographien VO Ben den ıllustrierte uch ab, dem
INa viele Leserinnen un Leser herzlich wuünschen möchte.

Sımon Lauer, Clarens CED)

arı1ano Delgado (He.) Das Christentum der Theologen 1m Jahr-
hundert. Vom „ Wesen des Christentums“ den „Kurzformeln des lau-
ens  “ Verlag Kohlhammer, Stuttgart 2000 DD Seıten.

Der Sammelband biıetet eınen UÜberblick ber undert Jahre christliche
Theologiegeschichte: Von den berühmten Vorlesungen ber - 1Das Wesen
des Christentums“, die Adaolf VO Harnack 1mM Wıntersemester 1899/1900

der Berliner Uniiversıität hielt, bıs hın den theologischen Konzepten
VO Hans Kung, Kugen Bıser un Walter Kasper werden 2 grundlegende
Werke der Posıtiıonen namhafter deutschsprachiger Theologen des I6
vorgestellt. Neben Auftfsätzen ber Ernst Troeltsch, Woltfhart Pannenberg,
arl Rahner SIR Hans Urs VO Balthasar tinden sıch auch Beıträge, die
aus jüdısch-christlicher Perspektive VO besonderem Interesse sınd So
sıch beispielsweise AY1LANO Delgado, Professor für Miıttlere un Neuere
Kırchengeschichte der Universıität Friıbourg, 1n seinem Autsatz ber Jo
ann Baptıst Metz (246—-258) auch austührlich m1t dessen Konzept eıner
„T’heologie ach Auschwitz“ auseinander. Delgado würdigt dabe1 VOT allem
das 1973 VO Metz erarbeıtete Grundlagendokument AT Würzburger Syn-
ode, das eınen wichtigen Abschnitt FÜr eın Verhältnis ZAUT: Glaubens-
geschichte des jüdıschen Volkes“ enthält. Mıt der Forderung eines „Jüdı-
schen Korrektivs“ 1ın der Theologıe un dem Bemühen, eın vielfach e1d-
und zeıtunempfindlich gewordenes Christentum ach der Schoa endlich
aufzurütteln, habe sıch Metz seıtdem xroße Verdienste erworben. Daneben
macht Delgado aber auch auf renzen des Metzschen Ansatzes aufmerk-
Sa un VOT der Getahr eıner christlichen „Umarmung des Juden-
“  tums auf die „eıne OLE subtilere orm der Vereinnahmung“ durch die
Christen folgen könnte
Ahnliche Bedenken außert Christof Gestriche ber arl Barths
„gutgemeıntes Rıngen“ 130} „dem furchtbaren Verbrechen den Juden

Raum 1n der Theologie verschaffen“. Bereıts 946/47 habe siıch Barth
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redlich eiıne CUuU«C Sıcht des Judentums bemüht, doch ware aum ber
ein „blofses Postulat“ hinausgekommen. Irotz einıger interessanter nsatze
sSEe1 Barths „Israeltheologie“ daher weıtgehend „unzureichend“ geblieben.
och schärter fällt Cl1€ Kritik des Dortmunder Systematıkers Thomas Ru-
sSier Romano Guardını AUS DDessen umfangreıches Werk wırd
allerdings einselt1g auf eınen üblen Antijudaismus reduzıert, WEn Ruster
behauptet, da{fß dıie „Ablehnung Jesu durch die Juden“ eıne - Zentral-
ıdee Guardıinıis“ SCWESCH sEe1 106)! Um diese These belegen, führt Ruster
zahlreiche /iıtate Aaus der populären Schrift „Der Herr“ (1937) A mMI1t der
Guardıni „gewollt der nıcht, die Solıdarıtät der Christen den Juden Ze71-

stOrt“ habe IDdieser Eindruck ann jedoch L1UTr entstehen, weı]l Ruster
nıcht wenıge der herangezogenen Textbeispiele ihres ursprünglichen Fü-
sammenhangs eraubt hat Zudem hätte eın Blick auf die damalıgen Schriftf-
ten anderer Theologen deutlich gemacht, da{fß „Guardınıis Auställe das
Judentum ZUTr Zeıt Jesu” ZW ar „Aus heutiger Sıcht unverzeıhlich“ erscheinen
mogen 4140); s1e angesichts der judenfeindlıchen Polemik mancher se1ıner
Zeıtgenossen aber och vergleichsweise gemäßigt Damıt oll der
Antijudaismus Guardınıis, auf den der amerikanısche Theologiehistoriker
Robert Krıeg bereıts mehrtach hingewıiesen hat, keineswegs verharmlost
werden: doch der Sammelband 21bt eın verzerrtes Bıld wiıeder, WCI111 alleın
Guardını für ein „toraloses Christentum“ (98) verantwortlich gemacht
wırd, während andere Beıträge diesen Aspekt völlıg unberücksichtigt las-
SCH So hätte dıe Herabsetzung der jüdıschen Religion Z 7wecke chrıst-
licher Wesensbestimmungen bereıts den Vorlesungen Harnacks, die
Karl Neufeld analysıert X demonstriert werden können: doch
Harnacks negatıve Sıcht des pharisäischen Judentums bleibt ebenso TAC

wähnt W1e Leo Baecks vielbeachtete Krıitik ıhr
FEın och yrößeres Ungleichgewicht entsteht, WenNnn Ruster den se1it 1939 MmMI1t
eınem Lehrverbot belegten Guardını 1n die äihe der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung rückt (10Z) hingegen eın Wort arüber verloren
wiırd, da{ß die beiden Theologen arl Adam un: Michael Schmaus 933/34
den Anbruch des „Dritten Reiches‘ begeistert gefelert haben Johannes
Kreidler obt arl Adams AMaut; 1n eıne offene Begegnung mi1t der
Zeıt“ (93) eingetreten se1n! Wäiährend Dietrich Bonhoeltfer, dessen Rın
CIl eıne Kurzformel des Glaubens 1n Zeıiten der Getahr“ VO G uido
Vergauwen meiısterhaft geschildert wiırd -  9 einem „Bekenntnıis
der Tatr® aufrief (209); das den protestantischen Theologen se1ın Leben
kostete, propagıerte Adam och Anfang der vierziger Jahre eınen ARO
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schen“ Christus. Erst MI1t den Vertretern eıner „politischen Theologie“ W1€e
Metz un: Dorothee Sölle, der einzıgen FTaU. der eın eıgener Beıtrag

gewıdmet wırd DE  ’ SCIZTE sıch allmählich die Erkenntnis durch, da{fß
sıch „angesichts der Realıtät des rıtten Reiches“ auch eın christliches „Re-
den VO (301t un Jesus Chrıistus“ ändern musse 224)

Elıas Füllenbach OR Düsseldort

Herbert Dohmen/Nına Scholz, Denunzıiert. Jeder EUL MmMIt Jeder denkt
ach Jeder meldet. Denunzı1ation 1m Nationalsozialısmus. zernın Verlag,
Wıen 2003 EB Seıten.

Denunzı1ation annn als altes un: doch aktuelles soz1ales Phänomen be-
trachtet werden. Im deutschsprachigen Raum erlehbte sS1e sicherlich 1m Na-
tionalsoz1alısmus ıhre öchste Blüte Der Politikwissenschaftlerin Nına
Scholz un dem Hiıstoriker ‚bRaf Psychotherapeuten Herbert Dohmen bıe-
ten dıe sorgtältig aufgearbeiteten Zuschriften der Bevölkerung den natıo0-
nalsozıalıistischen Gauleıiter Josef Bürckel 1n Wıen, die NS-Gerichts- un
die Nachkriegsakte des Volksgerichtshotes Wıen Grundlage für eıne iınter-
eSssante Studıie, dıe tiefe Einblicke 1ın dıe Macht der „kleinene zuläßrt.
Neben der Frage; welche Funktion dıe durchaus nıcht uneingeschränkt Q
geheißene, dem Ideal VO „aufrechten deutschen Charakter“ wıderspre-
chende Denunzı1ation für das Nazıregıme erfüllte, in welchem Ausmafß die
„Treiwilligen Helter“ 7AHBE Stabilisierung der NS-Herrschaft beigetragen ha-
ben, untersuchen Scholz un: Dohmen auch die „andere“, die iındıviduelle
Seıte: die Bedeutung der Denunzı1ation für die Denunzıanten, die Motive,
aus denen heraus Menschen andere, allzu oft nahestehende Menschen VeI-

rieten. Gesetzliche Grundlage für eın solches Handeln W ar das 1mM Dezem-
ber 1934 eingeführte „Heimtückegesetz“, welches jede kritische un: 1b-
tallige Außerung mMI1t Gefängnis bıs Z7wel Jahren bestrafte. In der
natiıonalsozialistischen Logıik yalt jede belanglose krıtische Bemerkung
ber die Führung als Angrıff auf die ZESAMLE „Volksgemeinschaft“. Das
Strafrecht wurde iıdeologisch begründet. Jede nNnstanz der natiıonalsozialıisti-
schen Rechtsprechung W AaTr VO diesem „Geıst“ durchdrungen.
Dı1e Denunzıiation wurde nıcht alleın durch Gestapo, staatlıche Spitzel un:
NS-Blockwarte betrieben. Denunzıiert wurde treiwillig. Eıne allgemeine
Anzeigepflicht zab „Heimtückegesetz“ nıcht. Privatpersonen ZEe1Z-
ten Nachbarn, Bekannte un 1mM schlimmsten Fall Familienmitglieder d
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„Jüdischseins“ un: unzähligen anderen Vorwürten. Den Behör-
den wurde dıie Legıtimatıon für Bestrafung, Verfolgung un: oft auch Er-
mordung der denunzıerten Personen 1ın die Hände gespielt. Di1e sorgtältig
erarbeıtete Studie jetert dramatıische Fallbeispiele un dokumentiert die
Funktion VO Informanten. Eın besonders dramatischer Fall, 1aber LLUT eıner
VO vielen, A4US dem Jahr 1947 Die Hıltfsarbeiterin Rosa Schwarz denunziert
ıhren jüdıschen Ehemann Michael Schwarz früherer vermeıntlich
antınazıstischer Aktıivıtäten, zeıgt ıhre beiden altesten Kınder be1 der (Z@-

un: bringt die tünf Jüngeren 1n eın Heım der Israelischen Kultus-
gemeıinde. Michael Schwarz wırd ach Auschwitz deportiert un: OFT
mordet. Alle sieben Kınder kommen ach Theresienstadt, überleben und
kehren schwer gezeichnet ach der Befreiung durch die Rote Armee ach
Wıen zurück.
Fur das vorliegende Buch wurden dreifßig der ınsgesamt FÜ artons voller
Zuschriften, die dem „Stellvertreter“ Hıiıtlers 1n VWıen, Bürckel, zugesandt
wurden, ach dem Zufallsprinzip ausgewählt. Die Frage, ob die Deutschen
ein „Volk V.©): Denunzjanten“ 9 beantworten die utoren ditferen-
ziert: hne 7Zweitel Denunzı1anten erschreckend weıtverbreıtet, un:
hne s1€e waren die Vertfolgung V} Delikten W1€ „Heimtücke“, „Feindsen-
der hören“;, „Rassenschande“, „Defätismus“, „Umgang mMI1t Fremdarbei-
tern  c un anderen Anschuldigungen CIHSC Schranken gESELIZL SCWESCH. Al
lerdings bedurfte 1LLU!T eınes erheblichen Teıls, jedoch keineswegs der
Mehrheit der Bevölkerung, alle ständıg 1n Atem halten. Wıiırkliche g-
siıcherte Prozentzahlen un: andere Daten liegen 1aber angesichts des TL

sehr tragmentarısch überlieferten Mater1als nıcht VOIL, da{fß eıne solche
Verallgemeinerung ach Meınung der utoren überzogen erscheint.

Jürgen Klocke, Frankfurt/Maın

G1iovannı Franzonıi,; Die Einsamkeit des amariıters. Impulse für eınee
Ethik der Solidarıtät heute. Glaube un: Leben Bd 15 ln Verlag, unster
2003 U Seıten.

In diesem Buch erd das Gleichnıis VC barmherzigen Samarıter (Lk 10,25-
37) detailliert erklärt un: aktualisiert. An dıe Erzählung Wll‘d die Forderung
ach der Erfüllung des zusammenhängenden Gebotes der (sottes- un
Nächstenliebe angehängt. Franzon1 deutet das Gleichnis als eıne „theologı-
sche Charakterisierung Jesu, 1n dem die yöttliche Barmherzigkeıit 3.I'IWCSCI'ICI
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1St  c (53) Mıt der Schilderung des barmherzigen Samarıters verlangt Jesus,
da{ß INan sıch den Mitmenschen nihert un: „CLWAa: VO eigenen Leben ın
das Leben elınes anderen einbringt“ 4d3) Man mu{fßs „die Grundbedingungen
für mıtmenschliche Note erkennen lernen“ (46) Der sıch 1n Jesus als arm-
herzıiger Samarıter offenbarende C3OT%E zeıgt sıch als der sıch bewegende
Barmhberzige. Damıt wendet sıch Franzon1 Arıstoteles, der den Be-

des Kosmos als Unbewegten deutet (59 Er wendet sıch auch
e1in sıch sehr auf dogmatische Aussagen stützendes Chrıistentum, das 1n
der Praxıs die Verknüpfung der (sottes- un: Nächstenliebe vernachlässıgt.
Das Evangelıum Ze1ST; „dafß die Achtung VOTL Wıtwen un: Waıiısen, VOTLT Ar
ITG un Fremden gegenüber den Forderungen ach gesetzlich s
schriebener Reinheıit un Erfüllung des Opterkults 1mM Tempel Vorrang hat“
(27) Franzon1 betont auch, da dıe praktische Durchführung VO (SO1t25:
und Nächstenliebe das Reich (zottes vergegenwärtigt: IC zlaube, da{ß das
Reich Gottes bereıts da Ist;, voll un ZallzZ gegenwärtıg: Jedes Mal,;, WE eın
Samarıter W1e€e CS 1mM Gleichnis geschieht VO Pferd ste1gt un: sıch ber
eınen geschundenen un: sterbenden er] staubigen Straßenrand
beugt, manıtestiert un zeıgt sıch das Reich GSOftfes. (Vorwort).
Die vielen Aussagen des Gleichnisses VO barmherzigen Samarıter ber die
Barmherzigkeıit (sottes un: ber die gegenüber den Mıtmenschen gefOr-
derte Barmherzigkeıit werden mMI1t entsprechenden alt= 7zwischen- un HCH-

testamentlichen Aussagen verbunden. uch Aussagen VO modernen iıch-
tern und VO tiefreliıg1ösen Menschen werden 7ABES Deutung beigezogen.
Menschen, d1€ rassıstisch un ftremdenteıindlich eingestellt sınd, se]len ; UE
tahiıg, das Zeugnis des Lebens un: der Liebe kontinurerlich weıterzugeben“
(Z5) Das uch 1ST für alle Menschen, die eine ethıisch korrekte, relıg1öse
Lebenshaltung suchen, anregend un: bereichernd.

Clemens Thoma, Luzern

DPeter Godman, Der Vatikan und Hitler. Dıi1e geheimen Archive TOemer
Verlag, München 70604 386 Seıten.

Hatten 1n den etzten Jahren utoren w1e John Cornwell G Paus XLLE Der
Papst, der geschwıegen hat®, München un: Daniel Jonah Goldhagen
(„Die katholische Kırche un: der FHOolocaust“: Berlin och versucht,
1US M mIiıt allen Miıtteln als Antısemiten dıtfamieren un ıhm dıe Miıt-
schuld der Schoa anzuhängen, geht DPeter Godman 1im vorliegenden
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Buch eınen anderen Weg, dıe vatıkanısche Polıitiık der dreißiger Jahre
ertorschen. Im Jahre 2062 hatte der Vatıkan angekündıgt, Dokumente der
Zwischenkriegszeit vorzeıtıg für dıe Forschung treizugeben. Der Autor
versucht, das Verhältnis der katholischen Kırche Z Nationalsozialismus
adurch erforschen, da{fß die Akten der verschiedenen Dienststellen
des Vatiıkans Je ach ıhrer Quellenlage auf ıhre Verlautbarungen hın er-
sucht. Dabe! haben CS ıhm besonders 7wWwel vatıkanısche Dienststellen ANZC-
E&  =) das Staatssekretarıat Eugen10 Pacell;i un das Oftizıum
Alfredo Ottavıanı. Arbeitete das Staatssekretarıat vorwiegend diploma-
tisch, Clle konkrete S1ituation berücksichtigend, konnte das
Oftizium grundsätzlicher die Getfahren un: Irrtumer herangehen. Von
besonderem Interesse sınd Entwürte VO Stellungnahmen Nationalso-
Zzialısmus, Rassısmus, Judenverfolgung USW., die Deutlichkeit un: präazı-
SC Denken aum überbijeten sınd
Daneben vab CS die eıgenartıge Persönlichkeit VO Msgr. Aloıs Hudal,
Rektor der „Anıma“ in KROom, der die Rolle eınes Vermiuttlers zwischen
der Katholischen Kırche un: dem Natıionalsozialısmus gespielt hätte. Seine
Vorstellung Wäl, die „Extremisten VO lınken Flügel® den Nazıs
verurteılen, AT eıne Allianz zwischen den „Konservatıven“ den
Nazıs un: der Kırche schmieden. Bereıts 1936 W arlr ILal 1m Offizium
bereıt, sowochl] Kommunısmus als auch Natıonalsozialısmus gleichermaßen

verurteılen. Die Nazıs verschärften den Totalıtarısmus un: versuchten,
das Konkordat auszuhöhlen. Die deutschen Katholiken sahen bereits alle
ıhre Errungenschaften, die sS1€e se1t dem Ersten Weltkrieg hatten,
wıieder verlorengehen un: eıne Wiederkehr des Kulturkampftes
Staatssekretär Pacell; sah sıch wıdersprüchlichen Intormationen Aaus

Deutschland AaUSZESECLIZL (Nuntıius Orsen1go, deutsche Bischöte) un be-
wahrte eıne unglaubliche Geduld. Bischof Hudal mu{fßte erleben, da{fß eine
se1iner „Vermittlungsaktionen“ 1n Deutschland schiefgelauten W aäl, iındem
die Nazıs eınen seiner 1mM Maı 1935 1n einer österreichischen Zeitschrift
schienenen Artikel beschlagnahmten. Darın hatte Hudal dıe deutschen
Bischöfe beschuldigt, „unbeweglich“ 1m Umgang mıiıt den Nazıs se1n.
Ihre „Unversöhnlichkeıit“ W ar für Hudal die Quelle aller Konflikte MmMIt der
Regierung. Kardınal Faulhaber erkliärte spater, dieser Artıkel se1 eın Dolch-
stof(ß in den Rücken der Bischöfe SCWCECSCH.
Hudal tand Beıitall be] Franz VO  e Papen un Diego VO Bergen, dem BOT-
schafter Hıiıtlers 1n Rom Es gelang Hudal; sıch be] Hıiıtler einzuschmeıcheln,
indem hne Wıssen Roms eın Buch verfaßte mM1t dem Titel ‚Grund-
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lagen des Nationalsoz1ialısmus. Eıne ideengeschichtliche Untersuchung VO

katholischer \NWAarttes (Leipzıg Sein Ziel W ar CD; eınen katholischen
Nationalsozialısmus schaffen, W as eın „Widerspruch 1n siıch“ 1St Hıtler
hatte ein1ıge Ideen Hudals aufgenommen un:! ylaubte, adurch das atholi-
sche Lager spalten können. Schliefßlich fiel Hudal 7zwischen Stuhl un:
Bank In Rom fürchtete IT1LAIl, Hıtler könnte das Konkordat annullıeren, das
IMNan als einz1ıge „Rechtsbasıs“ den Beziehungen Deutschland besafß In
dieser schwıerıgen Lage ersuchte Pacell; Kardınal Faulhaber, eınen Entwurf
für eıne Enzyklika vertassen. Der Entwurt W arlr 1n einem ruhigen Ton
verfaßt, hne Polemik. Es W ar eher eın Katechismus, der dıe Katholiken
die wichtigsten Artikel ıhres Glaubens eriınnern sollte Daraus entstand die
päpstliche Enzyklıka „Mıt brennender Sorge” (März 1937
Rom W alr hın- un: hergerissen zwiıischen der Entrustung ber d1€ traurıge
Lage der Kırche ın Deutschland un:! der Hotfnung, doch och eıner
Eınıgung MmMIt dem Reich gelangen. Am Maı 1938 ErStTEN Tag VO

Hıiıtlers Auftenthalt in Rom ZO der Papst mI1t eıner Instruktion 1m (Osser-
vaftfore Romano Hıtler 1NSs Feld ber die „gemeıingefährlichen Leh-
Per  I des Nationalsozialısmus, dıe, „QELALHE als Wissenschaft“, darauf abziel-
ten, „dıe wahre Religion“ untergraben. 1US X machte AUS seinem
Mi(tallen der Anwesenheıit Hıtlers in der Ewıgen Stadt eın Geheimnis.
Am A Junı 1938 empfing 1n Castel Gandolto den amerikanıschen Jesu1-
ten un: Rassısmusexperten John 1: Farge, dem den Auftrag erteılte,
eıne Enzykliıka FA 'Thema Antısemitismus vorzubereıten. Eıne hoch-
karätige Jesuıtengruppe, bestehend A4US den deutschen Patres (zustav und-
ach un: Heinrich Bacht un: einem französıschen Ordensangehörıigen,
erarbeıtete Entwürfe, die dem Jesuitengeneral Wladımir Ledöchowskı
ausgehändigt wurden. S1e erreichten den Vatiıkan Februar 93 urz
VOT dem Tode 1US Dl Se1in Nachtolger, 1US XIL., 1ST n1ıe darauf zurückge-
kornrnen.
Di1e Untersuchung Godmans zeıgt auf, W1€ kompliziert un: wen1g abge-
stimmt die Behördenstruktur des Vatikans W 3ATl. Der „monolithische“ Vatı-
kan Wr eın Mythos. Man aln SICH, angesichts der Publikationstflut der
etzten Jahre diesem Thema, wirklich iragen, ob diese NCUHEGeSTE ntersu-

chung Z Innenleben des Vatıkans 1in den dreißiger Jahren wirkliıch der
Weiısheit etzter Schlufß 1St Jedenfalls 1aber 1St sS1e ser1Ööser un: glaubwürdıger
ausgefallen als jene VO Cornwell un Goldhagen.

Aloıs Steiner, Meggen/Luzern
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Bernd Janowskı/Beate EgZO (He.) Das biblische Weltbild un seine alt-
orjentalischen Kontexte. Forschungen zr Alten Testament, Band

Mohr/Paul Sıebeck, Tübingen 2004 587 Seıten.

Die me1listen Beıträge dieses Sammelbandes gehen auf Vortrage AUS eiınem
Oberseminar 1m WS 1997/1998 der Universıität Tübingen zurück. Alle
konzentrieren sıch VO unterschiedlichen Ausgangspunkten heraus auf dıe
Frage ach dem Weltbild 1 Alten Testament un in den Kulturen des
Vorderen rıents. as eigentliche Ziel des vorliegenden Bandes 1St die
Beschreibung der Plausıibilität un: Orientierungsleistung eınes relıg1ösen
Symbolsystems, dessen kognitıve un atfektive Komponenten eıner e1ge-
NCH; vorneuzeıtlichen Logık entsprechen. Aus dem alttestamentlichen
Bereich 1St der Beıtrag VO Janowskı, «] )as bıblische Weltbild. Der
Hımmel auf Erden Zur kosmologischen Bedeutung des Tempels 1in der
Umwelt Israels“, hervorzuheben. Er geht darın dem Verstehenshorizont
des antıken Weltbildes ach un: beschreıibt den Verlust, den die unreflek-
tl1erte Aufgabe dieses Weltbildes mi1t sıch rachte. Angelıka Berlejung_-

sucht 1in 4164 un Leben ach den Vorstellungen der Israelıten“ das Bıld
VO Vogelfang 1mM ONtexXTt VO Bedrohung 58X Sterben, das sowohl alt-
testamentlich W1€ mesopotamıiısch die Gefährdung des Einzelnen, den Ver-
lust des Lebensraums SOWI1e die gefürchtete Isolatıon VO der Gemeinschaft
veranschaulıicht. In Mesopotamıen tührte I11all die Metapher allerdings
welıter AaUs, die CHe Existenztorm 1n der Unterwelt beschreıben.
Weıtere Beıträge AUS dem Bereich des behandeln Annette Krüger
(„Himmel rde Unterwelt. Kosmologische Entwürte in der poetischen
Literatur Israels“), Matthias Albanı S Kannst du dıe Sternbilder hervor-
treten lassen ZUT rechten ZeıtBernd Janowski/Beate Ego (Hg.), Das biblische Weltbild und seine alt-  orientalischen Kontexte. Forschungen zum Alten Testament, Band 32. J.  C. B. Mohr/Paul Siebeck, Tübingen 2001. IX u. 587 Seiten.  Die meisten Beiträge dieses Sammelbandes gehen auf Vorträge aus einem  Oberseminar im WS 1997/1998 an der Universität Tübingen zurück. Alle  konzentrieren sich von unterschiedlichen Ausgangspunkten heraus auf die  Frage nach dem Weltbild im Alten Testament und in den Kulturen des  Vorderen Orients. Das eigentliche Ziel des vorliegenden Bandes ist die  Beschreibung der Plausibilität und Orientierungsleistung eines religiösen  Symbolsystems, dessen kognitive und affektive Komponenten einer eige-  nen, vorneuzeitlichen Logik entsprechen. Aus dem alttestamentlichen  Bereich ist der Beitrag von B. Janowski, „Das biblische Weltbild. [...] Der  Himmel auf Erden. Zur kosmologischen Bedeutung des Tempels in der  Umwelt Israels“, hervorzuheben. Er geht darin dem Verstehenshorizont  des antiken Weltbildes nach und beschreibt den Verlust, den die unreflek-  tierte Aufgabe dieses Weltbildes mit sich brachte. Angelika Berlejung unter-  sucht in „Tod und Leben nach den Vorstellungen der Israeliten“ das Bild  vom Vogelfang im Kontext von Bedrohung und Sterben, das sowohl alt-  testamentlich wie mesopotamisch die Gefährdung des Einzelnen, den Ver-  lust des Lebensraums sowie die gefürchtete Isolation von der Gemeinschaft  veranschaulicht. In Mesopotamien führte man die Metapher allerdings  weiter aus, um die neue Existenzform in der Unterwelt zu beschreiben.  Weitere Beiträge aus dem Bereich des AT behandeln Annette Krüger  („Himmel - Erde - Unterwelt. Kosmologische Entwürfe in der poetischen  Literatur Israels“), Matthias Albanı („Kannst du die Sternbilder hervor-  treten lassen zur rechten Zeit ...?“) und Beate Ego („Das Wasser der Gottes-  stadt“). Als altorientalische Beiträge sind u. a. zu erwähnen: „Das biblische  Paradies und der babylonische Tempelgarten“ (Manfried Dietrich) und  „Die Wohnsitze des Gottes El nach den Mythen aus Ugarit“ (Herbert  Niehr). Interessante Einblicke in den altorientalischen Kontext geben auch  die Beiträge „Schamajim - Himmel“ (Rüdiger Bartelmus), „Die Pforte  der Gehenna“ (Klaus Bieberstein), „Wolkendunkel und Himmelsfeste“  (Friedhelm Hartenstein) und „Altägyptische und biblische Weltbilder“ von  Othmar Keel. Eine ausführliche Bibliographie sowie ein umfangreiches  Stellen- , Sach- und Wortregister ergänzen den Wert des Sammelbandes.  Dirk Kinet, Universität Augsburg  142  FrRu NF 2/2005>C‘) un: Beate L£g20 (CADas Wasser der (jottes-
stadt‘“): Als altorientalische Beıträge sind erwähnen: Das bıblische
Paradies un: der babylonische Tempelgarten“ (Manfried Dietrich) und
„Die Wohnsitze des Gottes ach den Mythen A4aUS Upgarıt" (Herbert
Nıehr). Interessante Einblicke 1ın den altorientalıschen ontext geben auch
dıe Beıiträge „Schamajım Hımmel“ (Rüdıger Bartelmus), „Die Pforte
der Gehenna“ (Klaus Bieberstein), „Wolkendunkel un: Hımmelstfeste“
(Friedhelm Hartenstein) un: „Altägyptische un: bıblische Weltbilder“ VO

Othmar Keel Eıne austührliche Bıbliographie SOWI1e eın umfangreıches
Stellen- Sach- un: Wortregıister erganzen den Wert des Sammelbandes.

ırk Kınet, Universıität Augsburg
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Wolfgang Klaghofter- Ireıtler, Sha’ul König VO Israel. Roman. chi-
OaImll Verlag, Kırchstetten 2004 Jl Seıten.

Dıie Geschichte Sha’uls (Sauls), des ersten Köni1gs VO Israel, wiıird uUu1ls schon
1m Religionsunterricht der Grundschule nahegebracht. Die entlaufenen
Esel, dıe Sau] Samuel {ührten, haben mich dabe1 ebenso beeindruckt WwW1e€e
spater der Streıt MIt Davıd, der den Könı1g mMIt seınem Gesang besänftigen
sollte. Schliefßlich das bıttere Ende, dıe Schlacht un: der Tod durch das
eıgene Schwert. Nıcht verstanden habe ıch damals, Saul be1 (sott 1in
Ungnade tiel, obwohl ıh doch selbst 7A8 König machte. Unklar W AT mMI1r
auch, das Könıgtum sıch 1in Israel verpont W al, weıl eben Jahwe
der eInZ1Ig wahre Könı1g Israels 1St Eindeutig W al jedoch, daf Davıd VO

Anfang die besseren Karten hatte, nıcht LLUT b€1 (5Ott der Samuel, SOM

ern eben auch be1 unls Grundschülern. Davıd W ar der wahre eld Seine
Kieselsteinaktiıon den mächtigen Golijath beeindruckte nachhaltıg.
Die geschichtlich-theologischen Hintergründe hınter a1] dem wurden MI1r
erSt durch das Theologiestudium klarer.
Wolfgang Klaghofer- Treitler 1St 1ußerordentlicher Protessor für Funda-
mentaltheologıe der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıiversıtät
Wıen un: Lehrbeauftragter für Religionspädagogik der Pädagogischen
Akademıe der 10zese St Pölten 1n Krems der II onau. SeIlt 1997 1ST
treier Mitarbeiter der Abteilung Religion 1mM Osterreichischen Rundfunk
MIt dem Schwerpunkt Abrahamıitische Religion un Literatur. Der Autor
Annn also auft ein solıides Grundlagenwissen TT Geschichte VO Könı1g Sau/l
zurückgreıfen, dessen Leben un Schicksal 1ın eınem Roman be-
schreıiben. IDDieses Wıssen W1I'd autf jeder Seıite deutlich. Allein dıe Namens-
schreibung des Titelhelden macht klar, da{ß CS dem Autor darauf ankommt,
nıcht ırgendeıine platte Story ber den tragischen Helden der Königszeıt 1n
Israel lıefern, sondern eınen historischen Koman, der sıch be1 aller dich-
teriıschen Freiheit treu die biblische Vorlage hält och gerade dıese Aus-
tührlichkeit rnacht den Roman schwerftällig un: langatmıg. Eı-
gentlich schade, ennn die Geschichte selbst 1St zuLl un der Autor hat sıch
auch redlich bemüht, dem Saul/Sha’ul der Bıbel Sanz ahe kommen.
Dennoch: 100 Seliten wenıger ware mehr ZCWESCH, un: bleibe ıch doch
lieber be] dem, W as u1ls dıe Bibel iın Sam 723109 berichtet.

Herbert Winklehner OSFES, Eichstätt
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Ansgar Koschel (Hg:), Katholische Kirche und Judentum 1m Jahr-
hundert. Miıt Beıträgen VO Herbert Bettelheim, Ernst Ludwig Ehrlich
Gabriel Padon, Gerhart Rıegner, Heribert Smolinsky un: Erich Zenger.
LIT-Verlag, unster 2002 162 Seiten.

Der vorliegende Band 4US der Reihe ‚Fundamentaltheologische Studıien‘ CE=>

weckt auf den EeErsSiten Blick den Eıindruck, 1efere eıne Reihe V Einzel-
beitragen promiınenter Zeıtzeugen des christlich-jüdischen Lern- Hn Ver-
söhnungsprozesses 1m Jahrhundert. Tatsächlich 1sSt dieses Buch die
Publikation e1nes orıginellen Projektes: Sechs Colloquien VAGR Thema „ Ka-
tholische Kırche un: Judentum 1mM Jahrhundert“, dıe V der Katholi-
schen Akademıie Rabanus Maurus ın Wiesbaden 1m September 2000 11-=

staltet worden sınd, werden jer dokumentiert. Die Gespräche beschäftigen
siıch ETST mMIt der Sıtuation VO Judentum un: Kırche 1mM ausgehenden Ka1-
serreich bıs FOTS: miıt den „verfehlte(n) Hoffnungen“ un: den „Entfrem-
dungen“ 1n der We1marer Republik, mıt der Zeıt des NS-Regimes und der
langen Phase des Schweigens VO 1945 bıs 1965 Die Kolloquien fünf un!:
sechs ogreifen posıtıve Entwicklungen auf den entscheidenden Paradigmen-
wechsel auf dem R Vatikanischen Konzıil VO 1962 bıs 1965 SOWIe bedeut-
SAamne Themen der Jüngsten Vergangenheıit, W1e€e die Frage ach eıner
Lernprozefß Chrıisten-Juden ausgerichteten Neukonzeption des Theologie-
studıiums der die Bedeutung der Israelreise VO Papst Johannes Paul E} Eın
austührlicher Anhang jefert dl€ wichtigsten Dokumente AB Versöhnung
VO Christen un Juden (Seelisberger un: Schwalbacher Thesen, Nostra
AetAte Nr. 4, Unsere Hoffnung, Ansprachen VO Johannes Paul HS Grund-
lagenvertrag zwıischen dem Heıilıgen Stuhl un dem Staat Israel C: die
AL Verständnis der Gesprächsteilnehmer notwendig sınd
Die Lektüre der Gesprächsprotokolle INa Anfang ungewohnt se1n.
Läßt INan sıch aber auf diese fremdartige orm un: den ıhr eigenen Duktus
e1n, 1St Ianl alsbald faszınıert VO den Anfragen, Berichten und Beurte1-
lungen dieser hochrangıgen Rıege VO Zeıtzeugen. So lernt Ial durch die
Ausführungen VO Heribert Smolinsk'y sowohl Erhellendes ber den F
sammenhang VO Modernismusverurteilungen un: Antıjudaismus 1n der
katholischen Kirche des trühen Jahrhunderts als auch Hıntergründe YASEN

Entstehung des Konkordats nde der We1marer Republik. Ernst T
Wg Ehrlich jefert eınen UÜberblick ber d1€ Sıtuation der Juden ın der We1-

Republık un wiıderlegt austührlich antıyüdısche Stereotypen, die
Teıl der rechtskonservativen Propaganda dieser Zeıt BCWESCHL sind Die
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Debatte die Haltung 1US @E angesichts der natıonalsoz1ialıistischen
Judenverfolgung nımmt auch 1n diesem Buch eine zentrale Rolle e1ın, nıcht
zuletzt durch die ausführlichen Berichte VO Gerhart Rıegner. Rıegner lie-
fert auch die mafßgeblichen Inftormatiıonen für das Colloqium, das siıch mi1t
der Nachkriegszeıit als Zeıt der „Verunsicherung“ un des „Verschweigens“
beschäftigt. Den Autbruch des {1 Vatiıkanums ıllustriert Erich Zenger mi1t
lebendigen Erfahrungsberichten, während Rıegner un: Ehrlich die Bedeu-
Lung VO Johannes für die Neugestaltung des Verhältnisses VO Kır-
che un: Judentum un die VO Kardıinal Bea für die Entstehung der Kr-
klärung Nostra aetfate austührlich belegen. Im Schlufßabschnitt zeıgt VOTL

allem Zenger die aktuellen Desiderate des Lernprozesses mıiıt Blick auf 4G
turgıe un: Theologiestudıum auf Alles 1ın allem stellt dıe Dokumentation
einen orıginellen Beıtrag 74808 Geschichte des Versöhnungsprozesses Chri-
sten-Juden dar, der neben den bekannten hıistorischen Abläutfen un Hın-
tergründen auch eine Fülle erhellender Beıiträge 1etfert.

Claufß DPeter Sajak, Maınz

Annemarıe Ohler, dtv-Atlas Bibel Mıt 115 Abbildungsseiten 1n Farbe
Grafische Gestaltung der Abbildungen Tom Menzel Miıtarbeit VO

Jan-Marıe Löhndorf. dtv Deutscher Taschenbuch Verlag, München 2004
263 Seıliten.

Es 1St erfreulıch, da{fß ın der bekannten Reihe „dtv-Atlas“® 1in der bemerkens-
Bände Anatomıie, Physık, Musık, Informatik, Porzellan, Recht

USW. erscheinen, auch die „Bıbel“ einen Platz gefunden hat Der Band 1STt
VO der katholischen Alttestamentlerin Annemarıe Ohler vertaßt worden.
In lexikonartigen Zusammenfassungen geht S$1e präzıse auf Entstehungsge-
schichte, Verfasserfragen, Autbau, lıterarısche Struktur un: theologische
Inhalte der alt- un neutestamentlichen Schritten e1n, wobel S1€, W 4S die e1InN-
zelnen bıbliıschen Bücher betrifft, dem katholischen Kanonverständnıis
tolgt. In iıhren Artıkeln Stutzt sS1e sıch jeweıls autf den heutigen Stand der Bı-
belwissenschaften, vermerkt aber ohl selten, die Angaben umstrIıt-
ten sınd uch dle Zeıtgeschichte der bıblischen Epochen kommt 1n aller
Kürze 1n den Blıck Die genuın jüdischen Perspektiven sınd ANWFAT stärker
berücksichtigt als das früher 1n Ühnlichen Publikationen der Fall WAal, aber
1e] ertfährt INan VO der rabbinıschen Bıbelauslegung nıcht. Immerhin
hält der Leser eınen kompakten und zuverlässıgen Überblick ber den gC-
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genwärtigen Stand der Fragen, dıe für das Verständnis der Bıbel wichtig
sınd Manchmal wırd sıch allerdings ber allzu oroße Knappheit WUu1-

Crn Was ber das Buch Rut der den Römerbrief erfährt, ist sehr
pauschal. Eıne nähere Interpretation VO ROom 41 (Olbaum, Wurzel) ber
dıe knappe Skızze hınaus ware wünschenswert SCWESCH. Auf jeder Doppel-
selite oıbt 6s neben dem Text e1ıne Biıldseite, die orafische Skızzen, tabelları-
sche UÜbersichten und kleine Zeichnungen bietet. SO 1St für eın hohes Ma{i
VO Anschaulichkeit DESOZT, WeEeNnN auch manche Gratiken überladen
wirken. Be1 den zahlreichen leinen Bıldern andelt CS sıch oftmals
Nachzeichnungen zeitgenössischer Vorlagen. Diese Entscheidung 1St be-
orüßenswert. ber manche der Engel Apostel- un: Jesusbilder, dıe aus-

sehen, als waren sS1e eiıner verunglückten Schulbibel der 600er Jahre eNLTL-

HOH1LHILCH,; ürften 1n heutigen Publikationen keinen Platz mehr haben
Irotzdem: Fur Studierende, Seelsorger, Religionslehrer/innen und interes-
s1ıerte La1i1en Ahgup das preisgünstıge Buch, das eine kleine Fachbibliothek
9 ULE 1enste E1  m} TIrutwiın, OIl  =

Koger Reıss, Fischel un Chaye. Szenen AaUuUs dem Zürcher Stetl Philo Ver-
lagsgesellschaft, Berlin/Wien 2003 153 Selten.

Das lıterarısche Erstlingswerk des 1944 als Sohn e1nes jüdıschen Tuchhänd-
lers 1ın Zürich geborenen Roger Reıiss ‚ESE eın herrlicher Schnappschufßs VO

der gelungenen Symbiose der jıddischen Stetlwelt Galızıens, A4aUS$ der eıne
der Protagonistinnen, dıe Grofßmutter Chaye, STAMML, un: dem modernen
Zürcher Stetl Reıss, dessen Name die jıddısch sprechende Grofßmultter
alım aussprechen kann, schreıibt eıne herrliche „Melange‘ VO Schwyzer-
dütsch; Hochdeutsch HIM Jıddisch. Dıie amusanten Erzählungen seıiner
Kındheit Zeigen, W1e€e CGS möglıch un: praktiıkabel ISt sowochl die
jJüdıschen esetze einzuhalten als auch ein assımıliıerter Jude se1n. Dıi1e
Eintälle den unvermeıdlichen „Übertretungen“ beweisen eıne teilweıse
abstruse Komık Roger Reıiss mMI1t diesem Buch nıcht 1L1UT eiıner Uunterge-

Welt eın Denkmal, sondern auch seinem lıebenswerten Grofßvater
Fischel, „der voll erstaunlicher FEintälle un kurioser Phantasıen W äl, un:
dessen oröfßster Wunsch AT Freude seiıner Enkel 6S W al, miıt seinem Spazıer-
stock hoch ber die Häuser des Stetls tliegen un: die Dächer
schauen, 1n alle möglıchen Leben, Schicksale 177 Geschichten eINZU-
tauchen“
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[)as Buch 1St e1MN wahres Sammelsurium VO skurrilen Szenen, köstlichem
Humor un: Tiefgründigkeıt, VO erstaunlichen Eintällen un: eiınem höchst
amusanten Vokabular. Hıtlers „Meın Kampft“ bezeichnet als das „Buch
MIt dem pechschwarzen Eiınband 1n Vaters Gıftschrank“, das be]1 einem
Umzug 1mM „Ochserkübel“ andete. Wenn mı1t Grofßvater Fischel
Schabbes 1NSs „‚Stibl‘ oINg, sah OFT LLUTr selten eınen Kaftan der Schtray-
mel Der Volks- un Betriebswirt Koger Reıiss bewelılst, da{ß CS sehr ohl
möglıch ISt, 1n der jüdıschen TIradıtion tief eingebettet leiben un: Z_

dem e1ın emanzıpıerter W asSs ımmer Ial auch diesem Wort verstehen
INAS — Jude se1n, WwW1e€e ıhm selıne Großeltern Fischel un: Chaye VOIL-

gelebt haben Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Gottftried Vanonıi/Bernhard Heıininger, Das Reich Gottes. Perspektiven
des Alten un: Neuen Testaments. Die Neue Echter Bıbel Themen,
Echter Verlag, Würzburg 2002 136 Seıiten.

Das Reich (sottes bildet 1m Ersten un: 1 Neuen Testament eın zentrales
Thema Es erd als VO (ZOt1 aufgebaute un: regierte Realität un: als auch
menschlich och auszuweıltende Größe geschildert. Di1e Menschen werden
aufgefordert, sıch dem Eınen, auch 1ın der Welt wohnenden un: wiırkenden
Herrschergott unterwerten. Gottfried Vanonı untersucht die Reich-
Gottes-Aussagen 1m Ersten; Bernhard Heinınger 1m Neuen Testament. Als
zuLe Kenner der hebräischen, aramäıschen un griechischen rtexte un ıh-
EGE Zusammenhänge können SI mehrere tradıtionelle Falschübersetzungen
korrigieren.
Gottfried Vanon1 analysıert zunächst dıe das Reich (Csottes andeutenden
un 1n vielen Wortkombinationen auftscheinenden Parallel-Begriffe m- [-
un m-sch-L[. Beide Begrifftfe weısen auf die Herrschaft Gottes hın „und 71e-
len VO Anfang auf den HWH-Dienst“ (16) Wıchtige Deutestellen ZAUT

Charakterisierung der Königsherrschaft (zottes tinden sıch 1n E x 15 Jes
un 62, Jjer 10; Micha 3, Zef Sn Sach un 1n vielen anderen Propheten-

stellen. Der ewı1ge israelıtische Gott-König 1St emnach den OÖöttern aller
Völker überlegen un: wirkt sowohl 1m Hımmel als auch mıtten 1m Volk KFE
rael Seiıne Herrschaft dehnt sıch auf alle Völker A4US (23-29) uch 1m Psal-
menbuch 1St das Reich (3ottes vielfältig thematisıiert (29-41) Die Herrschaft
Gottes umta{ßt das All Als Herrscher 1STt (SOT „eın solidarıscher GG (43)
Es 1STt sehr begrüfßenswert, da{ß Vanon1ı auch griechische Überlieferungen
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der Tora beachtet. x 153 („der Herr 1st e1in Krieger“) wırd VO der
Septuagıinta gedeutet als „Der Herr 1St eıner, der Krıege zerschlägt.“ Diese
Übersetzung wırd auch in Jdt 162 aufgegriffen (45) Beim zweıten Deu-
tungsdurchgang geht Vanon1 die Begleitwörter Z Herrschaft
(zottes. Eıne Hauptaussage des 1St „Gott wohnt 1mM Himmel un iNnmı1t-
ten Seines Volkes, wobel die Trauernden Seines Volkes un: der Menschheit
bevorzugt werden. Gott 1St nahe, immer Er angerufen wırd“ (51 6)
HeıiningerCIdiese These VO her. Laut seinen Forschungen
1St „die theologische Mıtte der Verkündigung Jesu dıe Gegenwart der (3061:
tesherrschaft“. ber die Gottesherrschaft erd auch 1mM „ nOoch keines-
falls als vollendet dargestellt“ un: „dıe Bıtte das Kommen des Reiches
(JOttes-” mehrtach ausgesprochen (92 1 Die ntl Aussagen werden VO

Heıinıinger zunächst MIif Ziıtaten und Deutungen vorchristlicher apokalypti-
scher Texte 1in die Bedeutungsnähe gebracht. In diesen Texten wırd darge-
legt, W1€e die Endherrschaft (zottes nde der Zeıten aufgerichtet werden
wırd Dabe] spielen die Verdrängung S5atans, erfolgreiche Krıege die
Heıden, die Übertragung der Herrschaft ber die remden Völker und dıe
Errichtung der reinen Königswelt (sottes eıne besondere Rolle amonen-
austreibungen un: Krankenheilungen durch Jesus sınd Ausdruck dafür,
da{fß das Reich (Sottes bereıts gekommen 1St (EKkg Es geht dabei aber
„nıcht den unıversalen Einbruch des Reiches (sottes 1n die Welt, SOINl-

ern (Gsottes Herrschaft 1mM Fragment, ıhr punktuelles Autblitzen 1m
Hıer und Jetzt” (76) Die dazugehörende sachgerechte Übersetzung VO Lk
1721 durch Heıinıinger lautet: „Dıie Gottesherrschaft 1St 1m Einfluß%bereich
(oder 1mM Verfügungsbereich) VO euch“ (Z9)
Laut Heıinıinger sind die ntl Gleichnisse „sprachliche Medien, MIt deren
Hıltfe Jesus seinen Hörerinnen un: Horern die Herrschaft (sottes nahebrin-
gCH 111 S1ıe wollen dafür werben, da{fß die Herrschaft Gottes 1m ganz 11OF->=-

malen menschlichen Alltag ZU Zuge kommt“ (29) Das Gleichnis VO  - der
selbstwachsenden Saat (Mk 4,26-29) habe die Pointe, da{fß die Herrschaft
(Csottes eın „Selbstläuter“ iSt;, „der menschlicher Einflußnahme nıcht1-

liegt“ (80) Mıt Recht wiıird darauf hingewiesen, da{% die VO Jesus praktı-
zierte Tischgemeinschaft mI1t Essen un: Irınken eıne Verwirklichung des
Reiches (sottes für die geladenen Sünder W ar 6-89) SE gehörte Z
Markenzeichen Jesu, sıch miıt allen möglichen un: unmöglıchen Leuten
den Tisch setzen“ (97) Im Markusevangelıum nihert sıch der Reich-
Gottes-Begriff „der Vorstellung VO ewıgen Leben“ ber auch der „Ge
genwartsaspekt der Gottesherrschaft“ wiırd hervorgehoben (101 Mat-
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thäus bringt in besonderer Weıse dıe unıversale Diımension VO (56ttes
Herrschaft 7A8 Ausdruck. Im Lukasevangelıum 1St dıe Königsherrschaft
(sottes „eıne Art theologischer Leıtbegrif c Be1 ıhm geht CS sehr direkt
„dıe Verbindung VO Reich-Gottes- un Christusverkündigung“ 05) Die
atl Reich-Gottes-Aussagen, aber auch dıe ntl Inhaltsschilderungen VO der
Herrschaft (sottes ber Israel un: dıe Völker sınd für die Deutung VO Ju
dentum un Christentum lehrreıich.

Clemens Thoma, Luzern

ermann Zabel (H29),; Nächstes Jahr in Jerusalem. Gespräche MIt Israelis
deutscher Muttersprache. Klartext-Verlag, Essen 2004 326 Selten. Ders.
(Hg.); In der Erinnerung liegt das Geheimnis der Erlösung. Gespräche
mıi1t Israelis deutscher Muttersprache. Klartext-Verlag, Essen 2002 608 Se1-
ten

Beide Bände ZCUSCN VO der jahrzehntelangen persönlichen Herzensbin-
dung des Autors MI1t Israel un: MIt den während der braunen Schreckens-
zelt A4aUS deutschsprachigen Ländern vertriebenen jüdıschen Menschen.
Aufrechten un humanıstisch gesinnten Menschen 1St 6S verdanken, da
INnan sıch wıeder für die Schicksale der deutschsprachigen jüdischen Miıt-
menschen, der „Jeckes“, interessIiert. ach der Machtergreitung Hıtlers un:
rechtzeıitig VOT Ausbruch des Zweıten Weltkriegs un: dem Begınn der Mas-
senvernichtungen gelang CS miıindestens 55 008 deutschen Juden, ach dem
damaligen Palästina auszuwandern. Rechnet INnan Finwanderer 4US ÖSECI'-
reich un der CSR hınzu SOWI1e die Flüchtlinge, die während des Krıeges ı l-
legal das rettende Land erreichten, Annn I111all VO rund 01010 Menschen
sprechen. Diese aus den Ländern ıhrer Geburt un: Jugend Vertriebenen be-
SANNECN, sıch 1n dem „Alt-Neuland“, dessen Sıtten, Sprache un: Kultur
iıhnen größtenteils völlıg fremd 5} eın Leben autzubauen. Dıi1e
meılisten hatten unfreiwillig eıne der kulturell und wirtschaftlich höchstent-
wiıickeltsten Gesellschaften verlassen, sıch in ein Land MmMI1t geringen
Möglichkeiten und einem schwierigen Klima begeben. Nıcht alle
VO Haus A4AUS Zionisten. Ofrt zıtlert 1St die Frage der Alteingesessenen die
Jeckes: „Kommen S1e A4US Deutschland der 4aUS Überzeugung?“
Was die Jeckes Z Autbau des Landes und Staates Israel beigetragen ha-
ben, spiegelt sıch 1n mannıgfaltigen Facetten 1n den Interviews mMI1t Israelis
deutscher Muttersprache wiıeder. Dasselbe oilt für die Bemühungen der
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Jeckes, sıch einzuglıedern, hne ıhre Eigenheıt un: ıhr kulturelles rbe auf-
zugeben, ssıch zıgeweıinen”, wobel neben dem ASsich vgewöhnen“ auch das
„Weıinen“ seıne Bedeutung hatte. In eınem gewıssen Ma{ie bemühten sıch
auch dıe nachfolgenden Generatıonen, ıhre spezıfische Identität, das Beste
d€S moralıschen un: kulturellen Erbguts der mitteleuropäischen Judenheıt
1in ıhre 1E Heımat übertragen.
Heute leben 1n Israel T4 och rund vier- bıs fünftausend Jeckes. ermann
Zabel hat MmMIt 126 VO ıhnen tiefschürfende Gespräche geführt: mMI1t Schrift-
stellern, Geschäftsleuten, Journalısten, Landwirten, Kibbuznicks, ntellek-
tuellen un: mıt Menschen AUS dem Volk, mIiıt Gläubigen un: Ungläubigen,
mıiıt bekannten Persönlichkeiten un: mIi1t Unbekannten. ]le bat CI; (5e=
schichten A4aUS ıhrer Kındheıit un: Jugend erzählen, Erlebnisse ıhrer Aus-
wanderung und Einordnung schildern, omente der Fremdheit un der
Zugehörigkeıit, des Glücks ERBT der Schmerzen beschreıiben. Di1e vielen
verschiedenen Schicksale bılden eıne der beeindruckendsten Dokumenta-
tionen des Lebenswegs un: des Selbstverständnisses der „letzten“ eut-
schen Juden in Israel. Zabel ermöglichte jedem seıiner Gesprächspartner, aut
seine Art un Weıise ber dıe Vergangenheıit reden manche 1n gutartiku-
1ertem klassıschem Hochdeutsch, andere 1n mMIt hebräischen Ausdrücken
durchsetzter, halbvergessener Muttersprache. Vor O Jahren waren die me1-
sten och nıcht bereıt SCWCSCIHI, eınem Fremden VO den traumatıschen
Erinnerungen erzählen, VO Al dem Furchtbaren, das s1€e als Kinder un
Jugendliche 1n ihrer trüheren Heımat durchmachen mußfßten. Kaleidoskop-
artıg ziıeht sıch e1n Faden durch fast alle Interviews: Die deutsche Spra-
che 1ST eın wesentlicher Bestandteıl ıhrer Identität geblieben. Heute sınd S1C
alle stolze Israelıs, deren Lebensgefühl elinerseılts die Tragık der rmordeten
Eltern- un: Großelterngeneratıion, andererseıts aller d5orgen dıe
Zukunft das Glück ‚DEBEE Kındern, Enkeln un: Urenkeln 1m eigenen Lande
weiterzuleben, widerspiegelt.
Diesen Z7wel Bänden ISt 1mM deutschsprachigen Raum e1ıne möglichst weıte
Verbreitung wünschen. Sıe siınd auch e1INn Versuch, der Jungen Generatıon
die Augen öffnen un: Verständnıis Ördern für das, W 45 111ISGEE Väter
un: Vorväter geleistet haben, un: für das, W 4S der Staat Israel für die Ver-
triebenen bedeutet. Uns, den etzten och 1n Deutschland Geborenen, hat
ECTMATNH Zabhel ermöglıcht, Y AU! eınen Beıtrag eisten. Mogen diese
Bücher PABE Brückenbau zwıischen Deutschen, Juden un: Israelis beitragen.

Abraham Frank, Jerusalem
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Der Stein der Uberlebenden Stolpersteinsetzung Stegen
Der Bildhauer un: Maler Csunter Demnig A4aUS öln verlegt SCIT 1992 „ Stol:
PCI'ST.CII'IC Straßen un: VOT Aausern denen VO KRegıme verfolgte
Menschen ıhr Zuhause hatten Wenn dıe Arbeit geht denkt sechs
Mıllionen Menschen, dıe nıcht VELSCSSCHL werden dürfen Fur jedes einzelne
Schicksal legt Stein für Stein Es sollen Steine des Nachdenkens un des
Weiterdenkens SC Bısher betinden sıch Arbeiten 44 deutschen
Städten. In Freiburg sınd ınzwischen A Steine verlegt worden.
Stolpersteine sind Betonsteıine, die
auf der Oberfläche MI1t HIER WORNHN LE
10 oroßen Messingtafel VG1ı= HIn ‚*L} 5-sehen sınd Der Blick „stolpert S LIECHEFEN BEENHE aber diese Steine Verwirrt bleibt
Ianl stehen beugt sıch nıeder un: J689
lıest die Inschrift Der Künstler E 940
wollte C111 kleines, aber 213 ]  S
eindrücklicheres Symbol finden \
dem dıe Menschen täglıch „auf
Schritt un: Trıtt begegnen Die
Autschrift oibt die wichtigsten
Lebensdaten AA Schicksal der Stolperstein Freiburg, Erbprinzenstr

Foto Marıa Stief] CermakPerson
Am 11 Juli 2004 verlegte der Künstler auf dem Gelände des Kollegs ST Se-
bastian Stegen be1 Freiburg Stolperstein für Pater Dr Heinrich
Middendorf 5C7 uun die VO ıhm gerettei cn Juden Schülerinnen un:
Schüler der Klasse hatten Schuljahr 2003 Leıitung des Religions-
ehrers Klaus Stork das Thema Täter/Opfer un: Retter/Gerettete Un
terricht durchgenommen Dank Bernd Bothe SCJ der ber dıe (3e-
schichte des Klosters der Zeıt un: ber Pater Middendorf jahrelang
geforscht hat W ar 6S möglich ausführliche Informationen arüber erhal-
ten Pater Middendorf 1972 hatte zwiıschen 1943 und 1945 KIS-
Ster der Herz Jesu Priester Stegen viele Flüchtlinge aufgenommen Ne-
ben Familien 17 Kındern a1isenhauses AaUS Hagen Eılpe versteckte

auch Gum Juden (vgl FrRu 311995185 195) Das Warlr besonders gefähr-
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lich; weı] sıch den Bewohnern des Klostergeländes auch Natıional-
so7z1alıisten befanden. Wegen seiner Verdienste die Rettung jüdischer
Menschen wurde ıhm 1994 VO Staat Israel der Ehrentitel „Gerechter
den Völkern“ verliehen. Das „ BILO für ungewöhnlıche Mafisnahmen“, das
durch Marlıs Meckel dıe Stolpersteinsetzung 1in Freiburg begleıtet, ahm die
Anregung auf un: vereinbarte miıt dem Künstler die Verlegung dieser
Art VO Stolpersteinen.
Im Gegensatz den bisherigen Stolperste1-
NEeN wurde ıer nıcht auft Täter/Opfer, SO11-

ernZersten Mal auf Retter/Gerettete auf-
merksam gemacht. Dıi1e ach Vorschlägen der
Klasse mıt Klaus Stork, Pater BOo-
the un: Ursula Giessler VO Künstler ftormu-
lierte un: auf sıeben Steinen verteiılte In-
schrift lautet:
IET überlebten ST Dieter Bachen-
heimer, EDa Bachenheimer, Irmgard G2essler,
Ursula Giessler, Heinz-Kasımır Karmiol,
Helga Karmiol, Lotte Paepcke, Peter Paepcke,
Gerhard Zacharıas mersteckt OT

Deportation UN Tod Vo Pater Heinrıich
Middendorf SC]J. <l DPater Heinrich Middendorft SC}

Gerhard Zacharias (1923-2000) wurde 1n Braunschweig geboren. Die aMm1-
l1ie W ar mütterlicherseits jüdisch. Die Mutter, Helene geb Heymann, W ATr

dıe Tochter des Geheimen Justizrates Vıktor Heymann un se1ıner Ehefrau
Adele geborene Jonas. Beıide Großeltern Juden ach der Geburt
VO rel Kındern valt ıhre Ehe MmMI1t dem Katholiken Ludwig Zacharıas AaUsSs

Regensburg als privilegierte Ehe Die Multter kam be] eınem Bombenangriff
U111ls Leben Der Vater un die W €e1 Schwestern VO Gerhard Zacharıas, dıe
be] eiınem Bauern versteckt9 überlebten. ach dem Abıtur 1947 1n
Braunschweıig begann CI mMIt dem Theologiestudium, dem einzıgen Stu-
dium, das ıhm och erlaubt W AT. 1944 gelangte ach Stegen un: überlebte.
ach dem Krıeg studierte Gerhard Zacharıas Philosophie un Psychologie.
Er hat mehrere Bücher veröftentlicht un: praktizierte als Psychotherapeut
1m Rheıinland.

Bernd Bothe, Pater Heinrich Miıddendorf SCJ. Lebensschicksale ın Stegen “DO  - 1947 hıs 1945,
Stegen 1993
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Daieter (1929-1999) un: Eva Bachenheimer VO ıhrer Multter
Hıldegard Bachenheimer geborene Seckler 1n eiınem Waisenhaus 1n Hagen
untergebracht, das 1mM Rahmen der Kinderlandverschickung 1943 ach
Stegen verlegt wurde. Der Vater, Max Bachenheıimer, hatte 1938 1n den Nıe-
derlanden versucht, dıe Auswanderung der Famiıulie ach Brasilien vorzube-
reıten. Dı1e Mutltter kam 1944 1ın Dortmund u1nls Leben Dieter Bachenhe1i-
DG T: hatte 1944 ach Beendigung seıne Schulzeit Stegen verlassen, Eva blieb
bıs 7A55 Kriegsende 1945 Im Junı 1945 erfuhr S1€, da ıhr Vater den Krıeg
überlebt hatte. Im Oktober 1945 konnte s1e die Heımreise antreten.‘

Irmgard Giessler (1 89OG6- 958), 1in Bad Kıssıngen geboren, verlor 1mM Alter VO  w

Z7wel Jahren beide Eltern un kam einem Onkel ach Freiburg. Kurz VOL

ıhrer Hochzeit EFal S1e ZATT: katholischen Kırche ber 19728 heiratete S1Ce den
Publizisten un: Redakteur der katholischen SFF eIDULSCI Tagespost“ Dr.
Kupert Giessler (1898-1980). 1944 tand S1E 1M Kloster der Herz-Jesu-Prıie-
ster Zuflucht Ihre Tochter Ursula Giessler ( 1936) erinnert sıch
ıhre Zeıt 1m Kınderheim: „Stegen 1St ein 'Teil VO mMIr, ehbt in mır. Und Sahz
besonders Pater Middendorft.“ ach Krıeg un Studium arbeitete Ursula
Giessler als Journalıstin. Heute ebt S1€e 1n Freiburg.
Helga und 'einz-Kasımıiır Karmiol lebten ebentalls als Waisenkinder in
Stegen. Heıinz-Kasımır Karmıiol 1St verstorben. Helga Karmıiol ebt se1it ıh-
LT Heırat 1mM Ruhrgebiet, möchte 1aber diese Zeıt nıcht mehr erinnert
werden.

Lotte Paepcke (1910-2000), 1in Freiburg geboren, W ar dıie Tochter des auf—
un: Stadtverordneten Max Mayer un seıner TAaH Olga geb Nort-

linger. Di1e Eltern jüdıscher Herkuntt. ach eiınem kurzen Prakti-
kum 1n eıner Anwaltskanzleı iın Rom heiratete S1E den AUS Mecklenburg
stammenden evangelischen Christen Dr. Ernst August Paepcke 1898-
19653) 1935 wurde der Sohn Peter geboren. Damıt galt d1€ Ehe als privile-
x1erte Miıschehe, die S1e zunächst VOILI der Deportatıon schützte. Als Vor-
sıchtsmaßnahme wurde der Sohn evangelisch getauft. Als 1b 19472 auch für
Juden aus priviılegierten hen eın Schutz mehr gewährleistet WAal, tauchte
Lotte Paepcke ank der Hılte eıner wohlwollenden Arztin konnte
S1e spater be1 Freunden al Freiburg unterkommen und dann, durch ermıitt-
lung VO  OB Grete Borgmann, mMIt ıhrem Sohn DPeter 1mM Kloster 1n

Dieter Bachenheimer, Frlebnisse ım 1000 jährıgen Reich In Hagen-Eılpe, Stegen/
Freiburg UN Wetter (1992)
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Stegen. BDan Peter katholisch erscheinen lassen, wurde Mınıstrant.
Lotte Paepcke arbeitete +a der (Särtnere1 un: gehörte damıt offiziell 7A1

Personal. Be1 der Übergabe der Urkunde un: Medhaille durch den Gesand-
FGn der Botschaft des Staates Israel; Avraham BenJamın, Maı 1995

Dr DPeter Paepcke (1935-1995) 1n seiner Dankesansprache dıe
Schüler des Kollegs: A Habt Mut 1n Zeıten, 1ın denen Mut och bewir-
ken annn  CC

Jutta Wıllig, Freiburg

„Du sollst darüber sınnen Iag undNacht‘
25 Jahre Hochschule für Jüdische Studien iın Heidelberg

Miıt eiınem Festakt 30 November 2004 1n der Alten ula der Ruprecht-
Karls-Universität beging die Hochschule für Jüdische Studıen 1ın Heidelberg
ıhr Gründungsjubiläum. In seıner Begrüßung betonte der Rektor der Ru-
perto-Carola, Prof DPeter Hommelhoftf, die Beziehungen zwıischen
der Hochschule un der Unıversıität Heidelberg. Eın Beispiel dafür
selen die vgemeınsamen Lehrveranstaltungen SOWIe die gemeinsam betreuten
Magıster- un Doktorarbeiten. och dieser „Normalisıierung“, nıcht
zuletzt auch 1m deutsch-jüdischen Verhältnıis, wirke dıe tiefe /Zäsur durch
dıe Schoa 1aber bıs heute ach uch Bundesinnenminister (D{r Schily
mahnte d da{ß Normalıtät nıcht Vergessen bedeuten dürte Angesichts des
wıederaufkommenden Antısemıitismus se1 eCs „Ditter nötıg”, da eiıne FEın-
richtung W1€ diese Hochschule exıstıiere, der Wıssen ber jJüdısche Reli-
210N, Kultur un: Geschichte vermuittelt werde. Das Jer Entstandene bere1-
chere nıcht LLUT die jüdische Kultur, sondern auch dıe deutsche Gesellschaft.
Prof DPeter Frankenberg, Mınıster für Wiıssenschaft, Forschung un: Kunst
des Landes Baden-Württemberg, machte ın se1ınem Grufßwort darauf autf-
merksam, da{fiß die Hochschule ach der Schließung der jüdıschen och-
schulen 1ın Berlin un Breslau VOTLT un: während des /weıten Weltkrieges dıe

Bıldungsstätte 1St, dıe 1mM deutschsprachigen Raum die Tradıtion des
judaistischen Studiums fortsetzt. Darüber hinaus 1St sS1e die einzıge private
Hochschule des Landes, dıe das Promotionsrecht besitzt. Dafiß aller Anfang
nıcht immer leicht iSt, rief Zentralratsvizepräsident Dr Salomon Korn 1n
Erinneruneg. Zu Begınn des Wıntersemesters 1979 hatten sıch Studie-
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rende eingeschrıeben. Heute sind 166 Studierende 1MmM Haupt- un Neben-
tach der Hochschule ımmatrıkuliert. Gleichzeitig unterstrich Korn d€l'l
wichtigen integratıven Beıtrag, den die Hochschule für dıe jüdiısche (56E-
meıinschaft 1n Deutschland leiste, enn durch die Zuwanderung VO Juden
A4AUS der ehemaligen SowjJetunion se1 der Bedarf akademiısch ausgebildeten
Religionslehrern deutlich gestiegen. Di1e Hochschule besitzt als akade-
mische Instiıtution 1n der Geschichte Deutschlands das Recht ZUur Ausbil-
dung jüdischer Religionslehrer un Rabbiner. FEıne weıtere wesentliche
Aufgabe der Hochschule sSEe1 CSy jüdische Kultur ganzheıtlich vermitteln.
Ihre jüdıschen un nıchtjüdischen Absolventen, die mittlerweiıle 1n den
terschiedlichsten Beruftfen tätıg sınd, wiıirken als Multiplikatoren, VOMIr:-
teıle 1abzubauen.
Anknüpftend das Motto der Hochschule „Un Dyu sollst arduber Sınnen
Iag UN Nacht“ (nach Josua 1,8) lickte der derzeıtige Prorektor der Hoch-
schule für Jüdische Studıien, der Heıidelberger Alttestamentler Prof Man-
fred Oeming, zurück autf dıe Entwicklungen un Leistungen 1n den VECISaAN-

75 Jahren. Er betonte, da{fß die Hochschule eıne herausragende
Stellung den judaistischen Instituten ın Europa einnehme. Dies doku-
mentiere auch ıhr vieltältiges Fächerangebot: Geschichte des Jüdischen
Volkes, Jüdische Philosophie un Geistesgeschichte, Talmud un: Codices,
Bıbel un: Jüdische Bibelauslegung, Hebräische un Jüdische Lıteratur,
Hebräische Sprachwissenschaft und Jiddisch, Religionspädagogıik, praktı-
sche Religionslehre, SOWI1e der eiNZIIE Lehrstuhl für Jüdische Kunst in
Deutschland.
Der Öösterreichische Schritftsteller un Historiker Dr Doron Rabinovicı
führte 1ın se1ınem Festvortrag durch den anläßlich des Jubiläums herausgege-
benen Zimelienband un verdeutlichte, da{ das Judentum eiIn 1Ur schwer
taßbares Phänomen sel, eiınem Kaleidoskop gleich, das jeder Zeıt un:
jedem Orte CLE Muster bılde Zugleich WARDEtE VC)T: eıner se1t einıgen Jah
ICN bemerkenden orm der historischen Aufarbeıtung, die VO d€l‘ Ver-
niıchtung der Opfter absehe, sıch dessen dem Le1id der Miıtläuter un:
Täter wıdmen. Die Hochschule verschaffe jüdiıschen Stimmen Gehör
und bılde daher auch den Wiıderhall ZUr „eimntönıgen Leier VO der ethn1-
schen Leitkultur. Und W 4S gebe angesichts der Tatsache, dafß Juden 1m
Nachkriegsdeutschland jahrzehntelang auf „gepackten Kofftern“ saßen, für
e1in besseres Zeichen des Vertrauens als den Bau eıner Schule? Dıie Hoch-
schule für Jüdische Studıen se1 eıne Perspektive £ür dıe Zukunftt.

Frederek Musall,; Heidelberg
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In München/Theresienhöhe wurde galt dem Gedenken den 1mM Jahre 2002
19 November 2004 iıne Ben-Chorin- 1n Pakıstan ermordeten jüdıschen Journa-
Straße benannt. Dıie kleine Zusatztatel listen Danıel Pearl
erganzt: „Schalom Ben-Chorin (geb 913
1n München gestorben 999 iın Jerusa- Die Päpstliche Kommissıon für die reli-
lem) Schriftsteller un Religionsphilo- gy1ösen Beziehungen ZUuU Judentum fei-
soph“ Ehrengast be1 der Enthüllung des erte 22 Oktober 2004 den 30 Jahres-

Straßenschildes W alr dıe Wıtwe des tag ihrer Gründung durch apst Paul!
VI Aus diesem Anlafsß eröffneten Kardı-Geehrten, Avıtal Ben-Chorin. Schalom

Ben-Chorin W al einer der trühen Wegbe- nal Walter Kasper un! Roms Oberrabbi-
reıter des christlich-jüdischen Dialogs. 1 ICN Riccardo D Segn1 Miıtte Oktober
seinen bekanntesten Werken zahlt dieA 2004 der Päpstlichen Unihversität (3F@E=-
logıe Bruder Jesus (1967), Paulus (1980) gorl1ana ıne christlich-jüdische Vorle-
un! MırJam (1971) Seiner Geburtsstadt sungsreıhe. Be1 der Eröffnungsfeier WUur-
München hatte mıi1t dem Buch Jugend digten Oberrabbiner II Segn1 un:

der Isar (vgl FrRu 9120021288 eın Kardınal Kasper die Gründung der vatı-
Denkmal ZESETZL. kanıschen „Kommıissıon tür die relig1ösen

Beziehungen FA Judentum“ als Aus-
Mıiıt einem Festakt 1mM Saarbrücker Schlofß druck des Fortschritts 1mM Verhältnis 7W1-

10 Oktober 2004 hat die Christlich- schen der katholischen Kıirche un: dem
Jüdische Arbeitsgemeinschaft des Saar- Judentum. D degnı mahnte aber auch,
landes (CJAS) iıhr 50jähriges Bestehen beim Dialog dıe Wahrheitsfrage nıcht 4US-

gefeiert. Die noch ebenden Grün- zuklammern un auch die Rıisıken —

dungsmitglieder wurden mi1t der ‚Fried- en, dıe sıch AaUsSs den „asymmetrıschen“
rich-Schlomo-Rült-Medaille“ der S4aar- Beziehungen zwischen beiden Religions-
ländischen Gesellschaftt ausgezeichnet. gemeıinschaften ergäben. Die Vorlesungs-
Friedrich-Schlomo ult WAar VO 9729 bıs reihe untersucht ın 14 Vortragen den ak-
935 1n Saarbrücken als Rabbiner tätıg tuellen Stand der Beziehungen zwischen
un hatte VOT der Saar-Abstimmung eıne den beiden Religionen. Die Reıihe wurde
ebhafte internationale politische ktı- organısıert VO Kardıinal-Bea-Zentrum
vität 1MmM Wiıderstand das Dritte für Jüdische Studıien.
Reich enttfaltet. Höhepunkt des Festaktes
W ar die Welt-Uraufführung VO  - „Gescha- Der Vatikan und das Oberrabbinat VOoO
r1mMm  C (Brücken), e1nes Duos für Z7wWel A* Israel haben den „heiligen Charakter
liınen des 1927 1in Saarbrücken geborenen Jerusalems für alle Kinder Abrahams“
israelıschen Komponıisten ZV1 Avnı, der anerkannt un:! Mafßßnahmen tür dessen
das Stück seınen „Freunden 1MmM Saarland“ Respektierung gefordert. Wır sınd nıcht
wıdmete. Das Duo wurde meısterhaft Feinde, sondern unmıiıf$verständlich art-
dargeboten VO Gesine olb un! dem 1n TIGT bel der Formulierung wesentlicher
Saarbrücken lehrenden israelıschen ( f moralıscher Werte für das UÜberleben un:!
CI Joshua Epsteın. Die Uraufführung das Wohlergehen der Menschheıt“, heißt
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ın der gemeınsamen Erklärung, die 7A08 Glauben resultierende Verpflichtung,
Menschen helfen.“Abschlufß elnes dreitägigen Treftens der

ständıgen Dialogkommission zwiıischen
dem Heılıgen Stuhl und dem Oberrabbi- Die deutsche Rabbinerkonferenz hat
nNnat 1n Grottaterrata bel Rom verabschie- sich in Zzwel un gleichbe-
det wurde (Oktober Jle zuständiı- rechtigte Flügel aufgeteilt: die Orthodoxe
SCH Autorıitäten sınd aufgerufen, den Rabbinerkonferenz Deutschland
„heilıgen Charakter“ Jerusalems - un 1e€e (liberale) Allgemeine Rabbiner-
spektieren un! „Handlungen verhin- konferenz Der Beschlufß erfolgte
dern, die das Empftinden der relıg1ösen ach langen Auseinandersetzungen 1m
Gemeininschatten verletzen, die 1n Jerusa- Dezember 2004 Beide Richtungen O1rsda-
lem ıhren Sıtz haben un:! Jerusalem VCI- nısıeren ıhr eigenes unabhängiges Rabbi-
ehren“. natsgericht (Bet Dın) Außerdem waählt

jede Gruppe eiınen dreiköpfigen Vorstand,
der wıederum 1mM Vorstand der DeutschenBernhard Lichtenberg (1875-1943) ist

VO der israelischen Gedenkstätte Yad Rabbinerkontferenz vertireftfen IST. Zum
Vashem postum der Tiıtel eines „Gerech- Zentralrat der Juden 1n Deutschland
ten unfer den Völkern“ verliehen WOT- zählen sıch achtzıg mehrheiıtlich
den Lichtenberg, Dompropst der Ber- orthodox gepragte jüdısche Gemeıinden
liner Sankt-Hedwigs-Kathedrale, hatte miıt rd 10Ö 01010 Miıtgliedern. Der AUNnIön
sıch als Leıiter des „Hılfswerks beim progressıiver Juden“ gehören füntzehn
Bischöflichen Ordinarıiat Berlin“ für VeI- Gemeıinden mıiıt eLtwa 3000 Mitgliedern
folgte Juden eingesetzt. Als 1n se1ın öf-
ftentliches Abendgebet 1ın der Kathedrale Am 1. Januar 2005 LT eın Einwan-
auch die „bedrängten Juden“ einschlo(f$, derungsgesetz für Juden 4UsS Ländern
wurde denunziert un: eiıner 7WE1- der früheren SowjJjetunion 1n Kraft Be-
Jährigen Zuchthausstrate verurteılt. Er gründet wırd die Mafßnahme miıt der
starb auf dem Weg 1Ns Konzentrationsla- „mangelnden Bereıitschaft mancher Jüdı-
CI Dachau November 943 996 scher Zuwanderer Zzur Integration“. ach
wurde VO apst Johannes Paul I Angaben des Bundesinnenministeriums
selıggesprochen. kamen seıt 991 etwa 190 01010 Juden nach

Deutschland. aut Paul Spiegel, Präsıdent
Ebenfalls mıiıt dem Ehrentitel „Gerech- des Zentralrats der Juden 1n Deutschland,
ter den Völkern“ ausgezeichnet siınd se1lt 989 0 01010 osteuropäıische Ju-
wurde Herbert Herden (Flossenbürg, den eingewandert. Spiegel sıeht „keinen
Nov. Herbert Herden, der VO rund für eıne Neuregelung un! Begren-
939 bıs 1944 1n Krakau als Polizist ZUNS der Jüdıschen Zuwanderung“.
dienstverpflichtet WAal, hielt verfolgte Ju-
den 1n seiıner Wohnung versteckt. nde- Am 18 Januar 2005 starh in Düsseldorf
en ermöglıchte die Flucht durch seıne Dr. Willehad Eckert OP, langjährıger
Kontakte Wiıderstandsgruppen. 944 Mitarbeiter un Konsultor des Freiburger
wurde denunziert un 1in das Rundhriefs. Im nächsten eft werden WIr
Dachau gebracht. „Ich handelte als seıne oroßen Verdienste für das christlich-
Christ. Es W alr für mich ine AauUusSs dem jJüdısche Gespräch austführlich würdıgen.
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Edouard Blancy, Valence (F), verweıst auf einen wichtigen Artikel VOoOo  x Prof. Dr. phaıl. Jean-
Marıe Sauvage In „Recherches de CL1eNCE religieuse“ (Juli-September 2004, Folge
Die Studıe ATa judeite d’Edmond Jabes“ wurde VO Pıerre Gıbert, dem Chefredakteur
der Zeıitschrift, vortrefflich zusammengefadßt: „Der Jüdısche Atheist Jabes, für den das
Wort (Jott eın bildlicher Ausdruck 1ST (dıe ‚Metapher der Leere):; stellt 1ine doppelte
rage die rage des Beıtrags des Judentums die Menschheit un die rage des Juden-
LuUums nach (a Wıe könnte INa  - ıne solche Fragestellung ignorıeren in eiıner eıt der
Säkularisierung, die nıcht 11UT 1ne eıt ‚nach Auschwiutz‘ darstellt, un Ww1e€e könnte INa  '

nıcht den Zusammenhang erkennen sowohl Hml der Problematık VO Analogıe und Eben-
bıld W1e€e auch mı1tN eines Tillich un Schelling.“
Der Schrittsteller Edmond Jabes (1921-1991) W ar Jjüdıscher Abstammung. Das Bewufßt-
seın se1ınes Jüdiısch-Seins kennzeıichnete seıne lıterarısche Arbeıt, ohne S1e auf das Jüdı-
sche reduzieren. Als Erbe eıner Tradıtion, die gebunden 1st die rage nach Gott,
die VWüste, das Schweıigen un tausendjährıge Texte, un VO der rage
nach eiınem „Judentum nach Gott”, hıinterfragt das Werk ML Jabes den Weg des Jüdı-
schen Volkes VO Exil ZUur Schoa un VO der Schoa ZUr Gründung des Staates Israel
dauvage versucht 1n seınem Artikel,; den Zugang Jabes der schwierigen rage „ Was be-
deutet Jude-Seıin tür eınen atheistischen Juden 1n der Diaspora?” verstehen und 1N-
terpretieren.

Dr. Hannah Holtschneider, Cambridge, geht auf den Vorschlag UVUO:  x Benjamın ıckU

Postulat UVUO  x Ignaz Maybaum eın

gnaz Maybaums Postulat, die rmordeten des Holocaust als Märtyrer darzustellen, 1sSt
AaUsS jüdıscher Sıcht problematisch. Maybaums Holocausttheologıe 1St bewufßt 1m Kon-
LexXTi VO Predigten un Gebeten entworten worden un hat dabei auch das Anlıegen, sıch
eıner systematıschen Analyse entziehen. [)as Judentum hat keine dem Christentum
vergleichbare Märtyrertheologıe. Diskussionen innerhalb jüdischer Holocausttheologie
drehen sıch auch darum, W1e€e die rmordeten VO den UÜberlebenden erinnert werden
können. In einıgen Entwürfen, VOT allem iın chassıdıschen, spielt das Martyrertum 1mM
Sınne des Kiddusch Haschem (Heılıgung des Namens, oft durch Selbstmord) i1ne Raolle
Jedoch 1st festzuhalten, da{ß das Maärtyrertum nıcht gesucht wurde un: da{fß keine Fur-
sprecherrolle beinhaltet. Kıiddusch Haschem 1St hıstoriısch eıner der etzten Auswege (vgl
die Selbstmorde der Gemeinden iın Masada und Maınz) Wiährend des Holocaust stellte
Rabbj Yıtzhak Nıssenbaum (Warschauer Getto) dem Kiddusch Haschem den Kiddusch
Hachajim die Seıite: DDa der Holocaust die Ermordung aller Juden ZUuU Ziele habe, se1

geboten, jüdısches Leben jeden Preıs erhalten un nıcht ZMärtyrer WCI-

den Weıterhıin 1st wichtig, 7zwiıischen Interpretationen während des Holocaust un! de-
NEeN der UÜberlebenden un: Nachgeborenen unterscheiden. Das theologische Rıngen
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nach dem Holocaust dreht sıch ımmer wıeder die rage, Inwıewelılt zulässıg ISt, das
Leıiden un den 'Tod anderer ınterpretieren un: ıhm damıt einen Sınn geben. May-
baum 1st sıch dessen ohl bewulfßt. Jedoch, tolgt INa  - Maybaums Gedankengängen, 1ST
testzuhalten, da sıch stark das östliche Judentum wendet un dem Holocaust
(1ım Kontext VO Predigten un Gebeten) iıne betrejiende Funktion zuschreibt (gerade
auch 1n der VO Herrn ıck zıtlerten Passage), die das Judentum AUS der Erniedrigung des
(Jstens 1ın die Freiheit des estens tührte. Nıcht zuletzt 1er findet Maybaum viele Krit1i-
ker.

Prof. Dr.Jur. Konrad Löw, Kirchenstrafße DE Baierbrunn, kommentiert die Rezension
seines Buches 99  z€ Schuld“, FrRu (2004)228 f.:
(Gerne ıch meıne Meınung und lasse mich nıcht mınder N zıtleren. Wenn
meıne Sıcht der Dınge aber völlıg entstellt wıedergegeben wırd, dann schmerz7t dies,
mal WEeNn 1ın eıner Zeitschriftt geschieht, die VO der katholischen Kırche miıtfinanziert
wiırd, der ıch nıcht TV seıt dem Tage meıner Geburt 251231 zugleich Tauftag!)
gehöre, sondern auch se1t vielen Jahrzehnten auf vieltältige Weiıse diene. Idhiese Verun-
olımpfung geschieht durch die Rezensıion meınes Buches. Da heifst CS, ıch würde „die ka-
tholısche Kırche un: die katholischen Christen kollektiv NX jeder Mıtverantwortung
den Verbrechen des Nationalsozialismus“ treisprechen. Dıies 1st nıcht meıne Auffassung
un daher schreibe iıch derleı auch nıcht. Im esumee meılnes Buches heifßt vielmehr:
„Nur Wer die Kırche für i1ne Gemeinschaft der Helden un Heılıgen hält, nımmt über-
rascht wahr, da{fß ın ıhrer Geschichte neben Sünde auch Ängstlichkeit un Diplomatiıe
iıne orofßse Rolle spielen.“ Gleich tolgt die nächste Unterstellung: „Weıl die NS-Elite
ıhre eıgene Katholizität ZUZUNSIEN des Nationalsoz1ialiısmus aufgab, könne entsprechend
S1C] dıie katholische Kırche nıcht ZUuU Mıttäter der nationalsozialistischen Verbrechen
geworden seın.“ Von dieser Unlogik distanzıiere ıch mich mit aller Entschiedenheit.
„Außerdem habe“, heißt weıter, „der Nationalsoz1ialismus den Kırchen ıhre Juden-
treundlichkeit bestätigt, 1mM Sturmer.“ Dieser Satz 1ST ‚.War richtig. ber iıch zıtiere
eben nıcht 1L1UTr den Stürmer, sondern auch die NS-Gewaltigen, die Parteiorgane un die
Staatsorgane. Des weıteren heißt CI Hohmann un: ıch würden aus dem Buch „Jüdischer
Bolschewismus“ zıtıeren. Meın Buch erschien jedoch schon vorher. Ich zıtlere Bıberstein
aus einer Veröffentlichung ın der Zeitschrift für internatıionale Freimaurerforschung. We-
der diese Kreise och die Jüdıschen, VOT denen ebentalls retferjert hat, sahen Anladfß,
Bıbersteins Erkenntnisse beanstanden.
Warum mır der Rezensent verübelt, da{fß iıch ganz Rande Hıtlers Abneigung
den Namen Löw erwähne, bleibt eın Rätsel. Desgleichen 1sSt mMI1r unerfindlıch,
meın Hınweıs, ıch se1 nıcht m1t dem Rabbi LÖöw aus Prae verwandt, der „Selbstrechtferti-
gun  c dienen soll Nur einmal werde ıch austührlicher zıtlert: „Beispielhaft für OWS be-
remdende Argumentatıon steht die Feststellung: ‚Wer die chrıstliche Lehre für dıe Shoah
verantwortlich macht, macht ın etzter Konsequenz oläubige Juden, nämlıch Jesus, die
Apostel Matthäus un! Johannes, SOWI1e den Rabbiner Paulus, dafür verantworrtlıch, da
iıhre Worte den Mıttelpunkt christlicher Verkündigung bılden. H44 Leıider unterbleibt jede
Belehrung, diese Sıcht unrichtig se1ın soll
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Zu diesem Heft

In dieser Ausgabe erd Papst Johannes aul (1920-2005) erınnert, der
Aprıl 70065 1n Rom gestorben 1St. Keın Papst VOTL ıhm hat sıch VeCETI-

ständniısvoll für das jüdısche Volk EiNgESeETIZL. Er hat (Gsottes bleibende AUS-
erwählung des Jüdıschen Volkes als Volk Gottes wıederholt bestätigt. Rab-
bıner Homolka würdigt Johannes Paul I8l als „Freund des jüdischen
Volkes“. Der israelısche Aufßßenmuinister Sılvan Shalom ıhn eınen
„Kämpfter für Versöhnung un: Brüderlichkeit zwıschen den Religionen“
Im Anschlufß daran bringen WIr dıe persönlıche Botschaft des verstorbenen
Papstes anläfslich des sechzigsten Jahrestages der Befreiung des Konzentra-
tionslagers Auschwitz-Birkenau: „Nas BoOse wırd nıcht das letzte Wort ha-
ben  CC Norbert Hofmann, Sekretär der Kommıissıon für die relig1ösen Bez1e-
hungen AJudentum 1m Vatikan, berichtet ber den bewegenden Besuch
VO amerıkanıschen Rabbinern be] Johannes Paul I8l 1mM Januar 2005
Im ersten Beıtrag stellt Clemens Thoma eıne mıiıttelalterliche Abbildung
ZU s1ıebten Kapıtel der Johannesapokalypse VOIL, die e1ıne bisher aum be-
achtete Interpretation des endzeıtlichen Zusammenkommens Israels 16588
der Weltvölker vermuittelt. Erst durch die Hıneinnahme der zwolf Stiamme
Israels 1ın das endzeiıtliche Reich Gottes erd dıe Hıneinnahme der Weltvöl-
ker möglıch. Da der Gedanke das endzeıtliche Reich Czottes auch
Martın Buber un: (sustav Landauer 1n iıhren Vorstellungen VO eıner
israelitischen Gesellschaftsordnung inspırıert hat, zeıgt Dieter Vetter 1n SEe1-
He  n Ausführungen ber dıe mess1anısche 1ssıon des Judentums. Der be-
deutende Dialogiker zwischen Christentum un: Judentum, Franz Mujsner,
belegt un: betont anhand neutestamentlicher Texte, da{ß Marıa die Multter
Jesu, eıne Jüdin W dAl. Peter Kırchschläger skıizzıiert Ideal un: Wirklichkeit
des jüdısch-christlichen Dialogs se1it 1945 Die Evangelische Fachhoch-
schule Freiburg befafßt sıch se1it langem mıiıt der Thematık „Erziehung ach
un ber Auschwitz“. Wilhelm Schwendemann ze1gt für Lehrerinnen Un
Lehrer die Ambivalenz und Problematik dieses Themas 1mM Unterricht aut
In memoriı1am“: Am Januar 2005 starb 1n Düsseldort der führende F
manıst, Wıssenschaftler un: eidenschaftliche Kämpfer den Antıse-
mıtısmus Dr W.llehad aul Eckert, der den Freiburger Rundbrief VOTLT al-
lem während des Zweıten Vatikanischen Konzıils mıiıt arl
Thieme theologisch begleitet und betreut hat, un: der bıs seinem Tod
Konsultor des Freiburger Rundbrietfs W ATl.
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Rabbiner Walter Homolka*

(3emeınsam sınd Juden un: Christen als Söhne Abrahams berufen, Segen
für die Welt SCn Das WAar die Ansıcht des verstorbenen Papstes Johan-
1CSs Paul E Di1e Katholiken haben iıhren Hırten verloren, WIr Juden eınen

Freund. Wiährend se1ines Pontifikats 1St eine CC ähe 7zwischen Ju
den un: Christen entstanden. Seine menschliche Zuwendung un: se1ne el
chen des Respekts, der Liebe un der persönlıchen ähe haben viele Juden
MmMIt der oft unklen Geschichte der Kirche versöhnen können.
Die Regierungszeıt von Johannes Paul I8l 1St mıt der wichtigen FEinsicht VeI-

bunden der MmMIt Israel vyeschlossene Bund 1St VO (30{ft n1ıe gekündıgt W OTI-

den [)as jüdische Volk steht ach WwW1e€e VOT 1n eiıner unwiderruflichen Beru-
tung un: 1st ımmer och rbe Jjener Erwählung, der (3O6tt FFreu 1STt Es 1St das
A des Bundes“, welches VO der Bibel her als „‚Licht der Völker“ eine
unıversale Sendung hat
I) (;emeinsam sind Juden UN Christen als Söhne Abrahams berufen, Segen
für die elt semMm . rief uUu1l$s während eıner Begegnung MIt Rabbinern 1n
Maınz 1980 1986 besuchte Johannes Paul L1 annn die Große 5Synagoge
1ın Rom Zur christlichen Identität der Papst dort, „dafß die Kirche
Christı ıhre ‚Bindung‘ zum Judentum entdeckt, ındem ( WE sich auf ıhr eıigenes
Geheimnis besinnt. Die jüdische Religion 1st für UNLS nıcht ‚Außerli-
ches‘, sondern gehört In ZEWLSSET VWeıse ZUu ‚Inneren‘ UNserer Religion. CC

Jesus W alr für ıhn ein echter Sohn Israels. Sein Judeseın un die Tatsache, da{ß
se1ın Miılieu die jJüdısche Welt Wal, gyehören ach Johannes Paul ir Z

Menschwerdung des Sohnes (zottes. S1ıe sınd nıcht eın eintacher kultureller
Zutall.

Rabbiner Dr. Walter Homolka 1St Rektor des Abraham-Geiger-Kollegs der Uai-
versıtät Potsdam und Miıtglied 1 Gesprächskreis Juden und Christen beim Zentral-
komuitee der deutschen Katholiken.
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Wer die Bındung Jesu das jüdische Volk lösen un: durch C111 andere relı-
Iradıtion wollte, würde die Identität der Person Jesu beschä-

digen 1993 kam CS FA Grundlagenvertrag zwiıischen dem Heıilıgen Stuhl
un: dem Staat Israel
Im März 2000 sprachen der Papst un leitende Kardıinäle C1INC umftassende
Vergebungsbitte das jüdische Volk für Fehler VO Gläubigen und der
Kırche der Vergangenheıit Daran schlofß sıch CII Pilgerreise des Papstes
1115 Heilige Land A be] der Johannes Pau!] I1 der Klagemauer Bıtte

Vergebung ErneVLerTrtfe 2001 schliefßlich bestätigte die Päpstliche Bibel-
kommıissıon: Das Neın des Ju-

%4 dentums DA Messı1ıuanıtät VO

Jesus VO azaret wiırd auch
VO Christen als TIreue UT He
ligen Schrift als Quelle Jüdi-
scher Tradıtion gewürdıgt un:
anerkannt
Diese Aussagen sınd auf den
ersten Blick für das überkom-
InNneNEC Glaubensverständnis VO

Christen iırrıtierend 1aber Jo
hannes Paul {1 hat damıt CLEG

Brückez jüdıschen Volk B
A chlagen die unls Zukunft

tragen erd IDITG spirıtuelle
Komponente 1ST dabe] Zanz

e wichtig uch WE unautheb-
ar Unterschiede zwiıischen
Juden un Christen leiben
werden sınd WIT Gottes

Johannes Paul] I1 der Klagemauer Jerusalem
März 2000

willen miteinander verbunden
Johannes Paul I8l hat uns den

Auftrag hinterlassen, 1136 EMMECINSAMCE Zukunftshoffnung enttalten und
Aufgaben für die Gestaltung der Welt benennen Füreinander un für die
Welt sollen Juden un: Christen CTE Segen sC1IN

Di1e Irauer diesen großen Menschen verbindet Juden un Christen
diesen Stunden un Tagen aller Welt Und HSGFE Hoffnung 1STt eın
oroßartiges Vermächtnis MOSC lebendig leiben

Erstveröfftfentlicht Die Presse, 04 04 2005
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Kämpfer für Versöhnung und Bruderlichkeit
Beileidsbekund  g des Staates isSrael

Sılvan Shalom, Aufßenminister un: stellvertretender Mınisterpräsident

Im Namen der Regierung und des israelıschen Volkes übersenden WIr der
katholischen Kırche HA der Gemeıinde VO Papst Johannes Paul! I8l
Beileid. Dıies 1St ein oroßer Verlust, allererst für die katholische Kırche
un: ıhre Miıllionen VO Gläubigen, 1aber auch für die Menschheiıit insgesamt.
Ich hatte dıe Ehre, Seine Heilıgkeıit zweımal tretfen. Ich WAar tief beeıin-
druckt VO  — seıiner Kenntnıs un: VO seıiner einzıgartıgen Menschlichkeit.
Der Staat Israel schliefßst sıch allen A die ıh Tauern

E  ®  E  44444  E Staatspräsiıdent ser e1zman
(1924-2005) und selne TAall
Re’uma e1zman begrüßen
apst Johannes Paul SE 1n Jeru-
salem (23 März

Johannes Paul I1 tührte die katholische Kırche CIHSCICH Beziehungen MIt
Israel un: MIt dem jJüdıschen Volk Mıt seiner öffentlichen un: relig1ösen
Arbeit unterstutzte das interrelig1öse Verständnıis un: den Dialog durch
dıe Bewältigung der Vergangenheıit und durch die tietfe Verpflichtung DE

Autbau eıner Zukunft der Verständigung und des Friedens zwıschen allen
Völkern.
Johannes Paul I8l W ar der Papst 1n der Geschichte, der eıne 5Synagoge
besuchte (Rom Dort wandte sıch Z erstenmal das jüdische
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Aut SCHAICH Reıisen dieVolk un: Nannte „ UÜHSCIE alteren Brüder
Welt emuüuhte siıch die üdısche Gemeinde VOT Ort treffen Er

verpflichtete sıch z7A4 Kampf Antısemıitismus den als Sünde
(56tt un: dıe ZESAMLE Menschheıt bezeichnete och VOL SC1INECIN histori1i-
schen Besuch März 2060 rief Papst Johannes Pau!] I8l die katholische Kır-
che aut ıhre Beziehungen A üdıschen Volk un allen die aufgrund
ıhrer Lehrentscheidungen Le1id ertuhren AUS tiefstem Herzen prüfen
Vor SCI1I4CHH Besuch Israel bat der Papst das jJüdısche Volk Verzeihung
für die Verbrechen die Namen der Kırche ausgeführt wurden Spater
schrieb diese Botschaft auf CII Blatt Papıer das Jerusalem zwıischen
die Steine der Klagemauer steckte dem heiligsten Ort des Judentums Der
Papstbesuch Israel März 2000 beinhaltete auch Besuch der
Holocaustgedenkstätte Yad Vashem Ireffen MI1t dem Staatspräsıden-
Een un: MmMI1t dem Mınisterpräsidenten
Papst Johannes Paul 11 wiırd für SC111 MUUSECS un weıtsichtiges Handeln für
umfassende Beziehungen zwischen Israel und dem Heıliıgen Stuhl Erıin-
NCIUNS leiben CINCINSAMECN Unternehmens, das MmMIt Ertolg gekrönt
1ST und am JO Dezember 1993 mMi1t dem Grundsatzabkommen zwıischen be1-
den Seıiten besiegelt wurde Das jüdısche Volk der Staat Israel un die C

elt haben heute großen Kämpfer für Versöhnung un: Brüder-
ıiıchkeit zwischen den Religionen verloren

Botschaft DO  s Johannes aul ZU Jahrestag der Befreiung des Kon-
zentrationslagers Auschwitz-Birkenanyu, verlesen Auschwitz Ja-
HKaAaAYr 2005 DO  S& Kardinal Jean--Marıe Lustiger.

Sechzıg Jahre siınd nunmehr SEIT der Befreiung der Gefangenen des Vernich-
tungslagers Auschwitz Biırkenau VErSANSCH Aus diesem Anlaf 2n 188038

nıcht umhın Gedanken Drama zurückzukehren das OFrt als Lra-
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yische Folge organısıerten Hasses stattgefunden hat In diesen Tagen wollen
WIr der vielen Miıllionen Menschen gedenken, die hne jede Schuld
menschliche Qualen un: 1in den Gaskammern un: Krematorıien
vernichtet wurden. Ich ne1ge me1n Maupt VOT al denen, die diese Manıftesta-
tion . des ‚mysteriıum IN1quıtatıs‘ ertahren haben
Als ıch 1mM Jahre 1979 als Papst un: Pilger das Lager VO Auschwitz-Bir-
kenau besuchte, verweiılte ıch VOTL den Gedenktateln der Opter. Di1e ins
schriften in verschiedenen Sprachen gehalten ] In al diesen Spra-
chen WAar die Erinnerung dıie Opfter VO Auschwitz nıedergeschrieben,
die Erinnerung konkrete Menschen, Männer, Frauen un: Kınder. FEın
wen1g länger verweılte ıch b€l der Gedenktatel 1n hebräischer Schriuft. Diese
Inschrift weckt die Erinnerung das Volk, dessen Söhne und Töchter AB

völligen Vernichtung bestimmt se1n sollten. Dıieses Volk hat selinen rE
SPIuUuNg in Abraham, der auch Vater 1mM Glauben 1St (vgl Röm 4,1 1-12),
W1e€e Paulus ausgedrückt hat Gerade dieses Volk, das VO CSOTtt das Gebot
empfangen hat „Du sollst nıcht toten:, hat sıch selbst in besonderer
Weıse erfahren, W as das Töten bedeutet. An dieser Gedenktatel mıiıt Gleich-
yültigkeıt vorbeizugehen, 1St nıemandem erlaubt.
Heute wıederhole ıch diese Worte. Nıemandem ist C® erlaubt, der Tragö-
dıe der Schoa vorbeizugehen. Dieser Versuch, eın DaANZCS Volk planmäßıg
vernichten, liegt W1€ ein Schatten ber EKuropa un der SaNZCNH Welt Es 1St
e1n Verbrechen, das für ımmer die Geschichte der Menschheit befleckt
Heute un: für die Zukunft gelte 1€eSs als Mahnung: Man dartf nıcht nachge-
ben gegenüber den Ideologien, die die Menschenwürde aufgrund der Ver-
schiedenheit 474 @} Kasse, Hautfarbe, Sprache der Relıgion mI1t Füßen (TEIEN:
Diesen Appell richte ıch alle, ınsbesondere diejenigen, die 1m Namen
der Religion Unterdrückung un: Terrorısmus greifen.
Auft besondere Weıse haben mich diese Gedanken begleitet, als 1mM Jahr des
Großen Jubiläums 2006 die Kırche den teierlichen Bufgottesdienst 1n St
DPeter beging un: ıch den Heilıgen Stätten pılgerte und ach Jerusalem
hinaufstieg. In der Schoa-Gedenkstätte Yad Vashem und Füßen der
Westmauer des Tempels habe ıch 1n Stille gebetet MmMI1t der Bıtte Verge-
bung un: die Bekehrung der Herzen.
Schließlich blieb ıch VOTL der Gedenktatel in polnischer Sprache stehen. Die
Erfahrung VO Auschwitz stellte eıne weıtere Etappe 1m jahrhundertelan-
gCH Kampf meıner Natıon, Zzur Verteidigung seıner Grundrechte den
Völkern Europas dar. Die Feststellung dieser Wahrheit WAar eiın Anruf
die Gerechtigkeit der Geschichte für diese Natıon, dıe be]1 der Befreiung des
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europäıischen Kontinents VO der unheilvollen Nazıdeologie des Bosen
viele Opfter auf sıchxhatte un die 1n Knechtschaft eıne andere
zerstörerıische Ideologie den SowJjJetkommunismus verkauft wurde.
Heute komme ıch auf diese Worte ZUFÜCK: (530ft Dank Durch
dıe beharrlıchen Anstrengungen meıner Landsleute hat Polen seınen Platz
auft der Karte Europas gefunden. Es 1St meın Wunsch, da{fß dieses geschicht-
lıche Faktum für alle Europäer Frucht bringe in eıner gegenseıtıgen ge1st1-
gCH Bereicherung.
Be1 meınem Besuch 1n Auschwitz-Birkenau 1cH, da{fß I1a VOT jeder
Gedenktatel stehenbleiben musse. Ich selbst Lat CDy als ıch betend und med1—
1erend VO eıner Gedenktafel VAÄDER anderen schritt un: alle Opfter des Krie-
SCS der Göttlichen Barmherzigkeit anempfahl. Ich betete auch ıhre Fur-
sprache für Frieden für die Welt Unablässig etfe ıch weıter 1m Vertrauen,
da{f die Achtung VOT der Würde der menschlichen Person sıegen wiırd, die
Achtung VOTL dem Recht elnes jeden Menschen auf eıne treije Suche ach
Wahrheit, die Achtung der moralıiıschen Normen, der Gerechtigkeit und des
Rechtes Jjedes einzelnen auf menschenwürdige Lebensbedingungen.
Wenn ıch VO den Optern VO Auschwitz spreche, mu{( ıch auch daran er1ın-
HIM da{ß S ınmıtten dieser unbeschreiblichen Anhäufung des Bösen auch
heldenhaftes Festhalten CGsuten vab Es zab vıele Menschen, die E nıcht
1LLUT den Mitgefangenen, sondern auch den Peinigern gegenüber Liebe ZEe1g-
ten ank iıhres Verhaltens wurde eıne Wahrheit offenbar, die 1n der Bı-
bel oft Zr Vorschein kommt: uch WeNn der MenschZ tahig iSt; UuNnge-
heuerlich Böses vollbringen, erd das Boöse nıcht das letzte Wort haben
Selbst 1 Abgrund des Leidens annn dıe Liebe sıegen. Das Zeugn1s eıner
solchen Liebe, WIE S1e in Auschwitz hervorgetreten ist: annn nıcht 1ın Ver-
gessenheit geraten. Es mu{fß unablässıg die (Gewı1issen wecken, Konflikte be-
enden, A Frieden ermahnen.
Dies scheint der tiefste Sınn der Gedenkteier dieses Jahrestages se1In.
Wenn WITr das II)rama der Opfer in Eriınnerung rufen, tun WIr 1€eS$s Nicht:
schmerzliche Wunden HH aufzureıißen, och Gefühle des Hasses der
der Rache wecken, sondern diesen Menschen Ehrerbietung erwel-
SCH, die Wahrheit 1Ns Licht rücken, damıt sıch alle bewufßt werden,
da{fß jene düsteren Ereijgnisse eınen nrut 1T Verantwortung darstellen
mussen, UNsSseTC Geschichte mıtzugestalten. Nıe mehr, keinem Ort der
Erde, wıederhole sıch das: W as Männer und Frauen damals erlebt haben un
die WIr se1t sechzig Jahren beweinen!
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Das endzeitliche usammenkommen
sraels und der Weltvolker

Clemens Thoma

Eın Höhepunkt der neutestamentlichen Offenbarung esteht 1n der Aus-
SdpC 1mM sıebten Kapıtel der Offenbarung des Johannes (Apokalypse), da{

Ende der Zeıten, mMI1t den Stimme un CGenerationen des 1Sra-
elıtisch-jüdischen Volkes, allen Völkern die verheißene endzeıtliche Ret-
Lung un ıhre Hıneinnahme 1in das Reich (35ö1ffes wırd Der Verfas-
SCT (a Chr.) sah 1mM Leben, 1mM Martyrıum, 1m Tod HRT 1n der
Auferstehung Jesu dıe Basıs für den Zugang Zzu Reich Gottes, nıcht alleın
für das jüdische Volk, sondern für alle Völker. Die Zerstörung des Jerusale-
IETr Tempels (70 Cnnn und die damıt verbundene Vertreibung H Ver-
tolgung der jüdischen Bevölkerung bedeutete für ıh einen turchtbaren
Frevel mächtiger Heıden un: LDiämonen. ber sah darın auch eiıne Vor-
aUSSEIZUNgG für das GE Jerusalem, das (5Oöff selbst als Urt des Königs be-
wohnen WOH€ (vgl $£b 141 f Zl  =  5 Johannes W al auch der
Verfolgungen der Christen seıtens der roömischen Kaıser Nero 4-6 un:
Domutian beunruhıigt. Er deutete dıe VO den heidnıschen Herr-
schern verursachten Leiden als Nachfolge des Leidens un Sterbens Jesu
un: daher als übernatürliches Ereignıis. Dıi1e Hımmelsvision mı1t dem Lamm

Thron Gottes, den 167 Wesen un den vierundzwanzıg Altesten
4,1 M! 1) wiırkt W1€e eın Schlüssel, der den gequälten un: leıdenden Menschen
das Tor 1n das Endreich (zottes öffnet.
Dreiundzwanzıgmal wiırd 1n der Apokalypse VO Lamm gesprochen. Ba-
s1ierend auf Jes 53,4-8 Wll'd der „Knecht (3öttes” als Opferlamm gedeutet,
das dem Volk Israel Rettung un: Heil bringt: c Wır meıinten, se1 DO  S

(Jott geschlagen bl Doch UNSEYECY Sünden zuurde durchbohrt. Bı
Wır hatten UNS alle Derırrt W1LE Schafe. Jeder INg für siıch seinen Weg. och
der Herr Iud auf den ‚Knecht‘ die Schuld VoNn UYLS allen Pa VWıe e1n Lamm,
das Na  x ZU Schlachten führt, FAL seinen Mund nıcht auf. ß Er zurde
Knl der Verbrechen seINES Volkes Tode getroffen. CC
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Schon VOT der Zeıt dieses Jjesajanıschen Gottesknechtliedes Wufd€ das ae*
schlachtete Lamm VO israelıtiıschen Volk nıcht 1Ur als Sühneopfer (5Oft
dargebracht. Es herrschte auch die Überzeugung, da{fß MIt dem geopferten
Lamm alle Bıtten un: Verdienste des yläubigen Volkes (CMpOrgELra-
gCH werden. Wenn Jesus 1mM Neuen Testament als Lamm bezeichnet wırd,
ann 1st 1€eSs sowohl eıne Anerkennung seiner die Sünden tilgenden rlö-
sungskraft als auch das gläubige Wıssen, da{fß Menschen durch Werke un:
Worte der Erlösung der Mıtmenschen mıtwirken können.

Berufung aller Israeliten

Laut $£bh /,1-8 sah der Vısı1onär den vier Enden der Erdoberftfläche jer
Engel stehen. „Sıe 1elten die J1er Sturmwiınde der Erde fest, damıt eın
Wınd ber das and brause un: auch nıcht ber das Meer un: auch nıcht

eiınen Bäum. - Dann sah Ort des Sonnenaufgangs eınen anderen
Engel, der „das Siegel des lebendigen (5O1tes- be1 sıch tırug Dıieser rief den
1er Engeln „Schädigt nıcht das Land, nıcht das Meer un nıcht die
Bäume, bıs WIr den Knechten (sottes das Sıegel autf die Stirn gedrückt ha-
ben  CC Die Zahl der Gekennzeichneten AaUus den zwolt Stäammen Israels be-
ırug hundertvierundvierzigtausend. Der VO Sonnenaufgang erscheinende
Engel wiırd VO christlichen Exegeten als der verherrlichte Erlöser (Messı1as)
gedeutet.
Im HNECHMHEeN Kapıtel des Buches des Propheten Erzechiel erd VO der Zer-
storung der Stadt Jerusalem berichtet. In eıner Vısıon sıeht der Prophet, W1e€e
sechs Männer mı1t Zerstörungswerkzeugen den Tempel betreten, 1MmM
Auftrag des zornerfüllten (sottes den Tempel zerstoren. Eiınem der Maäan-
HGT befiehlt der ber den Cherubim schwebende C7OFffF: 35  € durch die Stadt
Jerusalem un: schreib ein Ta autf die Stirn aller Manner, die den 1n
der Stadt begangenen Greueltaten seutzen un: stöhnen.“
Die mi1t dem hebräischen Buchstaben Taw Gekennzeichneten lieben VCI>-

schont. ]le anderen Bewohner der Stadt Jerusalem wurden erschlagen.
In der Johannesapokalypse erd diese Erzählung wıeder aufgegriffen. An
die Stelle des Taw TIreten das Alpha un das Umega, der un: der letzte
Buchstabe des griechischen Alphabets, entsprechend den Worten des
endlichen, die Geschichte der Menschheıt lenkenden (sottes: “ICH b1n das
Alpha un das Umega, der Anfang und das nde Ich ll den Durstigen
UMmMSONST aus der Quelle des Lebenswassers trınken geben“ 2V6:
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vgl $£h 221039 Beide Zıtate nehmen Bezug auf Jes 44,6 90 spricht der
Könı1g Israels un seın Erlöser, der Herr der Heere: Ich b1n der Erste un
der Letzte; aufßer MI1r o1Dt 68 keinen (SOtt:: (vgl auch Jes 41,4;
Die symbolische Zahl der 144 01010 Gekennzeichneten AUS den zwolf Stim-
INEeN Israels sınd dıe Gerechten aller Zeıten, die beauftragt sind, das ZOLLSE-
tallige Leben der Israeliten Öördern un die götzendienerischen Feinde
Israels bekämpfen. Bereıts Moses un: Davıd hatten bzw.
24 01010 Israeliten AaUS allen israelıtiıschen Stiämmen ZA7T Verteidigung des Lan
des, der Sıtten un: des Glaubens bestellt Num 31,4-6; Chron25) Im
Römerbriet heifßt C Ühnlıich: „Gott hat alle (Juden un Nıchtjuden) 1mM Da
gehorsam zusammengeschlossen, sıch aller erbarmen“ (Röm 1 32:
vgl Gal SI2ZY Lauf En 23,34 rıef Jesus Kreuz: „ Vater, verg1ıb ihnen, enn
S$1e wıssen nıcht, W as sS1e tun Vom Geılst Gottes erhielt der sterbende Jesus
die Botschaft, da{fß (30Otf allen Israelıten, der rüheren Zeıiten un: auch den
gegenwärtigen Gegnern Jesu, die Suüunden verzeıht un ST 1n das Reich
(Gsottes hıneinnımmt.

Daie Irinity-Apokalypse
Etwa 11 der Mıtte des 13 Jh schuf ein unbekannter Künstler? eınen Bilder-
zyklus ber die F Kapitel der Johannesapokalypse. Der Zyklus 1St 1m
Trinıty College 1n Cambridge autbewahrt un: darum als „Trinıty-Apoka-
Iypse“ ekannt. Die den neutestamentlichen Texten eindrücklich angepalS-
ten Kunstwerke sollten der relig1ösen Unterweıisung dienen. Sıe thematisıe-
FCH dıe Herrschaft (sottes ber alle Welt, Völker un: Zeıten, die
Erlösungstaten Christı un: das begnadıgende Wırken des elıstes Gottes,
Verführungsstrategien des Teutels un: die hımmlische Belohnung der
durch Vertolgungen un!: Martyrıen hındurch 1mM Glauben treu Gebliebe-
NCI, un schliefßlich das Endziel der Offenbarung, das „Jüngste Gericht“
Otffb Z0M 1-15), un: das Kommen der Endherrschaft (sottes.

Vgl Rıchard Bauckham, The Climax of Prophecy. Studies the Book of Revelation, Edin-
burgh Pn 20227
Alle entsprechenden Kommentare sınd ın Frankreich un England erarbeıtet worden. Fur
ıne gründlıche Übersicht vgl Davıd MecKitterick, Die Irınıty-Apokalypse. Kommentar.
Faksımile Verlag, Luzern 2004, 394 Seıiten (mıt vielen Abbildungen).
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Die Trinıty-Apokalypse, Fol L, T AÄC ÖT Faksımıile Verlag Luzern.

Im Zentrum des als ”7 c bezeichneten Biıldes der Trinıty-Apokalypse (zu
{tb 7,1-8) sınd 1n eınem Rahmen VO zwolf Feldern die zwolf Stimme
Israels als Keprasentanten der 144 01010 abgebildet: Juda, Ruben, Gad, Aser,
Nafttalı un: 4N4SSE (obere Reıhe); Sımeon, Leyvı1,; Issachar, Sebulon, Josef
un Benjamın (untere Reıihe). Die Schar der Auserwählten 1St umrahmt VO

Erdkreis: außen FOrF für das Blut der jüdischen Martyrer un Bekenner, 1N-
NCN umspült eine mächtige Woge erunen Meeres den Erdkreis.
An den 1er Hımmelsrichtungen halten Jer Engel die Krätte der Natur test
in den Händen, Wınd, Sturm, Erdbeben, Überschwemmungen un: He
erbrände dargestellt als Köpfte MIt Flügeln. Rechts oben, außerhalb des
Erdkreises un VO der aufgehenden Sonne kommend, schwebt e1n ünfter
Engel. Er tragt das „Siegel des lebendigen (5061t25 und hebt die rechte Hand
als Symbol der rettenden Hand (zottes. Den ber die drohenden Sturme
herrschenden 1er Engeln ruft mahnend „ uet dem Land, dem Meer

17rRu 3/7005



und den Baumen keinen Schaden Z bıs WIr den Knechten HIS ECTEs (zottes
das Siegel auf dıe Stirn gedrückt haben“ 7:3) Links u  9 außerhalb
des Geschehenss, steht Johannes, der Vertasser der Apokalypse. Weil der
Heıilıgenschein des VO Sonnenaufgang kommenden Engels ein Kreuz dar-
tellt, deuten die meılisten chrıistlichen Interpreten diesen Engel als den sıch
VOL den 7zwolt Stiämmen Israels verhüllenden Christus.
Miıt den 144 01010 auserwählten un: 1n das Reich (zottes berutenen Israeliten
sınd zunächst dıie VO (CStt dem Stammvater Abraham verheißenen ach-
kommen gemeınt, die zahlreich se1n werden „Wwıe die Sterne Hımmel
un! WwW1e€ der Sand Meer“ Gen 155 Ex 1>) UDtn 1: 10). Die Worte der
Apokalypse sınd 1aber auch eiıne Erhörung der jüdıschen Hoffnung auf das
Hineingelangen des SaNZCH Bundesvolkes CGottes 1in das CC Leben 1mM
Reich (zottes: „Ganz Israel hat Anteıl der zukünftigen Welt Es heifßt Ja
‚Deın Volk esteht AUS lauter Gerechten; für ımmer werden S1Ce das and be-
sıtzen, als Sprößlinge VO mMI1r gepflanzt, als meıner Hände ehrenvolles
Werk?“ (Jes 60,21 Die „Bahz Israel“ umfassende Zahl VO 144 @18015 (zwölf-
mal Zwölftausend) deutet d da{ß dıie nde ıhres ırdischen 4se1nNs in
das Reich (sottes aufgenommenen Israeliten unzählbar viele se1ın werden.
Jle Stimme un: Generatıionen sollen als Ganzheıt VO CGott ANSCHOIMMIM
werden. Das Jüdısche Volk wırd nıcht verworfen, sondern als bleibendes
Volk (sottes VO Hımmel her gewürdigt.
Überwältigend 1st auch die Schilderung, da{ß 167 Engel miıt den Kräftften der
Natur den Sturmen, Feuerbränden, Erdbeben ‚bERE Überschwemmungen
bereitstehen, dıe für das Reich (sottes gekennzeichneten Israeliten eiıner
Schlufsprüfung unterziehen (vgl auch das Bıld) In der Tora, be]1 den Pro-
pheten un: 1n apokalyptisch-biblischen Passagen werden Stüuürme wıieder-
holt als Zeichen des der Süunden der Menschen 1n die Welt herabstei-
genden zornıgen (Gsottes gedeutet (Z 1n Koön 19,9-18). Und jedesmal,
WCI111 Sturme Israel trafen, wurden dıe Tempelpriester un: Geme1ijndevor-
steher VO Reue ergriffen, und S1e faßten Vorsaätze der Besserung.
In {$$£b /,1-8 werden alle CGGenerationen der zwolf Stimme Israels
rühere Naturkatastrophen erinnert.* Weıigern sS1e sıch aber, sıch die
Sturme un: ıhr damalıges Verhalten erınnern, werden die NS Engel
die Sturme erneUVut ber S1e loslassen. Die Erinnerung daran 1St 1aber DE das
eıne Anlıegen, ber das sıch die MIt dem Sıegel Gezeichneten Gedanken

mSan IC bSan 90a2 7u Ühnlichen bıblıschen Aussagen vgl Ds 2515 EFE
Vgl dıe ersten sechs Sıegelöffnungsvisionen in $$b
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machen mussen. Entscheidender 1St die Frage ach der Heilsgestalt des
ess1as. Im Tlext W1I'd vorausgesetzl, da{ß „Sahz Israel“ Christus als ess1as
anerkannt hat un: daher 1n das Reich (sottes un: 1n die Gemeinnschatten der
C2aff obenden Geschöpfe hineingenommen erd (vgl auch Mt 27.51-55).

Berufung aller Volker

Im PTSFeN Vers des Kapıtels der Apokalypse Wll"d ZESAQLT, da{fß das Lamm
CGottes auf dem Berg Zi0n steht, „und mI1t ıhm 144 000, die seinen Namen
und den Namen des Vaters auf ihrer Stirn geschrıeben tragen? Mıt dem el
chen des Lammes WITF: d ausgedrückt, da{ß MmMIt dem Bundesvolk ( AOFes
auch die Christus Glaubenden 1n unzählbarer Zahl 1n das Reich Cottes
kommen. Der Hınweıs, da{ß Christen mMI1t dem Lamm auf dem
Berg Zi02n stehen, deutet dıie relig1öse Verwandtschaft zwıischen dem Jüd1-
schen Volk und den christlichen Völkern
Das sıiebte Kapıtel enthält die vermutlıch orofßmütigste Aussage: © Dann sah
ıch eıne große Zahl. die nıemand zihlen konnte AaUS$ allen Natıonen, Stim-
INCIL, Völkern un: Sprachen. S1ie standen VOT dem IThron un: VOT dem
Lamm, in weıilße Kleider gehüllt un mI1t Palmen 1in den Händen“ 3 Mıt
lautem Ruften bezeugen s1€, da{ß dem thronenden Gott, mı1t dem
Lamm, ank un: hre für die Gewährung des vielfältigen Lebens 1m
himmlischen Reich gebührt. Dıie bereıts (seretteten ruten jubelnd ALULS “LOD
un Herrlichkeıt, Weısheıt, Dank, Ehre, Macht un: Stärke 1St 1n HASCFCHI

(5Oöft 1n Ewigkeıt. Amen! CC 12) Von eiınem der VOT dem Thron (3Otfes STE-
henden „Altesten“ ertährt Johannes, da{ß dıe iın weiße Kleider Gehüllten
„iıhre Gewänder 1m Blut des Lammes gewaschen un: weıß gemacht haben“

14) Alle, die W1e€e das L’amm, Le1id un Tod aut sıch SC haben,
„sınd VOT den IThron (sottes vgekommen un dienen ıhm be1 Tao und Nacht
1in seiınem Heiligtum. Der thronende Herrscher wırd ber ıhnen se1ın Zelt
aufschlagen“ (V. 15)
Damıt wiırd teijerlich verkündet, dafß Juden un Christen gleichermaßen
eingeschränkt in das Reich Gottes aufgenommen werden. Juden und Chri-
Sten stehen jer exemplarısch Für alle anderen Völker. Dıie gemeınsam 1n das
Reich (sottes gelangende Vollzahl beider Bundesvölker erd das ruchtbare
un gewaltige Ergebnıis der VO CSOtt der Prüfung unterzogenen Mensch-
eıt se1In.
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Dialog Der Gemeinsamkeiten auf das Reich Gottes hın

Die in der Johannesapokalypse mehrtach geschilderten furchtbaren end-
zeitlichen Schrecken, Plagen un: Strafgerichte, die ber Israel, ber dıe
christlichen Gemeinden un: die Völker hereingebrochen sınd un: och
hereinbrechen werden, sınd Prüfungen der Bewährung auf das Reich
(zottes hın Mehrmals he1ilßt CD das Könıgtum Gottes un se1ınes ess1aAs sSEe1
bereits 1n dıe Welt gekommen. © 6in herrsche als Könıig 1n alle Ewigkeıit
(Otffb 1EI51% 1210 1%6). Im 21 Kapıtel wırd das Endreıch (sottes 1n der
erNeuertTtienN Welt geschildert: 16 sah eınen Hımmel un: eıne CLE

rde Ich sah die heılige Stadt, das GL Jerusalem VO @ Yorr: her A4US dem
Hımmel herabkommen. Und ıch hörte eıne laute Stimme VO TIThron
her rutfen: Seht das Zeit (sottes den Menschen! Er wırd 1in iıhrer Mıiıtte
wohnen, un: sS1e werden se1in Volk se1n. Der autf dem Thron Sıtzende
sprach: Ich mache alles LCU Ich werde jedem, der dürstet, Quellwasser
des Lebens als Geschenk geben. Ich werde ıhm (3Ott se1n, un: wırd
MIr Sohn CIn 21,1-3.5-7).
Di1e Aussagen der Johannesapokalypse ber Israel, ber die Völker Christi
un: die Weltvölker betreffen die Begriffe ZANZ Israel un: COMMUNLO ecclesi-
YUM Wiıchtig 1St dıe Aussage, da{ß auch Nıchtchristen un: Nıchtjuden das
Reich (sottes erreichen können, WEECNN S1e eın Leben führen, das dem Leben
un den Pflichten der Jüdıschen un: der christlichen Glaubensgemeinschaf-
FtenNn entspricht. Alle, die A4US den Natıonen, Stammen, Völkern un Sprachen
als (jserettete das Reıich (3Ottes erreichen, gehören der großen Zahl derer,
die nıemand zählen 2n Es wiırd also 1mM Reich (sottes eıne übernatürliche
Gemeinsamkeit aller Menschen un: aller Bekenntnisse geben.
Miıt der Beschneidung bzw. durch dıe Taute tıragen Juden und Christen be-
reıts das „Siezel des lebendigen (zottes“ un: das „Stegel der Erwählung“.
ach der geisterfüllten Überzeugung des Verfassers der Apokalypse hat
Jesus aber ein endgültiges gnadenhaftes Zusammentinden aller Völker be-
reıtet. Da ach dem Wıillen des Eınen (sottes die iırdische Völkergemeıin-
schaft durch Nächstenliebe zueinander gelangen soll, mu{fßs das endzeıtliche
Zusammentinden schon VO den Völkern 1in kommunıialer We1ise e1IN-
geübt werden. Darum 1St auch jede gegenseıtige Miıssıonierung ausgeschlos-
SGH. ach den Worten VO Johannes Paul 88 mu{f( sıch das Christentum VOT

allem E echter Brüderlichkeit miıt dem Volk des Bundes (ottes” VeEI-

pflichten.
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Die messianısche Mission des udentums
Vorstellungen von Gustav andauer und artın

Prof. Kalman Yaron DU Vollendung des achtzigsten Lebensjahres

Dieter Vetter“*

„Durch Absonderung ZUNY Gememschaft“ autete der Titel elınes Vortrags',
den (zustav Landauer (1870-1919) 1m Januar 1900 in der Neuen (1emeın-
schaft” (von den Gründern als Orden VDO mahren Leben vorgestellt) hıelt
In der Spannung zwischen den beiden Begriften zeichnete sich Landauers
Einstellung AT geschichtlichen Vergangenheıt un Zukuntt 1ab Seıin HAn-
deln 1n Wort und TAt drängte darauf, die gesellschaftlichen Verhältnisse
durch Belebung der Gemeinschaftskräfte Formen des Zusammen-
lebens hne den Zwangsverband Staat veräindern. Er wollte den echten
Menschenbund, dıe Gesellschaft AaA dem (7Jeist UunN darum der Freiheit
schaffen.
In Landauers Schriften* 1St se1ıne Verwurzelung in den Lehren des Juden-
tums spuren. Die Botschaft VO der Erschütterung un Umkehr des
Menschen eitete seıne Soz1alphiılosophıie. Als eıne revolutiondre Epoche C1-

A LEL dıe Erscheinung des elstes 1in der kommenden Zeıt, 1n der \)}m=

Prof. Dr. Dıieter Vetter, Pfarrer und Gymnasıallehrer 1in Berlın un Mannheım, Lehrbe-
auftragter tür Hebräisch un: Altes Testament der Kirchlichen Hochschule Berlin un:!
der Unwersität Heıidelberg, bıs 1996 Universitätsprofessor 1in Bochum für Hebräisch, Altes
Testament un: Judentumskunde. Veröffentlichungen: Gebete des Judentums, (züters-
loh DE Die Wurzel des Olbaums, Freiburg Das Judentum UN seine Bıbel, Würz-
burg 1996; Religion un Natıon ım Judentum, Frankturt/M. 2000

(zustav Landauer, 1n Heinrich Hart/Julıus Hart (Heg.); Das Reich der Erfüllung, Flugschrıif-
tfen YAbER Begründung einer Weltanschauung, ett Z Leıipzıg 1901 46-48%
Die „Neue Gemeinschatt“, ine Schöpfung aus dem Friedrichshagener Dichterkreıis, suchte
auf dem Weg einer pantheistischen Mystiık einen ALIGUHCH Menschen“ un: ine SHCHE Gesell-
schaft“ begründen. (zustav Landauer wandte sıch bald wıeder VO  . ıhr ab
Posthum 1MmM VO  , Landauers gesammelten Autsätzen: Rechenschaft, Berlin 1919

4) Vor allem iın seiıner Zeitschriuft Der Soztalıst“, Berlin
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kehr nıcht mehr 1L1UT den Eınzelnen, sondern die Vielheıit ertafßt un S1e ZUiT

Gemeıinschaft gestaltet. Revolution verstand Landauer als Neugeburt des
Menschen AUS dem ıhn mMI1t anderen verbindenden Geiıst. In diesem Sınn
lehte un: arbeitete 1mM Dienst Ge1lst als revolutionärer Rufter ZALT Um-
kehr 1n die Brüderlichkeit.©
Landauers Ideen stellten den Soz1ialisten hne Parteizugehörigkeit 1n schar-
fen Wıderspruch Zr marxıstischen Auffassung VO Geschichtsprozeßß,
aber auch A lıberalen Fortschrittsglauben. Der ewulfste Jude empfing
seıinen Antrıeb A4US der jüdiıschen Überlieferung. Ihr unıversaler Zug ZOS ıhn

mächtıg d da{ß iıhren partıkularen Strang den jüdischen Natıionalis-
I11US 1n seıiner Vorstellung VO der einheıtlichen Menschheıit als störenden
Faktor vernachlässıgen mußte. Seine Denkanstöfße ZU: Bau der (7e-
meıinschaftsordnung 1n tätıger Nächstenliebe überführten dıe überkomme-
NCN mess1anıschen Erwartungen in einen utopischen Soz1alısmus.
Im Frühjahr 1908 gründete Landauer MI1t Gleichgesinnten den
„Soztalıstischen Bund“.® Neben Erich Mühsam (1878-1934) gehörte auch
Martın Buber 878-1965 den ersten Mıtgliedern. Er z1ielte aut ein CXC111I>

plarisches utonom „Beginnen“ mI1t eıner freien Gemeinnschaft 1ın 5r
senschaftlichen un: töderatıven Zusammenschlüssen. In jedem Menschen
se1 dıe Möglıchkeıit FARKE Änderung un: Erfüllung un: somıt ZUr!r Erhöhung
des Lebens Daher könne und solle jeder auch 1n seiınem Leben mı1t dem
rechten Leben „beginnen C
Se1n ersties oröfßeres Werk, die Studie ber die Revolution, erganzte [ an:
dauer 1911 mI1t seiınem „Aufruf zum Sozıialısmus“. Der FEinzelne dürfe
der Volk verzweıteln och auf se1ıne Inıtiatıve warten Zur Verwirklı-
Chung führe der Weg VO Volke WCS Zu Volke hın durch Absonderung
Au Gemeiinschaft! Politische Revolutionen würden vergehen, weıl S1e auf
die Masse un: nıcht auf den FEinzelnen begründet selen. Der Soz1ialiısmus 1ın
Landauers Vorstellung beruht dagegen auf dem Einzelnen. „Vom Indıvi-
UNUM beginnt alles; UN Individuum liegt alles“. heißt 6S 1n seinem
„Aufruf“ Di1ie soz1alıstische Gemeinschaft könne schon heute neben dem
Staat entstehen. Ihr sinnvolles Raumgebilde se1 die Gemeinde und der (Z6:
meındeverband, 1ın dem sıch Gleichgesinnte 1n Freiheit un gerechter Wırt-
schaft zusammentänden un: adurch den organısıerten Übergriff des Staa-
tes zerstorten.

(zustav Landauer, Die Revolution, Frankfurt/M. IO 108 ff
Vgl Kalman YaroD, Martın Buber. FEın Land UN Y €e1 Völker, FrRu 11(2004)17-22.
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Dae ‚Lehre der Verwirklichung“
Martın Buber Wr für Landauers Streben ach der sozıialıstischen, 1aber VO

ideologischer Überfremdung freien Gemeinschaftft’ empfänglich.‘ Er bejahte
AaUs relig1öser Überzeugung das Modell der „Einung der Völker“, das auf
das „Beginnen” iın der konkreten Situation un auf die Ansprache den
Menschen das Gewicht legte. Denn da Gemeinschaft vereinıgten sıch
Menschen, VO denen jeder Ebenbild (sottes sel, (36tt realisıeren.?
Der Eınzelne musse A4US der konkreten Sıtuation, jedoch mıit dem Wıllen
aufs (sanze gerichtet, 1er un: jetzt andeln un!: die unmıttelbare Bez1ie-
hung VO Mensch Mensch als Rıchtschnur annehmen un gegenüber al-
len Instıtutionen und Organısatıiıonen verteidigen. Großes un: Künftiges
wachse AaUS Kleinem, W1e€e Menschen den Weg gehen begännen, dessen
Ziel schließlich aller Geschichte den Sınn yäbe. Buber entdeckte 1n dem
Vorbild der Ideenwelt Landauers „dıe Grundzüge der Lehre, auf der sıch
die Berufung des Judentums aufbaut“. ber emühte S1CH, der Wirklich-
eıt sprachlich gerechter werden un: die relig1öse Grundlage der Soz1al-
lehre deutlicher herauszustellen.
Buber enttaltete die erworbenen vgemeınsamen Denkvoraussetzungen
direkt 1n seınen Reden ber das Judentum: A )as Göttliche annn sıch 1mM
Einzelnen erwecken, ann sıch A4US dem Einzelnen offenbaren, aber seine
wahre Fülle erlangt P Je un: JE, FEinzelwesen sich einander öffnen,
sıch einander mıiıtteılen, einander helfen, Unmiuttelbarkeit sıch zwischen
den Wesen stiftet.“ In diesem „ Wort die Juden un d1€ Völker“, das
Buber ach der Ermordung (sustav Landauers 1n München 1mM Revoluti-
onsjahr 1919 dem „Freunde E aufs Grab“ wıdmete!°, konkretisierte
Z Eersten Mal das „Zwischenmenschliche  <C11 der wahre Ort der Ver-
wirklichung 1St die Gemeıinschaft“, Well ın ıhr „das Göttliche sıch zwischen
den Menschen verwirklicht.“!

Gerhard Wehr, Der deutsche Jude Martın Buber, München O7 Z 830723
Dazu Grete Schaeder, Martın Buber. Eın biographischer Abrifß, 1n Dies (He.), Martın Bu-
ber. Briefwechsel au sıeben Jahrzehnten, E Heidelberg TO7Z 61
Hans Kohn, Martın Buber eın Werk un! seıne Zeıt, Köln 1961, 195 {

10) Martın Buber, Der heilige Weg, 1n Reden über das Judentum, Frankfurt/M. 1923,143-197,
147

11) Martın Buber, Elemente des Zwischenmenschlichen, 1954, 1N!: Werke, Erster Band, Mun-
chen/Heidelberg 1962, 26/7-289

12) Martın Buber, Weg Anm 10), 14/; die tfolgenden Zıtate eb 14/7-149
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Dem Judentum sSCe1 die « Tat® aufgegeben, nıcht jedoch, den „Geıist“ gedank-
ıch erfassen der ıhn bıldnerisch darstellen wollen Se1in „Harren auf den
ess1aAs 1St das Harren autf die wahre Gemeinschaft“. Ihm sSEe1 der ‚Wılle
eingegeben, die wahre Gemeinschaft auf Erden schaffen“ Seine Ayıt-
merksamkeiıt un: se1n Gehorsam yalten eshalb weder eınem „jJense1itigen
(2öft och „einem 1ın den Dıngen wohnenden“; vielmehr beuge sıch
LEr seınen Gott, dem C® „wohlgefällt, zwıischen ırdischen Wesen ruhen  D3  9
un: dürte „sıch nıcht den Völkern gleichsetzen, da CS sıch als den Erstling
der Erfüllung weıil6$“ / war erkenne das Judentum keinen „Menschen als
den gekommenen ess1as“ A bevor „ das Reich Gottes nıcht erstanden
D3  ISt 1aber D werde auch nıemals „aufhören, VO Menschen die Erlösung
erwarten“, da ( SOM selbst dem Menschen aufgetragen un ıhn AaZu befähigt
habe, „Gottes Macht 1n der Erdenwelt begründen“.
Hıer klingen Grundtöne AaUS dem

—Alejnu-Gebet A die das KG alig1öse MIt dem Ethischen VCI- + M
N { fschmelzen. „Die Lehre der Ver- / U ‚ —-  IM  nnn

wirklichung“ habe die „Eınheıt |
beıder Elemente“ als Vorausset-
ZUNgZ, keıinestalls TILLTE ıhre „ Ver-
knüpfung“. Das Judentum NVGI=

stehe die Eınung lediglich als
„ZWeIl Seliten des gleichen Grund- \ / { u vma  Tn  —_-  P  meverhältnisses“ Fur den Juden d  } A

{ N  an M [Dder Überlieferung edeute „Gott Ml R®  ranr
wahrhaftt dienen“ nıcht mehr un: }/ (nıcht wenıger als „iıhn Zanz 1Ns \

{Leben zıehen“. Er begreite den X f
{Satz; „ Das (zute “  tun nıcht als M

\\Anein PrinzZip, sondern als Verdich-
Lung seınes Auftrags, mi1t seiınem
auft die „wahrhafte (Gemeın- „Neue Schöpfung“. Linolschnitt VOINl Aa
schaft“ ausgerichteten TIun (35Oft riah Mbatha, Sudafrıka.
„SanNz 1Ns Leben (ZU) z1ıehen“.
Seine mess1i1anısche 1ssıon in der unerlösten Welt lasse den Juden den „he1
ligen Weg‘( gehen, damıt „wahrhafte Gemeinschaft mıi1t (36t un wahrhafte
Gemeinschaft mi1t den Wesen“ eıne Einheit bıldeten, die (sottes Einheit W1-
derspiegle. Wiährend AUS Landauers Sıcht der jüdische Natıionalısmus die
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mess1anısche Sendung des Judentums LL1UT un: darum verzichtbar
sel; häalt Buber die natıonale Komponente für den unerläfßlichen Bestandteil
e1ınes siınnvollen Ganzen, iınnerhalb dessen SiIE mıiıt der soz1alen Teilkraft
sammenwirke. \Wej] das überlieferte Judentum Nationalismus un Soz1ialıis-
1I11US nıcht voneınander 1n JE selbständige Lebensanschauungen scheide, gC-
staltet sıch 1in Bubers Darlegung der nationale Faktor An „Materıal“, das
dem wesentlichen soz1alen Merkmal ZAULT Verfügung stehen muß, WCI11L Cr

„dıe Aufgabe” erfüllen oll

Daie „Keimzelle der werdenden Gesellschaft“
Das Ethos der Beziehungskraft, die Gemeiminschaft ıldet, eıtete Buber nıcht
allein be] seınen philosophisch-anthropologischen Entwürfen, sondern g-
rade auch be] seınen utopischen Überlegungen AT Gründung un: Gliede-
rung des hebräischen Genossenschaftsdortfes (Kıbbuz). Als überzeugte 7156
nısten offten Landauer un: Buber, da 1n Palästina der Autbau e1ınes treien
(Gemeinwesens gelänge, weıl Oft nıcht autf feste Herrschaftsstrukturen
stieße. Landauer öffnete das z1ioniıstische Ideal, eıne Gesellschaft als eıne
zwangfreie Vereinigung 4A4US geistiger Orıientierung errichten, sogleich
für die ZESAMLE Menschheit: Auf der QaNZCH Welt sollten Menschen siıch
VO Staat lösen un: freie Sıedlungen gründen." Buber sah das Land ZW1-
schen Jordan un Mittelmeer als Neuland soz1ialer Gestaltung für den SO71A-
listischen Zionı1smus eshalb als gee1gnet d weıl „das jüdısche (sSemeın-
schaftsdorf Palästina se1ine Entstehung nıcht eıner Doktrin, sondern eıner
Sıtuation verdanke, der Not* x
Seinem uch Pfade ın Utopia" stellte Buber eine wichtige begriffliche Ur
terscheidung9 A4US der die mess1ianısche 1SS10N des Judentums ach
seiınem Verständnis hervorgeht als Nachwirkung bıblischer Lehren der
soz1alen Gerechtigkeit: „Eschatologie bedeutet Vollendung der Schöpfung,
Utopie Entfaltung der 1mM Zusammenleben der Menschen ruhenden MOg-
lıichkeiten eıner ‚rechten’ Ordnung. Fur die Eschatologie geschieht Fa
der entscheidende Akt VO oben, für die Utopie 1STt alles dem bewufßten
Menschenwillen unterworten.“

13) (sustav Landauer, „Aufruf zum Sozzalısmus“, 191 1/ 978
14) Martın Buber, Pfade In Utopia 1950% 1n Werke Anm 11); 533-1002, 984
15) Martın Buber, Pfade Anm 14), 844.985
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Buber entwart das Bıld einer umtassenden gesellschaftlıchen Neugestal-
LUNS Freiwilliges Gemeine1jgentum Boden und Selbstbestimmung der
Sıedler be] der Aufstellung der Regeln des Gemeinschaftslebens wıesen die
Rıchtung. Bedeutsamer als die Aufbauaufgaben jedoch se1 dıe hıstorische
Sıtuatıon, 1n der eıne gewaltige Krısıs das jüdısche Volk heimgesucht un CS

„einer oroßen inneren Wandlung“ getrieben habe Aus ıhr se1 eıne „Elıte
A4US allen Klassen des Volkes und Jjenseıts der Klassen“ un: ıhre

„adäquate Lebenstorm des Gemeinschaftsdortes“ erwachsen. Den Cha-
Iuzım (Pıonıjeren) se1 CS „innerlıch“ verwehrt, 1n Statık un: Isolierung
geraten” und damıt dıe Organısationstorm ‚Staat suchen. [Das Gemeıln-
schaftsdorf, die „Keimzelle der werdenden Gesellschaft“, übe nıcht 1LUI autf
den „werdenden hingegebenen Menschen eıne intensıve Anzıehungskraft“
aus und erziehe ıhn anschliefßend „ Eu echtem Gemeıinschaftslieben“ S1ıe
bringe auch ein Verhältnis zwıischen Gemeinschaftsdorf 5Ra? Gesell-
schaft hervor, iındem S1@ „auf die Peripherie der Gesellschaft aufbauend,
strukturierend“ einwirke.
Buber beschriebh seine Ütopie als die Wege, die treilich nıcht ach
Utopıa ührten. Die werdende CUC Lebenstorm sollte nıcht auf einen ter-
1918 Zeitpunkt nachdem die ıdeale Gesellschaft worden sSCe1 VeCeI-

legt werden. Vielmehr sollten die Menschen begreiten, da{fß S1e bereits auf
dem Boden VO Utopıa wandeln können, WEn S1e 6S I1T wollen Seılit Lan-
dauers „Aufyuf legte auch Buber den Akzent auf das ‚Wollen“ un auf das
„Beemnen 1m persönlıchen Neuanfang. Die erwarteie Veränderung der
Gesellschaft beruhe aut der Veränderung des Bewulfitseins des Einzelnen in
der Gegenwart, nıcht auf eıner revolutionären polıtischen und soz1alen
Umwiälzung der Gesellschaft 1n der Zukunft.

‚Am Reich Gottes bauen
Als das „eıgentliche hbe] der Politik“ erkannte Buber!® ıhre Mınderung
Z ‚politischen Miıttel‘, das Menschen gewınnen vorgebe, iıhnen LAat-
sächlich aber hne ihre Zustimmung auferlege. Aus dieser Einsıicht
folgerte ZES 1St aber möglıch un notwendig, 1m öffentlichen Leben
ANSTAEL des politischen das relig1öse Miıttel verwenden: den andern gC-
wınnen, iındem INan ıh erschlief(ßt.“ Wer 1es versuche, arbeite WAar „am

16) Martın Buber, Ist Also Politik treiben?®, 1n Werke Anm ED, Vgl Jochanan
Bloch/Haim Gordon, Martın Buber, Bılanz seineSs Denkens, Freiburg 1983 245 $
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Reich des Menschen“, aue aber damıt in Wahrheit „ Arn Reich (3ottes”
TDDenn „Am Reich (sottes können WIr 1Ur arbeıten, indem WIr allen B
reichen des Menschen arbeiten.“ ohl yäbe 68 rechtmäßıg keıine „mess1an1-
stisch ıntendierte Politik jedoch musse auch der polıtische Bereich in die
„Heiligung aller Dınge“ einbezogen werden, dıe den Menschen auferlegt
se1: ir können die mess1anısche Welt nıcht vorbereıten, WIr können S1e
11UT bereıiten.“
Buber präzısıierte 1n seiner Sprache den ÖOrt,; dem das gewandelte Be-
wuß tsein Zu politischen Handeln treıbt: ‚Alles wirkliche Leben 1St Begeg-
nung  "(17 Dıie gelebte Beziehung stelle sıch der stet1g wachsenden ES-Welt

un schütze das menschliche Miteinander VOTL d€l’l instrumentellen
Lebensbedingungen. Konsequent dehnte Buber selıne Erwartung „eiıner FEr-

der Gesellschaft VO  - ınnen Cr  <C18 autf die Hoffnung dU»>, da{fß sıch
das SC HE Leben, das in Palästina entstanden ISt, auf die Beziehungen
zwiıischen Israel und seıner Umwelt, un: iınsbesondere aut Israels Verhältnis

den anderen Völkern des Mittleren Ostens, VOT allem den Arabern“ A4US5-

wiıirke.?”
Buber lehnte die Gründung e1nes israelischen Staates entschieden 1ab 1a die
Staatsgründung sıch nıcht 1abwenden liefß, forderte eınen säkularen ina-
tionalen Staat; in dem Juden Un Araber fre1 un tolerant zusammenarbe1i-
Kgl könnten. /war ertztien siıch Bubers Ziele politisch nıcht durch Dennoch
hıelt ıhnen fest und stellte Jerusalem als den Vertreter eınes „Uutop1-
schen Sozialısmus“ für die elt VOT.  20 Eın umtassender Friede Z7W1-
schen den beiıden Völkern 1ın demselben Land edeute „NICHTS anderes als
Zusammenarbeit“. ber sSCe1 mMI1t polıtıschen Miıtteln alleın nıcht errel-
chen Damıt „echter Friede, echte Zusammenarbeit“ zwischen den Völkern
zustande komme, musse meınte Buber „der Finflu( des Besten, W as

Israel hervorgebracht hat, nämlıch der soz1alen Lebensformen, auf
das arabische Volk‘ übergehen un: eınen ınneren Wandel beiden Völ-
ern auslösen. In diesem ‚messianıschen‘ Sınn annn der neukantianısche
Wahlspruch Gustav.Landauers, „Frieden 1St möglich, weıl notwendig
ist auch für Martın Buber gelten.

17) Bfiber, Das dialogische FYinzip, Heidelberg (1962) 1973:
18) Buber, Pfade Anm 14), 947
19) Buber, Sozialısmus Un Frieden, 1956, 1n Paul Mendes-Flohr (Hg.), Martın Buber

Eın Land und zweı Völker, Frankfurt/M. 1933 352355 157
20) Buber, Sozialısmus Anm 19); 354 f Buber, Pfade Anm 14), 952
21) Pau!l Mendes-Flohr, Martın Buber — Fın Land UN 70YEe1 Völker Anm 9 11-50, 41
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Im Gedenken Schalom Ben-Chorin

Franz Mufner

Da Jesus VO azaret eın Jude W al, dringt allmählich 1n das Bewulfistsein
der Christenheıit, W CI1L11 auch bısweilen och nıcht in das Bewulfstsein aller
Christen. Da Marıa, dıe Multter Jesu, eine Jüdın WAal, dessen sınd sıch LLUTr

wenıge Christen bewulßst, obwohl 1es AaUus dem Neuen Testament eindeutig
hervorgeht. Die übliche Marıenverehrung 1e4% das Wıssen das Jude-Seın
arıens nıcht hochkommen. Im tolgenden sSCe1 eshalb versucht, diese TAt-
sache A4US dem Neuen Testament erheben un: 1Ns Bewußtsein der CHhr1-
sten ruten.

Die Jüdin Marıa

Die Mutltter Jesu tragt einen Jüdıschen Namen: „Der Name der Jungfrau
W alr Marıa“ (Lk 273 griechisch Marıam, hebr. Mıryam.' Mıryam hıeflß auch
die Schwester des Mose un Aaron AUS dem Stamme Lev1 (vgl x 15:20 [
Num 26,59 Chron 5:29) Dıiesen Namen rugen viele jüdısche Frauen, g-
rade auch JeStn W1e€e auch aus dem Neuen Testament hervorgeht,
Marıa VO Magdala; Marıa VO Bethanıen, die Schwester des Lazarus: Ma-
1a die Multter des Johannes Markus.?

Prof Dr. theol habıl., lıc bıbl Franz Mufßsner, Domkapıtular R ehemalıger onsultor
beim vatıkanıschen Eıinheitssekretarıat, Jahre Berater ın der Okumenekommission der
Deutschen Bischofkonferenz un langjahrıges Mitglied ihrer Arbeitsgruppe für Fragen des
Judentums, Vertasser vieler Bücher, Traktat über die Juden (München Inhaber
der Buber-Rosenzweig-Medaıille un:! des Stiftungspreises der Katholischen Akademıie in
Bayern 2000, selt 1993 Konsultor beım Freiburger Rundbrieft.

Die Bedeutung des Namens Mıryam 1st 1n der Forschung umstriıtten. Vgl dazu Mantred
Görg, Art MırJamn, 1n NBL. Bd { 1 (1995); 815
Dazu Marıa Irautmann, Art Marıa, ebd
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27 Marıa wohnte A eıner Stadt 1ın Galıläa 1ainenNs azaret‘” CLK 126 Ihr
Sohn Jesus WIF: d ZENANNL „Jesus VO azaret“ (Mt ZI: Apg} der
„ JEeSUS, der Nazarener“ (Mk 1,24; 10,47; 14,6/; 16,6; ER 4,24; In Na-

1St Jesus „aufgezogen worden“ (LK 4,16). Dort ving „nach seiner
Gewohnheıt Tage des Sabbats 1n die 5Synagoge” ” WIr e+
hen VO galıläischen Regionalısmus, der Archäologie, der ob WIr uns den
Evangeliıen der Josephus zuwenden, E Jesu galıläischer ONtext Wwar
Zzuerst und zuvorderst sowohl dem Inhalt
als auch der Wırkung ach jüdisch.” Dies
oilt selbstverständlich auch für seine Mut-

Bı
LcCK das jüdische Mädchen Märıam. &r

Marıa W ar „verlobt eiınem Mann, dessen
Name Joseph (war), Aaus dem) Haus 1)a- \ Pa
1ds“ (Lk P ZE: 2,4), also Verlobt mMI1t einem

v  \ z —\\Juden
Ihre „Verwandte“ Elisabeth (hebr. Eli- ( I  x _ AD FA

scheba) W arlr „eıne arı aus den Töchtern
Aarons“ (Lk 1559 verheiratet MI1t dem rıe- / SE
SIGE Zacharıias un: die Mutter Johannes‘ des
Täuters. „Beide lebten > WwW1e€e 6® ın den Au- T>N
SCH (sottes recht ist;, und jelten sıch ın Als "llem Streng die Gebote un Vorschritten
des Herrn“ (Lk L6)

Marıa ZOg MmMIt ıhrem Mann „Jährlich ach Verlobung VO Marıa und Jo
Jerusalem Zr est des Pascha“ CLE 2,41). seph.
Als Jesus zwolf Jahre alt WAal, ZOS mıiıt ıh- Aus eiınem Psalteriıum E} Jh.)
TEeN nach der Sıtte des Festes“ (EK 2,42)

Marıa nımmt mıiıt Jesus und seinen Jüngern 1in Kana 1n Galıläa teıl eıner
jüdıschen Hochzeit (Joh 24 _1’ in ausdrücklicher 1NnNweIls auf die Was-
serkrüge &UF Zweck der Reinigung der Juden“).
Die natürliche Umgebung arıens W al also ıhr Volk, das jJüdısche Volk, mMI1t
seinem Glauben, seınen Festen un seinen rituellen Gebräuchen.

Y1C Meyers, /esus UunN SCINE galıläische Lebenswelt, 1in NT 1(1998)27-39.36. Vgl auch
Wıillibald Bösen, Galiläa als Lebens- un Wirkungsfeld Jesu, Freiburg 1985; Rudolft Moppe,
Galılda Geschichte, Kultur, Religion, 11 Ludger Schenke (Heg.), Jesus UOnNn azaret
Spuren unKonturen, Stuttgart 2004, 4258 Spezıell Nazaret: Raıner Rıesner, Art. Naza-
FL, 1n NBL Anm L 909-912

rRu 3/72005 183



Dae Toratreue Marıens X”
Marıa und Joseph leben ach
dem (Gesetz. In B 222 findet )
sıch reimal eın ausdrücklicher — N
1nweI1ls auf das (sesetz: auf „das

N S f(zesetz des Mose“ (bezogen auf Y Vdıe für Frauen vorgeschriebene Z„Reinigung“), auf „das (zeset7z Ades Herrn“ (beı der „Darstel-
lung“ [Weıihung! des Kıindes 1mM {} 1LE

Tempel), un: nochmals auf „das C&
(Gesetz des Herrn“ (ın bezug auf YSNdie vorgeschriebene Opfergabe).
Der orelse Sımeon wırd VO

Geilst ın den Tempel geführt, un: Z
P a„als die Eltern Jesus hereinbrach- DEn  A

ten, ach der Gewohnheit DBr e un Jesu 1m Tempel.
des (jesetzes tun  D (LK 2277 Mınıuatur aUus England (um 1320-1350)
W as 1n ıhm vorgeschrieben W dl,
spricht Sımeon seinen Lobpreıis auf den Herrn AUS (2,28-32). uch MIt der
jJahrlichen Pessachwallfahrt ach Jerusalem ertüllen die Eltern Jesu dıie VO

der Tora Israels vorgeschriebenen Weisungen.

IIIJ. JHWH, der Gott der Jüdin Marıa

In der Verkündigungsperikope (Lk ,  s  ) wırd der Engel Gabriel VO

(sott ach azaret eıner Jungfrau NaimnenNns Marıa gesandt. Der sendende
(SOTtt 1Sst nıemand anderer als JHWH, der Gott Israels. Denn Zzu Inhalt der
Botschaft des Engels Marıa gehört auch, da{fß Gott, der Herr, dem Kınd
arıens „den IThron Davıds, se1ines Vaters, geben wırd, un wırd als KB-
nıg herrschen ber das Haus Jakob 1n die Aonen, und se1nes Könıgtums
wırd ein nde seiın“ (L P3Z [ [)as AF LAUS Jakob“ 1ST das Volk Israel. Ma-
nıa empfängt un gebiert den „Könıg der Juden“ Ihre Verwandte Elisabeth
begrüfßt S1e als „die Multter me1lnes Herrn“ (Lk 1,43) S1e preıst S1Ce selig ob
iıhres Glaubens, „dafß se1n wırd Vollendung dem ıhr VO Herrn Cresapten‘
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(Ek 1,45) Durch den Engel Gabriel Alßt der Herr ıhrbdafß S1Ce
die „Begnadete“ (LK 28} schlechthin ist;, ennn ıhr Sohn, den S1e empfängt
und gebiert, wiıird nıcht LL1UT der eschatologische Thronfolger Davıds se1n,
sondern arüber hınaus „der Sohn des Höchsten“, der Sohn Csottes.
Diese unerhörte Botschaft annn 1n Erfüllung gehen, „denn nıcht wird
möglıch se1n be] (30{f jegliche Sache“ (3 1n wörtlicher Übersetzung).
Wiährend Sara ach Gen 1812 ber die Verheifßsung (7Ottes lacht un: Sagt
„Soll 1Ch wiırklıch och Kınder bekommen, obwohl ıch alt bın?‘ un:
(zott sS1e vorwurtsvoll fragt: „Ist enn ırgend schwer für HVW H
.9  > Übersetzung ach Klaus Westermann), ylaubt Marıa, 1mM nter-
schied Sata; der Botschaft Gabriels wıderspruchslos, obwohl S1e keinen
Mann erkennt (Lk 1,34), un: bekundet ıhre Glaubensbereitschafrt: ‚Sıehe
die Sklavın des Hermn,; CS geschehe mMI1r gemäfßs deinem \Ort: (1,38) Aus
diesem Grund wırd S$1e VO Elisabeth selig pepriesen.
Marıa 1St die exemplarısch Glaubende 1n der Gefolgschaft des glaubenden
Abraham, des Stammvaters Israels, der Juden.‘ Ihr Glaubensgehorsam
macht S1e ZUur Jüdın schlechthin, enn Gehorsam (5Oött un seınen
Wıllen, W1€e 1n der Tora geoffenbart Ist. macht den wahren Juden aus Der
„Israelhorizont“ der Verkündigungsperikope 1St offensichtlich.®

Auch der „Israelhorizont“ des Magnıifikat (Lk >  -  )6 1St offensichtlich.
Der Gott, den Marıa 1mM Magnifikat preıst, 1StJ; der C3Oö(% Israels, W 1e€e

uns 1mM Alten Testament begegnet. Er 1St der Hert: der Ketter, der Großes
LUL, dessen Name heilig ist, der Erbarmende. Er wirkte Macht mıt seinem
Arm, ZzZersireutfte UÜberhebliche in er Gesinnung ıhres Herzens; herunter
holte Machthaber VO IThronen un: erhöhte Nıedrige, Hungernde Sat-
tigte miıt Gütern, un: Reiche wegschickte leer.  CC
Die Verbalaussagen, dıe uns 1n diesem Text begegnen, weılsen W ar aut eın
Handeln (Gsottes 1n der Vergangenheıit hın, Ww1e€e Israel 6 erfahren hat, charak-
terisıeren aber zugleıch 1n prophetischer Sprechweıise das zukünftige, blei-
bende Handeln (Csottes. Und CN 1St dieser Gott, ber den 1mM weıteren lext
des Magnifikat heißt „Annahm sıch Israels, seınes Knechts, gedenken
es Erbarmens, gleichwıe redete unseren Vatern, dem Abraham un
seiner Nachkommenschaft 1n den Aı0n  c

Dazu Näheres be1 Mulfßßsner, Marıa, dl£’ Mutter Jesu ım Neuen Testament, St. Ortrtilien 993
5757) Der Glaube Marıens 1m Licht des Römerbriefs).
Dazu eb: Das „semantische Unıhnversum“ der Verkündigungsperikope, 73-96
Lıteraturhinweise ÄE Magnıifıkat ebd R Anm
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JHWH hat sıch Israels onkret „Aangenommen‘ in der Jungfrau Marıa, der
exemplarısch glaubenden Jüdın, dıe die Multter des Verheißenen wırd Da-
MIt realisıeren sıch für ımmer (1n den A10n) dıie Verheißungen (sottes
den „Vätern” Israels, „Abraham 8385 se1ner Nachkommenschaft“, weı]
(5Of*f se1ines Frbarmens eingedenk 1STt un: die alten Verheißungen erfüllt. Eın
reines Gnadengeschehen! Marıa, dıe „Begnadete“ schlechthıin, ermöglıcht
durch ıhr vorbehaltloses Ja-Wort dıe Verwirklichung der Verheißungen
(3O162S die Väter Israels. Marıa steht mıtten 1im Verheißungsvorgang
un weıtet diesen durch ıhren Sohn auf die Völker hın A4AUS Jesus VO Naza-
rFel; „der Retter der Welt“, 1st durch seıne Mutter, die Jüdın Marıa, 1n den
oroßen Verheißungszusammenhang Israels gestellt, der primär aut dem
Glaubensgehorsam Abrahams und arıens ruht.7

Marıa, Glied der Urgemeinde
Der Kern der Urgemeinde 1n Jerusalem wiırd erfreuliıcherweise VO Lukas 1n
seiınem 7zweıten Werk, der Apostelgeschichte, ausdrücklich vorgestellt,
SATHLILHEN MIt seinem Versammlungsort (vgl Apg 1,12-14): Dann ehrten
sS1Ee zurück ach Jerusalem VO Berg, ÖOlberg ZENANNLT, der ahe 1St Jerusa-
lem, eınen Sabbatweg entternt. Und als sS1€e hineinkamen, 1Ns Obergemach
stıegen sS1e hinauf, sS1€e verbleibend. Petrus un Johannes un: Jako-
bus un: Andreas, Philippus un: Thomas, Bartholomäus un: Matthäus, E
kobus (des) Alphäus un: Sımon der Zelot un: Judas es Jakobus. Diese
alle ausharrend einmütıg 1m Gebet mMI1t Frauen un: Marıa, der Multter
Jesu, un: seınen Brüdern“ Apg 1,12-14).
Wiıchtig für ULSeFeCH Zusammenhang 1St, da{ß ZUur Urgemeinde auch die Ver-
wandtschaft Jesu gehört, mIiıt Marıa, der „Mutter Jesu” S1ie 1St

den Frauen dıe einz1ge ausdrücklich mıiıt Namen (senannte. Der
Kern der Urgemeinde esteht ausschliefßlich AaUus Juden un: Jüdınnen. Die
„Frauen“ sind gewi1ß5 dıie VO Lukas erwähnten Frauen (Lk 65 E 10,38-42;
23,49.55) uch die in Apg L1 erscheinende „Menge VO 170 Personen“,

Die ntl Belege für das Jude-Seın der Jüdin Marıa sınd dem Lk-Evangelium ENINOMMECN, 1n
dem sıch die deutlichsten Ansätze eıner ın der Urkirche beginnenden Marienverehrung
und „Marıologie“ tinden. Vgl Mußner, Marıa Anm 4), DFr Die Übersetzung des
griechischen Textes entnehme ıch großenteils dem „Münchener Neues Testament“, Düssel-
dorft>1998.
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versammelt Petrus, sind Juden, ıhnen sicher auch Marıa un: gewi(s
auch „alle®, dıe ach Apg 21 Pfingsttag „ AIl eınem Ort beisammen
Ten  L „Fuür Lukas ist das Pfingsttest eın Jüdısches est Apg, das VOT

allem 1in Jerusalem gefeı1ert werden mu{ (zeset7z un: Geilst gehören fur
Lukas CS Fa Lukas wollte offenbar bewulfit eıne Entspre-
chung zwischen Pfingsten und der Sıinaloffenbarung darstellen.“® Da{iß das
Pfingstereign1s In Jerusalem stattfindet, 111 beachtet se1n; P 1st „das Len-
LIrum des Weltjudentumsc
Die in Apg 2,9-11 begegnende „Völkerliste“ 1St 1n Wıirklichkeit eine „Juden-
liste“ .1° Di1e Zeugen des Pfingstereignisses sınd ach Apg Z „Juden,
fromme Männer AaUus jedem Volk dem Hiımmel“. also einschlieflich
der Diasporajuden (vgl E WAE auch och die Anrede „Israelitische Männer“
1n Apg 2.22) Damıt 111 Lukas Das Pfingstgeschehen geht ZANZ Is-
rael A W1€e CS ann ausdrücklich 1n der Predigt des Petrus heißt „ 50 oll das

Haus Israel erkennen BA (Apg 2.36).
Die Anrede des DPetrus Begınn seıner Predhet, „Ihr jJüdıschen Männer un:
ll ıhr Bewohner von Jerusalem“ Alt diese nıcht als „eıne ede dıie

6 11Welt, sondern das weltweıte Judentum verstehen. DDas Pfingstereigni1s
CCISt ach der ede des Petrus ein Geschehen bl den etzten Tagen ) also

eın eschatologisches Geschehen, eın Geschehen, das die Endzeıt einleıtet,
die letzte Epoche der Geschichte. An diesem eschatologischen Geschehen
1St Israel, sınd die Juden mafßgeblich beteilıgt. Der Jude £ührt eıne theologi-
sche Exıstenz, W asSs selbst vielen Juden nıcht bewufßlt ist Er 1ST Exponent der
„eschatologischen Zeit”, die 1m Grunde schon mıiıt Abraham begonnen
hat.! Auch die Kırche 1St Exponent der eschatologischen Zeıt, un mi1t ıhr
die Jüdın Marıa, dıe Multter der Kıirche, die Tochter Zions.

Jacob Jervell, Die Apostelgeschichte, KEK: Göttingen 1998, 1A7}
9) Jervell Anm 8), 136

10) Vgl Werner Stenger, Beobachtungen ZUYT sogenannten Völkerliste des Pfingstwunders Apg
2,7-1 D: 1n ders., Strukturale Beobachtungen ZU Neuen Testament, Leiden 1990, 93-_1

11) Jervell Anm 8), 147
_2) Dazu Mufßner, Sar den etzten Iagen“ Apg 2:173); 1n 5(1961)263-265.
13) Dazu Mufßßsner, Dıie Geschichtstheologie“ “DON Röm 9-11, 1n Sılvıa Käppeli (Hg.), Les-

YLien des jüdisch-christlichen Dialogs, FS ür Thoma, Frankfurt 2002, PE 198
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Die Jüdin Maria als Mutter der Kirche

AJ eSUS sehend die Multter 18687 den Jünger dabeistehend, den 1ebte, Sagl
der Multter: FTa sıeh, eın Sohn! Dann Sagl dem Jünger: Sıeh, deine
Mutltter! Und VO  - jener Stunde (an) ahm der Junger S1e dem EiSeHeEn
(Joh 19,26 1.) Diese Szene 1St L1UTr Ala dem Verstehen zugeführt, W CII INan

erkennt, da{ß 1in ıhr Marıa, die Multter Jesu, un: der Lieblingsjünger (Johan-
11C5 Repräsentationsgestalten darstellen. Ich stimme Blank Z WE

1in seinem Johannes-Kommentar schreıbt: „Jesus konstitulert als der ‚Er-
höhte‘ VO Kreuz herab die Gemeinde der ‚Seinen‘, ındem symbolisch-
stellvertretend Marıa und den ‚Junger, den lıebte“, für die Zukunft anelın-
ander verweıst.  M Dabei 1St beachten, da{ß die Repräsentationsgestalt
„Junger die Repräsentationsgestalt „seıne Mutter“ verwıesen wiırd (und
umgekehrt), die 1aber eıne konkrete historische Person ist. die Multter Jesu
LLAaINnENS Marıa. Beide gehören unlösbar Marıa wırd von Jesus als
Multter der Kırche repräsentiert u der Jünger als die Kırche, die ıhren
Quellgrund 1mM gekreuzigten Jesus hat Di1e Szene ereıgnet sıch dem
Kreuz ( un die Zz7wel Gestalten sind Juden, Angehörige des Volkes Israel.
So verbindet die Szene zugleich die Kirche mMI1t Israel un: Israel mıt der Kır-
che Was S1e besonders verbindet, 1st das Leiden, das Israel ertfahren hat un
och ımmer erfährt, un mM1t ıhm auch dıie Kirche, die gestiftet 1St VO dem
Juden Jesus, dessen Mutltter die Jüdın Marıa 1sSt
Man hat geESaAQT: Jesus VO azaret verbindet dıe Christen mMI1t Israel, tIrennt

S1e 1aber auch VO Israel. Man mu{ tieter loten: AIn Christus haben die Hei-
den Zugang YVABKE Heilsgeschichte. Diese Geschichte wırd iıhrer |Ge-
schichtel ® beginnend be1 Abraham, W as Paulus ausdrückt: Dıie Heiden-
kırche „wurde Teilnehmerin der fetten Wurzel [ Israel]“ (Röm 1117
‚Nıcht du tragst die Wurzel, die Wurzel tragt| dich“ (Röm /7Zu die-
SC1: tragenden > Wurzel“ gehört auch die Jüdın Marıa, hne deren Jawort WIr
ıhren Sohn nıcht hätten.

14) Josef Blank, Das Evangelium nach Johannes, Teıl, Düsseldortf 1977 125
15) Jean-Marıe Kardinal Lustiger, Dıie Verhei/ßsung. Vom Alten ZU Neuen Bund, eutsch

Augsburg 2003, 119 Dieses taszınıerende Buch gab mır den Impuls dem vorliegenden
eıtrag.
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Der JjJüdisch-christliche Dialog: un Wirklichkeit

DPeter Kirchschläger*

„Auf beinem anderen Gebiet o1lt 1el Schutt WeEZZUrTAUMEN, 01€ auf
dem der Beziehungen 7za@”ıschen Christen und Juden. Nicht VHLUÜN, zwueıl Chri-
sien und Juden 2000 Jahre eyrbittert miıteimander ım Geistigen ha-
ben, sondern uch deswegen, zweıl Christen, solange die Macht auf ıhrer
Seıte stand, den Juden Böses zugefügt haben 1 Mıt diesen Worten stellte
Kardınal Franz König die Voraussetzungen des jüdisch-christlichen (°
sprächs dar.

Grundvoraussetzungen
Jüdisch-christlicher Dialog vermuıiıttelt als Konzept und 1n der Art der (7je@-
staltung eıner Beziehung 7Z7wel Ideale: (1) Dialog VOTIaUs, da{ß die Bete1-
lıgten grundsätzlıch bereıt sind, ıhre bisherigen Posıitionen möglicherweıse

andern. (2 Es 1St eine condiıtıo Ssıne qQUa 110 des Dıalogs, da{ß sıch die Be-
teiligten als gleichberechtigte Gesprächspartner anerkennen un: respektie-
ren.“ Praktizierter Dıialog 7zwischen Juden und Christen 1St bemüht, diese
beiden Ideale iın die Wirklichkeit THZUSECELZEN der zumindest ansatzweıse

erreichen.
Von den Anfängen mi1t dem beginnenden Dialog estimmte Oft-
HNUNSCH un Erwartungen verbunden. a aber keine der Dialogparteien
eıne 1in sıch einheitlis:he Gruppe repräsentiert un daher nıcht mMI1t eıner e1In-
heıitlichen Stimme spricht, 1St die Konkretisierung dieser Idealvorstellungen

Lic theol DPeter Kirchschläger 1st wissenschaftlicher Miıtarbeıiter der Institution für Kommu-
nıkation un Kultur der Uniwversıität Luzern. Der Beıtrag 1St eın Ausschnitt AaUS$ eıner Oa

ftassenden Studıie ZU christlich-jJüdiıschen Dialog VO  a 1945 bıs 1in dıe Gegenwart.
Franz Könıig, Hayus auf festem Grund, Wıen 1994, 195
Vgl Jürgen Habermas, Diskursethik Notızen einem Begründungsprogramm, 1n ders.,
Moralbewujstsein UN bhommunikatives Handeln, Frankfurt/M. 1985,
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nıcht tormelhaft durchführbar. Di1e jeweılıgen Sprecher SEL ZEN Jjene Ak-
9 die iıhren eıgenen Vorstellungen ehesten entsprechen. Grundsätz-
ıch annn eiıne Asymmetrıe un eın Ungleichgewicht be] den Erwartungen

den jJüdısch-christlichen Dialog testgehalten werden.

Jüdische Idealvorstellungen undErwartungen
Wiährend das orthodoxe Judentum Diıiskussionen ber unıverselle relig1öse
Probleme begrüfßst un CS für wichtig ansıeht, da{fß Gespräche ber rel1g1ÖS-
spıirıtuelle Aspekte HaHSCTET Gesellschaft geführt werden, schliefßt gleich-
zeıt1ıg e1ıne gemeınsame interrelig1öse Debatte ber Wahrheit A4USs Progres-
S1Vve Juden (wıe das ıberale Judentum in Großbritannien der die
Reformjuden SOWI1e konservatıve Juden ın den SA) sınd dagegen otffen
un sehr engagıert iın theologischen Diıskursen, da S$1e diese für eine iınhaltlı-
che Bereicherung halten.? Die Erwartungen beschränken sıch jedoch eher
auf pragmatısche un: hıstorische und nıcht auf theologische Fragen. Ihr
zentrales Anlıegen 1st der Schutz un: die Bewahrung der Stellung der Jüd1-
schen Posıtiıonen 1N den mehrheitlich christlichen Gesellschaften un: die
gleichzeıitige Verurteilung des Antısemitismus VO seıten der Christen.
Im Jahr 1986 verabschiedete die Achte Vollversammlung des Jüdischen
Weltkongresses elıne Erklärung ber die christlich-jüdischen Beziehungen.
Zum EersSten Mal zab damıt ein repräsentatıves Jüdısches remıum eıne der-
artıge Stellungnahme 1Ab Di1e Erklärung steht gahlzZ 1m Zeichen der Betrach-
Lung des Verhältnisses den christlichen Kirchen un beurteilt die VCT>-

schiedenen Entwicklungen 1mM christlich-jüdischen Dıialog.‘ Dabe] streicht
sS1e die eiıgene Bereıitschaft weıterer Zusammenarbeiıit un: die Hoffnung
auf Fortschritte 1mM christlich-jüdischen Dıialog hervor un ftormuliert kon-
krete Desiderate gegenüber den jeweıiligen Gesprächspartnern.‘

Vgl Geoffrey Wiıgoder, Jewish-Christian Relations S$INCE the Second World War, New York
19858, 62263
Vgl Rolt Rendtortt/Hans Hermann Henrix He Die Kirchen Un das Judentum. I
Dokumente VO s  9 Paderborn/München 634-635
So 1mM einzelnen vgegenüber der katholischen Kırche die Erwartung der Anerkennung des
Staates srael; gegenüber dem Okumenischen Rat der Kırchen die Umsetzung der Erwagun-
SCH Y al Dialog durch die Mitgliedskirchen; gegenüber dem Lutherischen Weltbund die
Umsetzung der Erklärung über die Verwerfung der Lehren Luthers über die Juden
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In seiınem Grufßwort Papst Johannes Paul I1 anläfslich se1ınes Besuchs 1n
der 5Synagoge VO  > Rom 15 Aprıil 1986 VeErtITAL der römische Oberrabbi-
HGF l1ı0 Toaftf die Ansıcht, da{ß die gemeınsame Aufgabe VO Christen und
Juden in der Verkündigung der grundlegenden Freiheit des Menschen un
der daraus tolgenden unverzichtbaren Menschenrechte liegt: des Rechts auf
Leben, aut Gedankenfreiheıt, autf Gewıissensftreiheit un: autf Religionsfrei-
e1it Geme1i1nsam haben sıch Christentum un: Judentum die Vertol-
gun un: Verurteilung VO  3 Menschen iıhres Denkens der ıhrer relig1ösen
Überzeugungen einzusetzen.‘ Toaff un: der Präsiıdent der jüdıschen
Gesamtgemeinde VO Rom, 12C0OMO Saban, sprachen in ıhren Grufßadres-
SCI1 auch die Hoffnung auf die Anerkennung des Staates Israel an

n

F#
apst Johannes Paul
I8l und Oberrabbiner
Elio Toaff 1n Rom
15 Aprıil 986

RS

Juden un: Judentum verstehen, W1e€e StE sıch selbst verstehen un
dieses Selbstverständnis ernstzunehmen, umschreibt ach Ernst Ludwiıg
Ehrlich dıie jüdischen Erwartungen VO Dialog.‘ Gleichzeıitig wiırd VO

Christen eingefordert, sıch entsprechendes Wıssen ber das Judentum
anzueıgnen. Kenntnıiıs des Judentums un seıner Quellen annn VOTI Polemik

Vgl Rendtorff/Henrix (Anm 4), 641
Dokumentation un:! Kommentar des Papstbesuches: FrRuNI}1985/1 986)
3'7 Rendtortt/Henrix Anm 4), 635-641
Vgl Ernst Ehrlich, Christen und Juden heute Notwendigkeiten un Schwierigkeiten ım
Dialog, 1n Hans Erler/Ansgar Koschel (F& Der Dialog zwischen Juden UN Christen. Ver-
suche des Gesprächs nach Auschwitz, Frankturt/M. 1999
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un Gerüchtebildung schützen. Dialog zielt auf elıne Veränderung der 146-
benspraxI1s auf der Basıs eıner veräiänderten Beziehung ueiınander: . Das
christlich-jüdische Gespräch sollte { keıne abstrakte, theologisch CI -

bındliıche Unterhaltung se1n, ein iıntellektuelles Vergnugen für Eınge-
weıhte. Dıialog 1STt vielmehr eıne menschliche Begegnung, und tolglich mu{fs-
Ten seine theologischen Einsichten auch Auswirkungen auf die Praxıs des
Miıteinanders haben sıch nıcht be]1 tejerlichen Anlässen 1n Freund-
schaftsbezeugungen ergehen, annn aber, WE CS darauf ankommt

wieder vornehm schweigen. CCg

Im Sınne eıner jüdıschen Reaktion auf posıtıve Veränderungen 1n der chrıist-
lıchen HaltungAJudentum verftaßten 1m Jahr 2000 Jüdısche Gelehrte
terschiedlicher Strömungen dıie Erklärung „DABRU MET FEıne jüdische
Stellungnahme Christen un: Christentum“ [D ABRU MET 1St eine
fassende Skızzıerung der Idealvorstellungen, die MIt dem Dialog verbunden
sınd un: deren Umsetzung erhofft wırd Dı1e acht Punkte der Erklärung
enthalten theologische, politische und gesellschaftliche Forderungen un
Vorstellungen. Im theologischen Bereich erinnern sS1e den Katalog der
Seelisberger Thesen )11 Dıi1e thematisch weıt ausholende Auflistung
zeıgt 1aber auch die Schwierigkeiten, denen sich die Gesprächspartner gC-
genübergestellt sehen, ennn dıe Zuständigkeit für die Realısıerung der gC-
Nanntfen Punkte liegt 1n Jeweıls unterschiedlichen Jüdıschen un: christlı-
chen Gruppilerungen.

Christliche Idealvorstellungen undErwartungen
Es entspricht dem kırchlichen Charakter der christlichen Gesprächsseite
un: der eingangs angesprochenen Asymmetrıe 1ın den Erwartungen g._
genüber dem Dialog, da{fß die christlichen Vorstellungen VO den Zielen un
Ergebnissen des Dialogs stärker theologisch als gesellschaftsbezogene
richtet sınd Dabe] bırgt die Frage, inwıeweılt diese theologische Perspektive
onkret se1in mufß, ımmer Konftliktstoff. Mehrtach begegnet
in den Dialogpapıieren und 1n Begleitäufßserungen dıe Idee VO (SO1T als dem

Ernst Ehrlich Anm 8), A N
0) Text der Erklärung: FrRu 8(2001)114-117; Hıntergrund un: Kommentar 1N: FrKRu

12(2005)30-37.
11) Vgl FrRu Nr. 8/9(1949/50)5
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gemeınsamen Vater VO Juden un: Christen. In „Nostra AT Nr. wırd
diese Vorstellung och ber das Verhältnis FAn Judentum hınaus for-
mulhiert. Die Forderung eıner geschwisterlichen Haltung erd ausdrücklich
autf die Vaterwürde (sottes bezogen un MIt der Schöpfungsabsicht begrün-
det, den Menschen als Ebenbild (zOottfes verstehen.!? Dıie Idee VO der
großen geschwisterlichen Famiıulie begegnet Zuerst 1ın den Ansprachen VO

Johannes Miındestens viermal hat das Biıld VO „Josef, B:
der“ öffentlich verwendet.
FEıne wichtige christliche Idealvorstellung des Dialogs ist, das Judentum VO

seıner relig1ösen Vorläuterrolle befreien un ıhm eınen uneingeschränk-
ten Eıgenwert zuzuerkennen. Dazu bedartf 6S eıner Überwindung verschie-
dener eingeführter Posıtionen der christlichen Theologie. Zunächst 1St auf
das Sprechenv „Bund- CGsottes hinzuweısen, das in der jüdischen Bibel
mehrtach belegt 1St Der Gedanke VO Bund wiırd 1in den Abendmahlswor-
ten Jesu wıeder aufgegriffen, wobel eiıner der neutestamentlichen Vertasser
eıne ede VO HW Bund“ überliefert (vgl. LE,Di1e Überwindung
der mı1t dieser Sprechweise verbundenen Vorstellung einer Ablösung des
Bundes (sottes MI1t Israel durch dıe Kırche 1St eın wichtiger Schritt der theo-
logischen un: kırchlichen Entwicklung."
Mıt der Frage der Kontinuität \£@)  s (sottes Heılshandeln Israel 1St das
christliche Verständnis der jüdischen Bıbel CI15 verbunden. Hıer stellt sıch
besonders die Frage ach dem Eıgenwert des Alten Testaments.!‘“ Ziel mu{(
die Überwindung der verkürzenden Formel „Verheißung Erfüllung“ als
Verhältnisbestimmung zwischen Altem un: Neuem Testament se1n. Aus
christlicher Sıcht 1ST respektieren, da die jüdische Bıbel zunächst un

1Z) Art Wır können aber Gott, den Vater aller, nıcht anruten, WE WIr ırgendwelchen Men-
schen, dıe Ja nach dem Ebenbild (sottes geschaffen sınd, die brüderliche Haltung verwel-
SCrn [)as Verhalten des Menschen (sOff dem Vater un! se1ın Verhalten den Men-
schenbrüdern stehen 1n I: Zusammenhang, da die Schrift Sagt „ Wer nıcht lıebt,
kennt (sott nıcht“ Ioh 4,8)

13) Johannes Pau!] H8 hat 1980 in seiner Rede VOIL jüdıschen RKepräsentanten 1n Maınz VO

„Gottesvolk des VO  — Gott 211e gekündıgten Alten Bundes“ gesprochen (vgl Rendtortt/
Henrix Anm 4 |, 75) Das Währt VO |Nicht-]Aufkündigen des Bundes wurde allerdings
schon 1933 VO  - Martın Buber und Kar]l Ludwig Schmidt tormuliert: vgl Martın Buber, Der
Jude un eın Judentum, Gerlingen 569: Erich Zenger (Hg.), Der Neue Bund ım AL
LeNn, 146, Freiburg 1995 Hubert Frankemölle (Hg.), Der ungekündigte Bund?® 172,
Freiburg 1998

14) Vgl Raolftf Rendtorff, Theologische Vorarbeiten einem christlich-jüdischen Dialog Vor-
ırag November 1996 1 Evangelıschen Stift Tübingen, Abschnitt un:!
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ursprünglıch die Bibel für die jüdische Glaubensgemeinschaft dar-
stellt. Der ıhr eıgene Wert un ıhre Würde sind auch Aaus christlichem In-
eresse verdeutlichen un stärken.®

Gemeinsam formulierte jüdisch-christliche Idealvorstellungen
Die Internationalen jüdisch-christlichen Gespräche VO Oxtord standen

dem Thema „Glaube, Verantwortung, Gerechtigkeıit“. Darın kommt
die Überzeugung Zzu Ausdruck, dafß, unbeschadet aller Gegensätze und

der Last der Geschichte, iın diesen grundsätzliıchen Fragen Fortschritte
erreicht werden können, 1RBT da{ß eın solcher Weg der Reflexion ber
menschliche Grundwerte sinnvoll 1St 7 wel gerade für den jüdisch-christli-
chen Dialog zentrale Themen wurden damals och nıcht angesprochen: der
Finflu{fß der christlichen Lehre, der den Holocaust ermöglichte, un: die
Schaffung des Staates Israel.!6 Zukunftsweisend bleibt das gemeınsame En-

VO Judentum un!: Christentum für Gerechtigkeıit und Frieden.!
In der gemeınsamen Erklärung „Reflexionen ber das Millennıum“ des Na-
tionalen Rats der 5>ynagogen und des Ausschusses der Bischöfe für Oöku-
meniısche un interrelig1öse Angelegenheiten der Natıionalen Konfterenz
katholischer Bischöfe der USA 5 Maı weıtet siıch der Blick aut SC
meılınsames Engagement 1in Gegenwart und Zukunft.! Juden un: Christen
bringen darın ıhre ÜberzeugungZAusdruck, da{ß sS1e aufgrund der pOSs1-
tıven Entwicklungen des Dıialogs 1n den vorhergehenden rel Jahrzehnten
miıt größerer Hoffnung und größerem Vertrauen dem nächsten Jahrhundert
entgegengehen. (GGemeinsam wollen sS1€e sich bemühen, der Ausbreitung relı-
ox1Öser Gleichgültigkeit eENIZEZSCNZULrFELECN un: das gegenseılutıge Verständnis

15) Vgl. Nostra AELAFE Nr. 4/1 [)Dazu auch Clemens Thoma/Michael Wyschogrod, Under-
standıng Scripture, New York 1987 Erich Zenger, Die jJüdische Bibel UN die Christen, Duüs-
seldort SOWI1e das Dokument der Päpstlichen Bibelkommuissıon 2001; Das jüdische
Volk un SCINE Heıilıgen Schriften ın der christlichen Bıbel 9120021]19-29)

16) Vgl Geoffrey Wigoder Anm 5
17) [)Das IThema schalom wurde VO  > Johannes Paul IR auch be] der Begegnung mi1t der jüdischen

(Gemeinde 1n Fribourg angesprochen. Vgl Eugene Fiısher/Leon Klenickı (He3), Spiritnal
Pilgrimage, New York 1995

18) Vgl Hans Hermann Henriıx/Woltfgang Kraus, Die Kirchen UN das Judentum, B Do-
kumente ©  , Paderborn 2001
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durch gezielte Unterstützung VO Studien Öördern. Mıt Bezug auf dıie
Schöpfungsberichte wollen sıch Juden un Christen gemeınsam 1ın den
Dienst der Schöpfung, der Menschheit un der Natur stellen. Im Anschlufß

die Ausrufung des Jahres 2000 als Jobehahr" (Lev 25) durch die katholij-
sche Kıirche wollen S1e dem Gesichtspunkt der dreitachen Verpflich-
tung des Volkes (sottes (Menschenbefreiung, wirtschaftliche Befreiung,
Umweltbefreiung) eıne natıonale Reflexion MIt dem Ziel eıner (sesamter-

der amerıkanıschen Gesellschaft auslösen.
Das Gespräch zwıschen Judentum un Christentum führt auch eıner
Vertiefung des Zugangs V/REG eıgenen Religion un: eınem Verständ-
N1Ss der JE eigenen TIradıtionen.? Dies entspricht der allgemeinen Erfahrung,
da{ß das, worüber INna  . spricht, zunächst reflektiert werden mu{ Dıialog
führt damıt eiınem intensıvierteren Glaubensbewußltsein. Das Gespräch
tragt ST Klärung eıgener relig1öser un theologischer Posıtionen be] un 1St

dieser Perspektive eın geistlicher Dienst Dialogpartner.

Wrrblichbeit

Grundsätzlich Alt sıch das Spannungstfeld zwıschen Ideal un Wıirklichkeit
1mM jüdısch-christlichen Dıialog auf 7wWel Ebenen aufzeigen:

Selbst iın den Dokumenten dıvergieren Ideal un: Wirklichkeit. Wenn I11all

Ideal die Erwartungen und dıie hohen Ziele 1mM Vorteld der Veröftent-
lıchung eınes Dokuments versteht, annn esteht 1in vielen Fällen bereıts eıne
Diskrepanz 7wischen dem Ideal un: dem tatsächlichen Dokumentstext, die
VO nıchtthematisierten Aspekten bıs hın Wıdersprüchen reicht.
2) Ideal (Theorıe) un Wirklichkeit (PraxıS) leiben oft weıt voneınander
entternt. Grofßen Worten tolgen kleine Taten. Die Umsetzung der Be-
schlüsse äfßt jahrzehntelang auf sıch warten Manche otfiıziellen Schreiben
sınd bereıts verfafst, da{fß eıne Verwirklichung realistischerweıise nıcht
einmal werden ATAF. Angesichts dieses großen Spannungstfeldes
esteht ımmer die Gefahr, da{ß der jüdisch-christliche Dialog eiıner Alı-
biübung verkommt.

19) Vgl Walter Gro(fß, Schuldenerlafß 2000, FrRu7
20) Vgl Jakob Petuchowski/Clemens Thoma (Hg.), Art. Dialog, 1n Lexikon der jüdisch-

christlichen Begegnung, Freiburg 1989,
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TIrotzdem wurde 1in den VELrSHANSCHEIN tast sechs Jahrzehnten 1MmM Gespräch
zwischen Juden und Christen Grofßes bewegt. Vieles mu{ aber A4US heutiger
Sıcht als selbstverständlich erkannt werden un: 1St eın Grund, 1in Selbstzu-
triedenheit vertallen. Sowohl 1n der Theorie als auch 1n der Praxıs o1bt
och genügend Pendenzen. Man mu{fß sıch ernNneut VO}r Augen halten,
W as schon die bıblischen Schriften verkündet haben der W1e€ sıch Jules
Isaac die „Lehre der Verachtung“ engagıert hat.?! Man mu{fß sıch auch
vergegenwärtıigen, wıeweılt die Umsetzung des 88 Vatikanıschen Konzıils
tortgeschritten bzw. S1e stehengeblieben der Sal zurückgefallen 1St
Di1e oroßen Schritte der Vergangenheit MI1t ihrer nachhaltigen un: einst
überwältigenden Bedeutung dürten nıcht D WAB! tühren, da{fß die Schritte, die
darauf tolgen mülsten, auf sıch warten lassen der Sanz unterlassen werden.
Der Weg des Dialogs 1St ein gemeınsames Unterfangen. Daher 1St CS 1NICT-

lafßlich, da{fß die Dialogpartner selbstkritisch bisherige Haltungen überprü-
fen un auch bereit siınd, VO  - iıhnen Abstand nehmen.

21) Vgl Dıie 18 Thesen VO  - Jules Isaac aus „Jesus el Israel“, FrRu 1949/1950(Nrr.

Didaktisches aos der es Im Griff?
Erziehung nach und uber Auschwitz

Wılhelm Schwendemann“*

Kaum eıne chrift 1n Jüngerer Zeıt hat eine derartıge Wırkung autf die Leh-
rerschaft gezeıtigt Ww1e€e der Aprıil 1966 VO Theodor Adorno 1mM
Hessischen Rundfunk gehaltene Vortrag „Erziehung ach Auschwitz“.
Adorno tormulierte darın seinen kategorischen Imperatıv:

Wıilhelm Schwendemann 1st Prof. für Evangelısche Theologıe, Religions- un! Schulpädago-
gik der Evangelıschen Fachhochschule Freiburg/Br.
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„Die Forderung, da{fß Auschwitz nıcht och einmal sel,; 1ST die allererste
Erziehung. S1e geht sehr jeglicher anderen9 da{fß ıch weder glaube,
s1e begründen mussen och sollen Ich annn nıcht verstehen, dafß I1a

mIt ıhr bıs heute wen1g sıch abgegeben hat Sıe begründen hätte
Ungeheuerliches angesichts des Ungeheuerlichen, das sıch ZULrug. Dafiß I1a  —

aber die Forderung, und W as sS1e Fragen aufwirft, wen1g sıch bewuft
macht, Zeint da{ß das Ungeheuerliche nıcht 1n die Menschen eingedrungen
ISt, 5>ymptom dessen, da{fß die Möglichkeit der Wiıederholung, W as den Be-
wufißhtseins- und Unbewuftseinsstand der Menschen anlangt, tortbesteht.
Jede Debatte ber Erziehungsideale 1St nıchtig un gleichgültig diesem e1-
NC gegenüber, da{ß Auschwitz nıcht sıch wıederhole. Es WAar die Barbareı,

die alle Erziehung geht. Man spricht VO rohenden Rückfall 1n die
Barbarelı. ber droht nıicht, sondern Auschwitz WAar C Barbarei esteht
fOrt. solange die Bedingungen, dıe jenen Rückfall zeitigten, wesentlich fort-
dauern. c6 1

Aus diesem oft zıtlerten Anfangssatz spricht der Pädagoge, der die Dıa-
lektik der Aufklärung ınnerhalb des Zıvilısationsprozesses weılß Adornos
Imperatıv zielt auf eıne gesellschaftliche Erziehung, „die ein veist1ges, kazl:
turelles und gesellschaftliches Klima schafft, das eiıne Wiıederholung nıcht
zuläßt, eın Klıma also, 1in dem die Motive, die dem Grauen geführt haben,

ceinıgermaßen bewufßt werden

TeENZEN der Erziehung
200 Jahre ach Immanuel Kant retormuliert Adorno für dle Pädagogik

dem Eindruck des Völkermords die Wendung aufs lernende Subjekt
in seiner Autonomıie un mıt seıner Kraft AT Reflexion und damıt ZUur

Selbstbestimmung. An der nationalsozialistischen Pädagogik und ıhrem
gewalttätigen Menschenbild kritisıert Adorno „Das gepriesene Hart-Seın,

dem da erzogen werden soll, bedeutet Gleichgültigkeıit den
Schmerz schlechthin. Dabej erd 7wischen dem eigenen und dem anderer
Sal nıcht einmal sehr test unterschieden. Wer art 1St sich, der e_

kauft sıch das Recht, art auch andere se1n, un rächt sich für den

Theodor Adorno, Gesammelte Schriften, hg VO  . Rolt Tiedemann, Frankfurt/M 1986,
Band 10/2: 674-690; als dıgitale ersion directmedia Publishing Berlıin.
Adorno Anm 1), 6/7
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Schmerz, dessen Kegungen nıcht zeigen durtte Mıt anderen Worten:
Erziehung müfte Ernst machen MIt einem Gedanken, da{fß I11all die
Angst nıcht verdrängen soll Wenn Angst nıcht verdrängt wiırd, WE 88A0

sıch ZESTALLET, real 1e] Angst haben, W1e diese Realıtät Angst verdient,
ann wiırd gerade adurch wahrscheinlich doch manches VO dem zerstore-
riıschen Effekt der unbewufsten und verschobenen Angst verschwıinden.“
Daraus dıe Mahnung dıie Pädagogık: keıinen Preıs Methoden, die der
Nazı-Pädagogik entsprechen der MmMI1t ıhr verwandt sind, 1mM Unterricht
zuwenden. Man würde sıch dem gleichen instrumentalısıerenden Bewufst-
seın ausliefern, das FEL autklären1l ‚Aller polıtischer Unterricht endlich
sollte zentriert se1n darın, da Auschwitz sıch nıcht wıiederhole. Krı-
tisch behandeln ware, Ur eın Modell geben, eın respektabler
Begriff W1€e der der Staatsraison: ındem Ianl das Recht des Staates ber das
seıner Angehörigen stellt, 1ST das Grauen potentiell schon gesetzt.
Adornos Forderung avancıerte in der Folgezeıit ZABE normatıven Bezugs-
punkt eıner Pädagogık, die War das Zıel der Prävention markıerte, gleich-
zeıt1g aber IU das polıtisch korrekte Bewulfstsein formıierte, weıl die g-
sellschaftlıchen, ökonomischen un: polıtischen Probleme, die MmMI1t der
Behandlung des Nationalsoz1ialiısmus 1m Unterricht einhergehen, individu-
alısıert un: 1n einem defizıtären Menschenbild wurden, dem
terrichtlich-aufklärend beizukommen ware.? Das och nıcht durch die
Moderne gebrochene Ideal Kants schwıingt hıerbeli mMIt „Der Mensch annn
1Ur Mensch werden durch Erziehung. Es 1STt entzückend, sıch ZU-

stellen, da{fß die menschliche Natur ımmer besser durch Erziehung werde
entwickelt werden, un dafß INan diese [die menschliche Natur| 1n eıne
orm bringen kann, die der Menschheit ANSCINCSSCH ist.“®
Der Optimısmus Kants WITF: d freilich VO Adorno nıcht geteılt, weıl Ausch-
wıtz für ıh das Scheitern der Autfklärung darstellt, enn seıner Meınung
ach S11 1m Zıvilisationsprozeiß selbst dıe Barbarei angelegt. och UNaNSC-
nehmer wiırd dıie Frage, ob die Moderne nıcht die Rationalıitätsstruk-

Adorno Anm ; 6872
Adorno Anm D 690
Wolfgang Meseth, Theodor Adornos „Erziehung nach Auschwitz“. Fın pädagogisches
Programm un:! seine Wırkung, 1n Bernd Fechler/Gottftfried Köfsler/Till Lieberz-Groß
(He.); Erziehung nach Auschwitz“ IN der multikulturellen Gesellschaft, Weinheim/Mün-
chen, Juventa ZW0L, 19-30
Immanuel Kant, Schriften zur Anthropologie, Geschichtsphilosophie, Politik UN Pädagogik,

überprüfter Nachdr. Ausg Darmstadt, Darmstadt 1966:; 699
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entwickelt habe, die den Holocaust erst ermöglıcht haben. Dann
ann S 1m Unterricht ber den Nationalsoz1ialismus NS) nıcht mehr allein
darum gehen, Bescheid wıssen, sondern auch darum, den Zusammen-
hang zwischen den Ideen der Moderne un: dem aufzuweisen, worın
sıch die zerstörerıische Logik ze1gt, dıie Welt ach eiınem scheinbar besseren
Prinzıp einrichten können, W1€e Ianl sS1e SCIN hätte.
Die Rezeption des Vortrags VO  a Adorno zeıgt die Gefahr derselben auf
Auschwitz wiırd auf ein Erziehungsproblem reduziert un: somıt iInstru-
mentalisiert, ındem CS für pädagogisches Handeln vereinnahmt wiırd.8
Adorno dagegen macht auf die renzen der Erziehung angesichts VO

Auschwitz autmerksam un: darauf, da{fß das pädagogische Dılemma AA
halten werden mu{

Gefahr der Mythologisierung
Immer wıeder erd beklagt, da{f der herkömmliche Schulunterricht ber
Holocaust, NS un: Antısemıitismus häufig se1ın Ziel verfehle, prophylakti-
sche Lernetffekte bewirken. Statt dessen sınd Kommunikationsstörungen
und Lernblockaden wahrnehmbar, die unfreiwillig Vorurteilen? der
Überlegenheitsillusionen führen können.! Ferner annn Unterricht a7
beitragen, das Interesse schüren, der eiınem „sekun-
dären Antısemitismus  <C11 führen, „einem Antısemitismus nıcht 9 SOIl-

ern Auschwitz“!2. Manche Schüler UunN Lehrer reagıeren ablehnend

Zygmunt Baumann 1! Harald Welzer (Hz)), Auf den rümmMern der Geschichte. Dis-
kord, Tübingen 1999
Meseth Anm S
Hans-Dıieter Önıg (Hg.); Sozialpsychologıe des Rechtsextremismus;, Suhrkamp, Frank-
furt/M. 1998

10) Vgl Konrad Brendlér, Dıie NS-Geschichte als Soztalısationsfaktor UN Identitätsballast der
Enkelgeneration, 1n Dan Bar-On/Konrad Brendler/Paul Hare (Hg.), „Da ıst eLwWAas ha-
pulttgegangen den Wurzelnturen entwickelt habe, die den Holocaust erst ermöglicht haben.” Dann  kann es im Unterricht über den Nationalsozialismus (NS) nicht mehr allein  darum gehen, Bescheid zu wissen, sondern auch darum, den Zusammen-  hang zwischen den Ideen der Moderne und dem NS aufzuweisen, worin  sich die zerstörerische Logik zeigt, die Welt nach einem scheinbar besseren  Prinzip so einrichten zu können, wie man sie gern hätte.  Die Rezeption des Vortrags von Adorno zeigt die Gefahr derselben auf:  Auschwitz wird auf ein Erziehungsproblem reduziert und somit instru-  mentalisiert, indem es für pädagogisches Handeln vereinnahmt wird.®  Adorno dagegen macht auf die Grenzen der Erziehung angesichts von  Auschwitz aufmerksam und darauf, daß das pädagogische Dilemma ausge-  halten werden muß.  Gefahr der Mythologisierung  Immer wieder wird beklagt, daß der herkömmliche Schulunterricht über  Holocaust, NS und Antisemitismus häufig sein Ziel verfehle, prophylakti-  sche Lerneffekte zu bewirken. Statt dessen sınd Kommunikationsstörungen  und Lernblockaden wahrnehmbar, die unfreiwillig zu Vorurteilen’ oder zu  Überlegenheitsillusionen führen können.'® Ferner kann Unterricht dazu  beitragen, das Interesse am NS zu schüren, oder sogar zu einem „sekun-  dären Antisemitismus“! führen, „einem Antisemitismus nicht trotz, son-  dern wegen Auschwitz“*, Manche Schüler und Lehrer reagieren ablehnend  7) Zygmunt Baumann in: Harald Welzer (Hg.), Auf den Trümmern der Geschichte. Ed. Dis-  kord, Tübingen 1999.  8) Meseth (Anm. 5), 27.  9) Hans-Dieter König (Hg.), Sozialpsychologie des Rechtsextremismus, Suhrkamp, Frank-  furt/M. 1998.  10) Vgl. Konrad Brendler, Die NS-Geschichte als Sozialisationsfaktor und Identitätsballast der  Enkelgeneration, in: Dan Bar-On/Konrad Brendler/Paul A. Hare (Hg.), „Da ist etwas ka-  puttgegangen an den Wurzeln ...“, Campus, Frankfurt/M. 1997, 53-104.  Konrad Brendler/Günter Rexilius (Hg.), Drei Generationen im Schatten der NS-Vergan-  genheit, Bergische Universität Wuppertal 1991.  11) Vgl. Georg Wagensommer, Den anderen wahrnehmen, in: Im Gespräch, Hefte der Martin  Buber-Gesellschaft, Nr. 4, 2002, 67-71.  12) Werner Bergmann/Rainer Erb, Antisemitismus in der Bundesrepublik Deutschland: Ergeb-  nisse der empirischen Forschung von 1946-1989, Leske u. Budrich, Opladen1991, 215.  FrRu NF 3/2005  199Campus, Frankturt/M. 99
Konrad Brendler/Günter Rexılius (He.), Dreı (GJenerationen ım Schatten der NS$- Vergan-
genheitt, Bergische Universıität Wuppertal 1991

11) Vgl eorg Wagensommer, Den anderen wahrnehmen, 1n Im Gespräch, Hefte der Martın
Buber-Gesellschaft, Nr. 4, 2002, 67741

12) Werner Bergmann/Rainer Erb, Antısemit1ismus ın der Bundesrepublik Deutschland: Ergeb-
nNısse der embirischen Forschung “on Leske Budrich, Opladen1991, 215
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MI1t einem ‚16 an 6S nıcht mehr hören!‘ 9 WEeNN sS1€e auf un den ord
den europäischen Juden angesprochen werden.! Und 1n der Tat scheint

se1n, da{ die NS-Zeıt, se1it S1Ee fester Bestandteil des Lehrplans 1St, als
Unterrichtsthema zunehmend abgelehnt wiırd 14

Aktuelle Studien belegen, da{f dıe natiıonalsozialistische Vergangenheıt en
hıstorisches Ereignı1s SE das Junge Menschen lediglich als Gegenstand elines
archivarıschen Interesses tangıert. 7Zu lernen ware ber die Motiıve
tionalsozıalistischer Täterinnen un Täter, W 4S ogrundsätzlıch bedeutet, da{ß
Informationswissen mMI1t Emotionen verbunden sind, die, WECeNN nıcht 1mM
Sınne Adornos aufgeklärt, schnell Irrationalıtät un: Schuldgefühlen
führen könnten.
Der Unterricht ber dart elinerseıts nıcht FA Entsolidarisierung mıiıt den
Opfern un Z Solidarısierung mıt den Tätern der NS-Gewaltherrschaft
führen Andererseits mu{ der Unterricht Lehrende un: Schüler 1aber auch
sens1ıbel machen für die menschlichen Abgründe, die offengelegt werden.
Zudem sollten antısemiıtische Stereotypen und Vorurteıle bearbeitet WEeI-

den, da{ß CS nıcht eınem Antısemitismus Auschwitz der kon-
traproduktivem Unterricht kommt. ber 1St die Ermordung VO Miıllionen
Menschen überhaupt eın Unterrichtsgegenstand? Wıe sınd die historischen
Tatsachen des Nationalsozialismus unterrichten?
In eıner MHASCLEG Interviewreıihen 1mM Rahmen des Forschungsprojektes
der Evangelischen Fachhochschule Freiburg"® W ar das emotional-kogniıtive
Vorwissen ber Natıonalsoz1ialismus seltens der Schüler/Schülerinnen AT

der Behandlung des 'Themas Nationalsozialıismus 1mM Unterricht entschei-
dend In einem zweıten Schritt haben WIr das Woher dieses 1ssens 1-
sucht (Schule, Famaılıie, eer Group, Medien). Dabe] wurde der BegriffN
tionalsozialismus nıcht umschrıeben, sondern bewufßt offen gebraucht,
den Befragten Spielraum für ihre Antworten geben. Auffällig WTr dabei
dıe Reduzierung des Nationalsozialiısmus auf die Person Hıtlers, der mehr
der wenıger als eINZ1IY Verantwortlicher betrachtet wurde. Dieser Jugendli-
che Hıtlerzentrismus entspricht eıner mythologisiıerenden Weltsicht. Er
produziert, sotern nıcht aufgearbeitet wIird, nationalsozialıistisches Den-

13) Ido Abram/Matthias Heyl;, Thema Holocaust: Eın Buch für die Schule, Rowohlt, Reinbek
be] Hamburg 1996 61

14) Vgl Klaus Schönberger (Hg)) Gedenkinflation, Schlufßstrich oder Veränderung® Podiums-
diskussion, 1n Geschichtswerkstatt (1997):

15) Wıilhelm Schwendemann/Stephan Marks, Unterrichtsthema „ Natıonalsozialismus“ ın einer
Hauptschule. Ergebnisse einer Pilotstudie, 11 Im Gespräch (Anm 1D Nr. 3 627
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ken Hıtler als VO der Vorsehung bestimmten Führer un Verkörpe-
rung des Natıionalsoz1ialısmus. Die Befragten zeichneten einerseıts ein NCSA-
t1ves Biıld der Person (grausam), andererseıts bezeichneten S1E ıhn als intellı-
gent Böse un ZuL 1elten sıch die Balance, wobe!l diese ambivalente
Mischung eine latent wahrnehmbare Faszınatıon auszuuüben schien. Die
Mischung A4US Faszınatıon, Trauer, Ekel, Hafs, Schuldgefühlen, Irrationalıtät
un Mythologisierung Hıiıtlers un anderer Nationalsozialisten zeıgt sıch
1m Unterricht oft dann, WEeNnNn ein Fılm „über Hıtler“ gezeıgt wırd Dabe]l
werden NS-Aufnahmen verwendet, die die NS-Propaganda tilmisch
SELZECI Wenn CS der NS-Propaganda gelungen ISt; Miıllionen Menschen
faszınıeren, WwW1€ können dieselben Filme 1M Unterricht eingesetzt werden,
hne da{fß sıch Ühnliche faszınıerende Wırkungen ergeben?
In eiıner zweıten Befragung ach Abschlufß des Projektes W ar die Tendenz
wahrnehmbar, die Mythologisierung Hıtlers och verstärken, weıl
1in der Auswertung der gezeıgten Filme die Emotionalisierung der Schüler
un Schülerinnen nıcht thematisıert wurde. In einer Art unbewulfiten ( 36-
genreaktion reagıerte die Lehrkraft auf dıe emotionale Ambivalenz 1m Un-
terricht mıiıt eınem och größeren Input Inftormationswissen. Der Lehrer

einen größeren UOutput des entsprechenden Wıssens, W as aber
aufgrund der Mythologisierungen scheitern mußte. Die beobachtbare Re-
aktıon WAar eıne kommuniıkatıve Blockade un: emotionale Irrıtation.
Eın zweıtes unterrichtliches Beispiel 4US der Literatur deckt sıch weıtge-
hend mıiıt unNnseTrTenN Beobachtungen un Ergebnissen: Eıne UÜberlebende des
Holocaust erzählt VOT eıner Klasse VO ıhrer Deportatıon ach Ausch-
WItZ, aber auch davon, W1e€e selbst extiremsten Bedingungen Menschen
och ıhre Menschlichkeit bewahren konnten. An den Fragen der Schüler
erd deutlich, w1e€e intens1ıv S1e siıch MIt dem Vortrag der Zeıtzeugin eschäf-
tigen. Jedoch die Lehrerin reagıert belehrend, moralisıerend un skeptisch
auf die Schüleräußerungen un: spricht ıhren Schülern indıirekt die Betfähi-
gung couragıertem Handeln ab FEinzelne Schüler reaglıeren auf diese
Kränkung. Di1e Schulstunde scheıtert, weı] die Lehrerin ıhre eigenen
Schuldgefühle auf die Jugendlichen verschiebt.‘!
Die Erfahrungen VO Schuld, Versagen, Traumatısıerung der ersten (zenera-
t1on, ob Täter, Mitläuter der Opfer, sınd für die Nachfolgenden nıcht mehr
hinreichend Lransparent. Diese nehmen die Verteidigungsmechanısmen der

16) Vgl Könıg Anm 2 KT
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Täter wahr, errichten aber ıhrerseıits eıne Mauer. In beiden Beispielen WCI-

den die Emotionen angesichts der Konfrontation MmMI1t Auschwitz nıcht
wahrgenommen. Im ersten Fall kommt CS auf seıten der Schüler

eıner Mythisierung Hıtlers Im Zzweıten Beispiel werden die Schüler auf-
gefordert, aut Emotionen verzıchten.

Ambivalentes Rezeptionsverhalten
Di1ie Konsequenzen Aaus den genannten Beispielen liegen aut der Hand
Wenn der Unterricht sıch auf blofße Vermittlung VO Fakten beschränkt,
lernen dıie Schüler wen1g der d nıchts. Die Fakten des Holocaust un:
erlangen RE BER ABELE) Bedeutung, WenNnn die Eriınnerung nıcht 1n der Vergangen-
e1ıt stehen bleibt, sondern gegenwaärtıge soz1ale, polıitische und auch C1I110-

tionale Perspektiven aufnımmt.! Die Aufgabe des Unterrichts esteht annn
VOT allem darın, Jugendliche unterstutzen, Informationen ber den
un: den Holocaust autzunehmen un: auch gefühlsmäfßıig verarbeıten,
eıgene Fragestellungen entwickeln un diese auch durchzuarbeiten. Die
Frage, W asSs A4US dem Holocaust lernen sel,; vertehlt bereıits diese Intention,
weıl S1e den Holocaust für eiıgene pädagogische Fragestellungen instrumen-
talisıert.
In eıner Studie VO  - deutschen un israelıschen Wissenschaftlern Z Re-
zeptionsverhalten VO  - deutschen und ısraelıschen Jugendlichen wurde test-
gestellt, da{ß deutsche Jugendliche ein deutlich geringeres Faktenwissen ha-
ben, obwohl die Beschäftigung MIT un: Schoa 1n den Lehrplänen aller
Schularten un: 1n allen Bundesländern vorgegeben 1ST. uch wüßten eut-
sche Jugendliche sehr wen1g ber tamıliale Verstrickungen 1in den NS, hät-
en eın wesentlich oberflächlicheres Bild VO der Bedeutung des un
zeıgten geringere emotionale Reaktionen 1mM Kontakt mMI1t Medien ber den
Holocaust. Untersuchungsergebnisse lassen die Vermutung Z „dafß eıne
konstruktive, persönlichkeitsbildende Auseinandersetzung mıt der NS-
Geschichte 1n Famaiuılie und Schule LLUT selten Selingt‘ . Aber die Ergebnisse
sınd doppeldeutig. In der Aneıgnung der NS-Geschichte lassen sıch füntf
Reaktionstormen unterscheiden:

17 Bar-On Anm (KOHE 1
18) Vgl Brendler Anm 10),
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Heftige Abwehr der Schatten UN Konsequenzen AUS der Geschichte:
Jugendliche mMI1t diesem Rezeptionsverhalten versuchen, Teıle der NS-GEe*
schichte verharmlosen, verleugnen, ungeschehen machen. Den
verbrecherischen Seliten der Epoche erd miıt Wıderstand begegnet, dıe be-
lastenden Facetten derealisıert. Gegen vordergründige Aufgeklärtheıt un
Interesse der Geschichte stehen narzıßtische Kränkungen un aufge-
STAautfe Gefühle.? Sprache un: Verhaltensweisen reproduzieren Nazı-Be-
orifflichkeiten un: Haltungen un: markieren unterschwellige Sympathien
für rechtsradikale Leitfiguren, dıe durch relatıvierende Vergleiche entlastet
werden. Jugendliche MI1t diesem Rezeptionsverhalten verfügen War ber
die Kenntnıiıs vieler Fakten, das Wıssen den Völkermord 1St dagegen eher
margınal. Eindrücke des TAauens sınd ZW aar vorhanden, aum aber Einsıch-
ten in die Schuldverstrickung der Bevölkerung un deswegen auch keine
moraliısche Sensibilisierung durch Schuldeinsicht. Emotional lassen sıch
Tendenzen der Faszınatiıon VO Macht un Ohnmacht teststellen. Di1e ıden-
titätsstiftende Balance des eigenen Selbstbewufitseins wırd durch Herabset-
ZUNg VO gesellschaftlichen Mıiınderheiten erreicht.

2) Verdrängung un Rationalısierungpersönlicher Betroffenheıit:
Erinnerungsanlässen un: Informationen Z NS-Zeıt wırd eher ausgew1-
chen un CS ASt sich eın empathischer Zugang F1} Opfterperspektive des
Holocaust erkennen. Auschwitz wiırd als Ausnahmeereignis gesehen, W das

jedoch nıcht realen Konsequenzen tührt „Durch die Konfrontation mıiıt
‚ungeheuren Verbrechen‘ sınd die Jugendlichen ZW alr ‚betroffen‘, aber die
entmenschlichten Opfer (bleiben) für sS1e L1UT statistische Zahlen hne Iden-
t1tät.‘“2°

3 Depressives Leiden dem psychischen Ballast der Erinnerung:
Jugendliche durchleben das Entsetzen un! das Grauen angesichts der
Menschheitsverbrechen, zeıgen Irauer un Ratlosigkeit. Identitätspro-
bleme iınnerhalb der puberalen Phase potenzıeren sıch un: Grundvertrauen
WIrLr d erheblich erschüttert. Der ungeklärte Verdacht tamılialer Verstrickung
macht das Selbstwertgefühl brüchig un führt ähmenden Schuldge-
fühlen. Die politisch korrekte Haltung dieser Jugendlichen zeıgt sıch 1mM
Auftstellen gesellschaftlicher un: moralıscher Postulate der Wiıedergutma-
chung.
19) Brendler Anm 10),
20) Brendler Anm ©0
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4) Partielle Abwehr- UunN Konfliktbewältigung:
Die Jugendlichen haben emotıionale Irrıtatiıonen un dıe Konfrontation MmMI1t
dem Grauen durchgearbeıitet ‚588[ 1ın die eigenen Identitätsprozesse ınte-
oriert; depressive Lähmungen un: Abwehrreaktionen weıichen einer mehr
der weniıger reflektierten Haltung; geschichtliche Fakten können dıtferen-
Zziıert dargestellt werden, hne der Ambivalenz VO Macht un Ohnmacht
un: Faszınatiıon preisgegeben werden. Die gelungene Aufarbeitung
wurde durch eigene Spurensuche und Forschung ermöglıcht MmMIt dem Hr-
gebnıis, gegenüber Menschenrechtsverletzungen un: Verletzungen der
Würde des Menschen sens1ibilisiert se1n.

Konstruktive AÄneıignung UunN Integration der Schatten der Geschichte:
Die Folgelasten der Greueltaten der Nationalsozialisten werden als VeEI-

pflichtendes rbe un: die Schuld der Vorfahren als moralische Heraustfor-
derung ErNSISCNOMMECN. Das BewulßStsein, ZANH Volk der Täter gehören,
1St integriert, hne da{fß das Selbstwertgefühl beschädigt wırd Jugendliche
dieses 1Iyps haben sıch aut die Tatsachen eingelassen, leiben aber nıcht be]l
einer ahmenden Betroffenheit stehen. Sıe sınd imstande, gesellschaftliche
Bedingungen des Holocaust und des analysıeren un: die Konfronta-
t10N mMI1t dem Grauen auszuhalten un: gleichzeitig auch sens1ibel für die
5>ymptome der Wiıederholung se1n.

Didaktische Schlufßüberlegungen
Gerade der letzte Rezeptionstyp unterstutzt bestimmte Unterrichtskon-

Betroffenheit erzeugende Medien un: Dokumentationen werden
spärlich eingesetZzt, dafß eıne emotijonale Überforderung vermieden wiırd
Der Lehrende wırd für die Lernenden auch 1n seıner persönlichen Betrof-
enheıt wahrnehmbar. Er vermeıdet eınen moralisıerenden un: intellektua-
lisıerenden Umgang MI1t den Fakten der Geschichte un: bringt den
Schülern gegenüber eıne grundsätzlıch wertschätzende Haltung 7E Aus-
druck Das VO Adorno geforderte Klima allgemeiner Aufklärung ın bezug
auf Auschwitz un die Schoa mu{fß immer wiıieder erarbeıtet un:! erlitten
werden.?! Fıne Studie VO 1995 26101 da{ß der Informationsstand schnell

21) Friedrich Schweitzer, Erziehung nach Auschwitz, 1n Reinhold Boschki/Franz-Michael
Konrad (Hge.), Ist dıe Vergangenheit noch e1n Argument®, Tübingen 1997,

204 rKu 3/2005



verflachen annn WE die Erinnerung nıcht wachgehalten wiırd Das CIHRCAL-
lıche Lernziel Erziehung ach un: ber Auschwitz liegt nıcht 1Ur

Wıssen historischer Fakten, sondern erkennen, da{ß nationalsozı1alısti-
sche Ideologie menschenrechtsverletzend weıterwirkt un da{fß die 7zweck-
freıe Erinnerung die Opfer des Holocaust sıch verbinden muf{fß MIi1t dem
Eıntreten für die Rechte aller Menschen W ds bürgerlichen ber-
nahme VO Verantwortung, WIC MLIt Geschichte umzugehen 1ST entspricht
„Die UÜbernahme der Verantwortung wırd aber nıcht anders möglıch SC1M

als durch O1LIIG sehr weıtgehende Eınfühlung Sınn aufgeklärten
Scham sowohl bezüglıch der Handlungen der Täter als auch des Leidens
der Opfer e“ 77

Im Unterricht bedeutet das, VO der Entwürdigung auszugehen un: diese
den Miıttelpunkt dıdaktischer Überlegungen stellen Im Sınne Adornos
heifßt das die Geschichte der Opfter weıterzuerzählen, da{fß S1IC den KOön;-
struktionen VO Geschichte wiıderspricht die sıch ber die Leiden der Men-
schen hinwegsetzt Eıngedenken 1ST Adorno, das Wachhalten der GE
schichte der Opfer der Gegenwart Eriınnern als Festlegen auf die
Vergangenheıt WT Verdummung
Di1e Mahnung Adornos SCIHIEGH „Mınıma Moralıa 1ST deswegen wachzu-
halten „Der Gedanke da{fß ach diesem Krıeg das Leben normal‘e-
hen der AI die Kultur wıederaufgebaut werden könnte als WAafrce nıcht der
Wiıederautbau VO Kultur allein schon deren Negatıon 1ST ıdiotisch Mil-
liıonen Juden sınd ermordet worden un das soll C1MN Zwischenspiel SC11 un
nıcht die Katastrophe selbst? Worauf wartet diese Kultur eigentlich
och
Pädagogen hoffen mMi1t Kant den Pessimıiısmus dafß durch wıderste-
hende Erziehungsarbeıit Schüler un Schülerinnen stark werden die
NS Ideologie un: ıhre Versprechen Za leben WAaIc Unterricht die re1l-
eıt als dıe Bedingung un Verpflichtung des moralischen (Gsesetzes „Ware
1aber keine Freiheit würde das moralısche (Gzesetz unNns ga nıcht ANlZU -

treffen C171 c 74

22) Micha Brumlik Erziehung nach Auschwitz Un Pädagogik der Menschenrechte
Bernd Fechler u. Anm 5),

23) Theodor Adorno, Mınıma Moralıia. Reflexionen aAM dem beschädigten Leben, Frank-
furt/ M. 1987,

24) Immanuel Kant Kryıitik der YeELINEN Vernunft, hg VO  - Jens TI1ımmermann Felix Meıner Ver-
lag, Hamburg 1998
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Rabb; Moses Cordovero VO Zefat, Tomer Deborah Der Palmbaum der
Deborah. Eıne mystische Ethik radıkalen Erbarmens. Einführung: Klaus
Schäter. Lambertus Verlag, Freiburg 2003 400 Seıten.

Dieses VO  — Rabbi Moses Cordovero (1522-1570) 1n Zetat 1ın hebräisch VCI-

tafßte Werk bietet einen vorzüglichen Einblick 1ın die 1n der Kabbala auf-
scheinende „mystische Ethik angesichts des radıiıkalen Erbarmens CZOtFest
Di1e beiden Übersetzer, Klaus Schäter un: Shulamıt Zemach-Tendler, haben
iıhre Aufgabe vorbildlich gemeıstert. Dem Haupttext vorangestellt 1St eine
Biographie VO Rabbi Moses Cordovero, eıne gründlıche Einführung 1in die
Kabbala un diıe kabbalistischen Werke SOWI1E eın detaıillierter Überblick
ber Inhalt un: Autbau des Werkes „ Tomer Deborah“ (Schäter, 28-258).
Das Buch 1St eshalb eın unentbehrliches Intormationswerk für die Erfor-
schung jüdischer Mystik.
Dıe wichtigsten Grundideen der mıiıttelalterlichen Kabbalisten die
göttliche Erschaffung des Menschen Gen 1,26-28) SOWIl1e das Mitwirken des
Volkes (sottes der Neugestaltung der Welt un kommenden Reich
(sottes. Moses Cordovero hat den “Palmbaum der Deborah zwischen
1560 un: 1568 MI1t der inspiıratorischen Hıltfe VO Tel weıteren Kabbalisten
vertaßt: Josef Karo (1488-1575), Salomo Alkabe7z (1500-1576) un Isaak
Lurıa (1534-1572).
Die Prophetin un Rıchterin Deborah (Rı 4,4 wurde VO den Kabbalı-
sSten als Schekhina, als „das Biıld der geschichtlich eingreitenden Gottheit“
gedeutet Miıt Schekhina W arlr der 1mM Volk Israel, 1ın jedem Einzel-
er  F W1e€e auch 1n der Gemeinschaft, einwohnende Csott gemeınt. Das VO der
Schekhina beschützte Jude-Seıin wurde „als Chance und Aufgabe der Heım-
holung un Befreiung des 1in seıner Schöpfung fremd un heimatlos umher-
ırrenden Schöpfers verstanden“ (34) Dies 1Sst eıne besonders kühne abbalıi-
stische Gott-Deutung. Im „Palmbaum“ wırd auch gefordert, da{fß der
Mensch durch se1ın Reden un: Iun sehr darauftf achten mu(fß, „dafß die Schek-
11a ıhm anhafte un sıch nıcht VO ıhm verabschiedet“. Der Mensch mu{fß
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sıch mıiıt der Tora beschäftigen un: sıch VOL der Suüunde hüten, dann 1St „dıe
Schekhina MI1t ıhm verbunden un verlä(ßt ıhn nıcht“. Der wahre Israelit oll
EFA einem Domizıl der Schekhina, also eiınem (Ort nachbarlicher ähe
des Schöpfters“ werden (79-83)
Be1 Deutungen VO Gen ‚26-2 (Erschaffung des Menschen) o1bt CS auch
Aussagen ber die innerisraelıitische un die israelitisch-göttliche Ver-
wandtschaft. In Kapıtel (Palmbaum) tindet sıch tolgende Aussage
(sottes: „ Was soll ıch für die Israeliten CUM da S1e doch meıne Verwandten
sind, mMI1t denen ıch verbunden bın WwW1e€e mMI1t meınem Fleisch un Blut?“
Zur Erklärung der Verwandtschaft Gottes MI1t Israel un: der innerisraeliti-
schen Verwandtschaft wırd DPs zıtıert, wonach das israelitische Volk
das „Volk der ähe (zottes“ ISt. Aufgrund der yöttlich-israelitischen Ver-
wandtschaft 1St auch „Zahz Israel miıteinander verwandtschaftlich verbun-
den, weıl die Seelen miıteinander verwoben sınd In jeder Seele 1St ein Anteıl
der Seele des Getährten enthalten. Aus diesem Grund haftet jeder Israe-
lıt für den anderen“
Der Satz des ersten Kapitels des „Palmbaums“ 1St eıne der tiefgründ1g-
sten Aussagen: AES z1emt sıch, da der Mensch sıch seiınem Schöpfer gleich
macht, un ann wiırd 1m Geheimnıis Ebenbild uAa Gestalt se1ines
Schöpfers seın“ (260 Der Mensch gilt als eıne Emanatıon des Schöpfer-
ZOLLES. Deshalb mu{ eın moralısch-relig1iöses Leben führen, ENISPFCE-
chend se1lınes Ursprungs 4US der Gottheıt heraus.
In den Kapiteln [ 1 bıs werden die 1mM Buch Sohar aufgelisteten ehn FEı-
genschaften CGottes (Keter Chokhmah, Binah, Chesed, Gewurah, Titeret,
Nezach, Hod, Jessod un: Malkhut) behandelt, die auch 1mM VO (SOtt g-
schaffenen Menschen andeutungsweise nachgezeichnet sınd „Damıt der
Mensch seiınem Schöpfer 1mM Geheimnıis der Mafibestimmung der Keter
gleicht, mu{ in ıhm einıge Handlungsweıisen geben, die den Wesenskern
der Lenkung (der Welt durch den Schöpfer) ausmachen“ Der 1mM
Bund mıiıt Gott stehende Mensch mu{ Nachahmer der schöpferischen, hel-
tenden un: mitbrüderlich verbundenen Taten (sottes werden. Der alm-
aum der Deborah oibt viele tiefsınnıge Anregungen für die Gestaltungen
des Lebens in der Nachtolge (sottes. „Entscheidend ISt: den Ewiıgen mı1t
außerster Liebe lıeben Dafiß (der Mensch) Seinen Dienst A4US keinem
Grund, für keine Sache auch ımmer aufg1bt, weıl CS überhaupt keıine Sache
1Dt, die wertvoll für ıh 1St W1€ die Liebe Ihm“ Es 1St eın wich-
tıges Buch ZU Eindringen 1n die abbalistische Mystik.

Clemens Thoma, Luzern
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Johannes Bruno/Eberhard Dıttus, Jüdisches Leben in Speyer. Orte Jüd1-
scher Kultur (29) Verlag Medien un: Dialog, Haigerloch 7004 Seıten.

Geme1nsam MmMI1t den rheinabwärts gelegenen Nachbargemeinden Worms
un: Maınz genofß die jüdische Gemeıinde der pfälzischen Bischofsstadt
dSpeyer 1mM Miıttelalter als eıne der SchUM-Gemeinden (ScChUM: gebildet AaUsSs

den Anfangsbuchstaben VO Speyer, Worms un: Maınz) hohes Ansehen 1n
Sanz Mitteleuropa. Dieses Ansehen bezog sich auf dıe gemeınsame-
NenN Posıtiıonen in der Auslegung VO Tora un: Talmud, die 1n den ‚ Takka-
NOT Schum“ des aınzer Rabbiners Gerschom (Ben Juda Me’or Ha-Golah)
zusammengefafst sind Der Katholik Johannes Bruno 5997 der Protestant
Eberhard Dıittus, beide als sachkundige Führer e1m mıiıttelalterlichen »J 18l
denhof“ unermüdlıc tatıe, haben sıch mMI1t dieser Einladung eınem „Lr-
kundungsgang“ DE Ziel ZESELZL, VOT allem Jugendlichen Welt un: Werte
des Judentums näherzubringen. Der Weg führt VO Judenhof mıiıt Synagoge
und Rıtualbad ber zwolf Statiıonen bıs Z Jüdıschen Friedhof der
Wormser Straße Besonders erwähnenswert iSt; da dıe Speyrer Juden 1n ıh-
TT Bedeutung für die kulturelle und wiırtschaftliche Entwicklung der Stadt
gewürdigt werden un nıcht als „Exoten“ der Stadtgeschichte. [)as Lıtera-
turverzeichnıs bjetet unmuıttelbar Hılfe 7A8 Weiterstudium: Die Bücher-
stelle eım Judenhof, dem Ausgangspunkt des Erkundungswegs, hält diese
un: weıtere Fachliteratur bereıt.

Günther Saltın, Neuhotfen/Pfalz

Susanne Galley, Der Gerechte ist das Fundament der Welt Jüdısche He1-
ligenlegenden aus dem Umifteld des Chassıdismus. Jüdısche Kultur i}
Harrassowıtz Verlag, Wiesbaden 20035 49% Seıten.

Diese austührliche lıteraturwissenschaftliche Abhandlung iragt ach den
Gründen für die Entstehung der überaus reichen chassıdischen Erzähllite-

un: geht gleichzeitig der Frage ach iıhrer Funktion 1m Osteuropäl-
schen Judentum ach Dabe] konzentriert sıch Galley auf hagıographı-
208 rRu 3/2005



sche Legenden. IBIG Studie umta{t TI Hauptteıile: Methodische Einleitung,
Textanalyse und Auswertung.
Di1e Einleitung o1bt eiınen konzentrierten Überblick ber dıe Forschungsge-
schichte un diskutiert dıe Fragen ach Entstehung un: Funktion der chas-
siıdischen Legenden, welche erstmals 1n der gegensätzlichen Beurteilung
durch Martın Buber un: Gershom Scholem ftormuliert wurden: Buber
raumte der Legende in bezug aut die Wiıchtigkeit für das Studium der chas-
siıdischen Theologıe den Vorrang eın Scholem sah die Grundzüge der chas-
siıdischen Theologie eher 1n den theoretischen Schriften vertreten Se1in An-
SatZ; die chassıdische Theologie als LICUEC un: kreatıve Form der Kabbala“
(14) interpretieren, SEIt7ZiE sıch durch Dabe] lıeben Z7wel Fragen unbe-
aANtwWwOrtet Welchen Stellenwert hatten die chassıdischen Legenden, WE

s1e nıcht die chassıdische Theologıe vermıttelten? Warum wurden S1€e in
nehmender Fülle geschaffen un: publizıert 14)? Die Diskussion ZUE ele-
AT chassıdıischer Legenden muündet 1n der Frage, ob die chassıdıische -
gende „Träser der chassıdischen Tora  CC 1St der nıcht, un: in welcher \We1ise
sS1e dieser Funktion nachkommt 22 Die Klärung dieser Frage 1St dıe Ab-
sıcht dieser Studie
In der Methodik stutzt sıch Galley auf die Konzepte der bıblischen Exegese;
der Folkloreforschung un: der Literaturwissenschaft. S1ıe weIlst darauf hın,
da{ß N sıch be]l der chassıdischen Legende nıcht ausschließlich Volkslite-

handelt, da S1e teilweıise aut schriftliche Quellen zurückgreift ©S1) Von
der christlichen Legendenforschung wird die Annahme übernommen, da{(
eıne Legende dem Bedürfnis der Nachahmung eiınes Heıilıgen, „der tätıgen
Tusend“, entspringt (26) In der Formkritik oreift die Verfasserin verschie-
ene nsätze AT Formkrritik des AT-und AUuf, mögliche Vorstuten
eınes Textes 1n der TIradıtiıon un Überlieferung eruleren 33) Zuletzt
wırd auf die wertvollen Impulse A4US der Strukturanalyse verwıesen, die für
die Interpretation der Legenden ebenfalls hılfreich sınd (34) Dıi1e AUS:
tührungen ZUur Methodik enden MIt einer Aufzählung möglıcher Vorläuter
aus dem Feld der jüdiıschen Lıteratur, VO der Bıbel, ber die rabbinısche E
ear bıs hın Zr mıittelalterlichen Lıteratur, wobel auch der Einfluß
christlicher Legenden auf d1€ haggadısche Iradıtıon angesprochen erd
(43) Um eline möglichst vergleichbare Basıs schaffen, geht Galley be1 der
Analyse der Texte immer ach dem gleichen Grundmuster VOIlL, das auf die
modiıtizıerten FErkenntnisse der Folkloreforschung zurückgreıft (44-47)
Der Hauptteıl des Buches 1St der Textanalyse gewıdmet 48-378) und ach
den verschiedenen Lebensabschnitten der Heılıgen geordnet: Legenden
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ber Geburt (48-86) un: Kındheit (87-116), Legenden ber dıe Vorbere1-
tungszeıtSun: die Wırkungszeit 186-318), ber Nachfolgerege-
lung un: Tod (319-378).
Im drıitten Teil werden dıe Ergebnisse der Analyse systematısıert 1m Hın-
blick auf die Struktur des Textes, das Proftil un: dıe Posıtion des Heiligen 1n
seiner Umgebung (379-468). Dabe1 geht CS ZuUuerst eınen Strukturver-
gleich iınnerhalb un: außerhalb der Jüdıschen Tradıtion un: annn den
Entwurf e1nes Profils der chassıdıischen Heiligenlegenden, wiederum 1mM
Vergleich mı1ıt andern jJüdıschen un: abendländischen Heılıgen. Die chassı-
dische Heıiligenlegende wırd hınsıchtlich ıhrer Struktur mıiıt der ellen1-
stisch-paganen Legende, mıiıt Lebensschilderungen 1n der Jüdıschen Latera-
LUur, den Evangelıen und miıt christliıchen Heiligenlegenden der patrıstischen
Ara verglichen. Dabe] stellt sıch heraus, da{fß S1e durchaus mi1t der christli-
chen Legende verglichen werden kann, mıt dem Unterschied, da{ß nıcht der
Mensch sıch nachgeahmt werden soll, sondern der Mensch insofern
die Tora verkörpert
Der Vergleich des Profils 7zwischen dem hellenistischen Thaumaturgen
(Wundertäter) mMIıt dem chassıdischen Zaddık macht die Gemeinsamkeıt
deutlich: beiden wırd Demut, Enthaltsamkeit un: Wundertfähigkeit ZUSC-
schrieben. Im Gegensatz dieser iußeren Wertung steht die Darstellung
der Verbindung zwiıischen Göttlichem un!: Menschlichem: Wiährend die
(srenze 1mM griechisch-hellenistischen Bereich oft verwischt wiırd, emühen
sıch die Jüdıschen Legenden, diese Sanz klar zeichnen Um eınen
Vergleich mıiıt christlichen Entwürten ermöglichen, werden verschiedene
Iypen VO Jüdıschen Heıilıgen dargestellt: Der Nothelfer, der VWeıse, der
mess1ı1anısche Gesandte. So werden anhand verschiedener Vergleiche die
Besonderheiten der chassıdischen Heıilıgen herauskristallisiert 252-54).
Wäiährend sowohl christliche als auch Jüdısche Heılıge als Nothelter un:-
lehrte Lebzeiten Ehre erfahren, eın asketisches Leben führen un:
die unklen Mächte ankämpfen, differieren die Methoden, WwW1€ die chassıdi-
schen un: die christlichen Heiligen helfen. Während der Jüdısche Zaddıik 1mM
Hımmel lediglich als erfolgreicher Anwalt wirkt, ann 1n der christlichen
Heilıgenverehrung AaUus dem fürbittenden Gebet des Heiligen e1n ıhn g-
richtetes Gebet werden
Im etzten Abschnitt geht 65 das Verhältnis zwischen dem Heiligen un:
seiner Umwelt. In der ausgesprochenen Vielfalt der chassıdischen Heıiligen
stehen die Zaddıkım den christlichen Heıligen näher als ihren Vorgängern
A4aUS der Jüdıschen TIradıtion Dıie Streitfirage zwıschen Buber un!
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Scholem, ob der Legende der der Homiulıie der Vorrang gegeben werden
ollte, entlarvt Galley als iırretührend. Beide Formen selen gee1gnet, ZEW1SSE
Aspekte Zzu Ausdruck bringen: Wiährend 1n den Homiulien theologische
Reflexionen zu Ausdruck kommen, beschreiben die Legenden, WwW1€e diese
Theorien 1im Alltag umgeESETIZL werden 468
Di1e zahlreichen sorgfältig ausgewählten un: analysıerten Texte machen
diese Studıie eiınem Fundus fur Jene, dıe sıch intens1v MmMI1t Heıilıgenlegen-
den befassen moöochten. Hıerzu 1St auch das Regıster un das the-
matısch strukturierte Inhaltsverzeichnıs (469-485) dienlich. In Sprache un
Stil 1St die Studıie anspruchsvoll un: etliche Vorkenntnisse hebräischer
un: methodischer Begriffe VOTAaUs Sıe eıgnet sıch daher wenıger für Jjene,
die eınen ersten Eıinblick 1n dıe chassıdischen Heılıgenlegenden gewınnen
möchten, sondern eher fur Fachkräfte, die sıch intens1ıv mı1t dem Thema AaUS-

einandersetzen wollen
Olıvyıa Franz-Klauser, Zürich

Albert Gerhards/Hans ermann Henr1ix (Hoe:); Dialog der Monolog?
Zur lıturgischen Beziehung zwischen Judentum un: Christentum. Quae-
st1O0Nes Dısputatae 208 Herder, Freiburg 2004 3723 Seıiten.

Wıe jedes Buch hat auch dieses seıne Geschichte un: seıne Vorgeschichte.
Sein Entstehungskontext 1sSt miıt der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Liıturgikdozentinnen un -dozenten 1mM deutschen Sprachge-
1et 1m September 2002 1ın Aachen angegeben. Und doch 1St weıter auszuho-
len Denn bereıts 1978 hatten sıch 1n Aachen deutsche Liturgiewissenschaft-
ler zusammengefunden, sıch mı1t Jüdıscher Liturgıie beschäftigen un:
S$1e in ihrer Beziehung AT christlichen Liturgie reflektieren. Seither hat
sıch vieles verändert. Damals sprach I1a  n och recht unbefangen VO Chri-
tentum als Tochterreligion des Judentums. Folgerichtig ahm I11Nan eıne Be-
einflussung 1L1UT 1n eıner Richtung A nämlıch VO Judentum FAr Chri1-
tentunm.. Die Arbeiten VO lan Segal, Rebecca’s Children. Judaism an
Christianity ın the Roman World (1986), Danıiel Boyarın, Dyıng for God.
Martyrdom an t+he Makıing of Christianity and Judaism (4999); un: Israel

Yuval, Easter an Passover A Early Jewish-Christian Dialogue, 1n Pau!
Bradshaw U (He.): Passover an Easter: Orıgıin an Hıstory Modern
Times (41999); 5-1  9 Nnur ein1ıge NECNNECN, haben unNns alle eınes Besse-
FGR elehrt.
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Wenn 8 Mal die famılılire Metaphorik beibehalten will, annn INa eher VO

(Stief?-) Schwesternreligionen sprechen, dıe sıch beide 1ın vegenseıntiger
ähe un Abgrenzung ach der Zeıit des /weıten Tempels entwickelt ha-
ben Die Beeinflussung W ar gegenseıt1g, wobe]l die Subjekte der Vermittlung
och nıcht gahz ausgemacht Sınd;: 6S spricht ein1ıges für einen Austausch auf
der Agora, für eıne Relıgion auf dem Markt Miıt Gründen haben WIr
damıt rechnen, da{ß die relig1ösen 5Systeme der Spätantike bedeutend
durchlässiger9als das Klassıfizierungsmodell der gELFENNIEN Relig10-
NCN zugestehen ll Die historische Rückfrage WILr d nıcht adurch erleich-
GETt,; da{fß weder Judentum och Christentum beıides POSL factum Bezeich-
NUNSCH einheitliche Bewegungen Was 1n Babylon praktıizıert
wurde, konnte 1ın Jabne ungewöhnlich se1n, W 4As in Syrıen als ırchli-
cher Brauch erschien, konnte 1n Rom als häresieverdächtig angesehen WCI-

den Des weıteren 1St die gemeinsame Tradıtion bedenken, dıie mI1t den
Schriften Israels gegeben W dAl. Wenn INan sıch Judentum un: Christen-

eu als Zzwel Entwicklungslinien des Judentums des /7weıten Tempels
denkt, 1St damıt auch ZESAYT, da beiden eın breites Traditionsgut vVOTSCHEC-
ben W AaT. Dıieses konnte 1n der Interpretation ann ebentalls gemeınsam VeliI-

standen werden bzw. einer Ühnlichen Praxıs führen Eıne Wertschätzung
der Gebote keineswegs ımmer eınen Kontakt Z Judentum
VOTauUuUs So findet sich 1mM Jh eıne christliche Sabbatpraxıs, hne da{ß eine
ırekte Beeinflussung A4AUS dem Judentum erkennen 1St S1e beginnt 1n
Agypten 1N mönchischen reısen un: findet zahlreiche Anhänger, die die
Sabbatgebote halten und 5amstag Eucharistie feijern. 1Iie Probleme der
historischen Rekonstruktion treffen auch auf dıe lıturgiegeschichtliche For-
schung Vielleicht hat S1€e CS besonders schwer, weıl I1a unvorsichtiger-
welse SWA ne1gt, der liturgischen Praxıs besondere Tradıtionsverbunden-
e1lt zuzusprechen un ınsbesondere 1mM Blick auf das Judentum die Texte
AaUus dem Pentateuch für hiınreichend hält Wer die anregenden Beıträge, die
1er nıcht alle 1m einzelnen gewürdigt werden können, gelesen hat, weılß,
da{f INa  zn sıch VO dieser Annahme verabschieden mu{ Wır haben 6S nıcht
mıiıt einer linearen Entwicklung Lun, sondern mMIt eıner, die für Brechun-
SCH, Rezeptionen un: Selektionen offen W ATfT.

Daher 1St INa  w zunächst für dıe Orıentierung ankbar, die die Artıkel der
beiden Herausgeber ermöglichen: Hans ermann Henrıx, Jüdische un:
christliche Liturgıie 1mM Ontext des christlich-jüdischen Dialogs, 12-26; AÄR
hert Gerhards; Jüdische Liturgıie un: christliche Liturgiewissenschaft. Zum
Stand der Forschung, 34-49 Beide Beıträge die Sammlung der
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Aufsätze 1mM aktuellen theologischen Gespräch. S1ie dokumentieren auch,
da{ß der theologische Gewıinn des christlich-jüdischen Dialogs ımmens 1St
Er hat der christlichen Theologie zweıtelsohne eiıne EuU«ec Posıtion der
Selbstwahrnehmung eröffnet. Wıe vielfältig die behandelten Themen sınd,
INAag diese kleine Sammlung ın Auswahl belegen: Martın Wallraff, Gerichte-
LeSs Gebet Wıe un: richten Juden un Christen in der Spätantike
iıhre Sakralbauten aus”? 110-127; Clemens Leonhard, Dıie Ursprüunge der 1:
turgıe des jüdıschen Pesach un das christliche Osterfest, 150-166; Harald
Buchinger, Jüdische Feste als Herausforderung christlicher Theologie und
Lıiturgie, 184-207; ert Groen, Antijudaismus 1ın der heutigen byzantın!ı-
schen Lıturgie, 210=222;: Peter Ebenbanuer, Liturgiewissenschaft „COTI«x Is-
rael“;, 306-321 Diese Beıträge zeıgen exemplarisch, W as liturgische For-
schung veErmag un W as och Ltun bleibt. Der Band hat aber auch da,;

hıstorisch argumentiert, gegenwärtige Auswirkungen. So ann INnan ach
der Lektüre des Beıtrags VO Leonhard durchaus ach der Sınnhaftigkeit
un Berechtigung christlicher Sederfteiern tragen, die sıch Ja nıcht 1L1UT 1in den
USA orofßer Beliebtheit erfreuen.
Auf eınen Artıkel se1 och besonders hingewiesen: Albert Friedlander, JU-
dische un: christliche Liturgie: Begegnung der Gegnerschaft? 50-69 A
ert Friedlander (S A, eın eıster se1ınes Faches, schreitet Ssouveran dıe E:
Cratur ab, die alterprobte ebenso W1e€e die NCUC, und benennt präzıse die
Probleme un möglichen Lösungen. Und erd INa  - be] der Lektüre inne,
da{fß MmMI1t ıhm wiıieder eın Großer VO uns 1St

Raıner Kamplıing, Berlin

Jüdische Gemeıinde Dresden (He.); „einst un jetzt then aın NOWw“.
Zur Geschichte der Dresdner 5Synagoge un: iıhrer Gemeıinde. ddp golden-
bogen Verlag, Dresden, CI W., Auflage 2003 199 Seıiten.

Die grofße Elbflut (2002) hatte die Bestände der Auflage dieses
Buches beschädigt. Di1e 1U vorliegende erganzte und korrigierte
Auflage des Textbildbandes kommt dem öffentlichen Interesse dem CI -

Sten Synagogen-Neubau 1in den Bundesländern Konti-
nuıtät und Diskontinuität der jüdıschen Geschichte Dresdens aufzuzeigen
1St eın Ziel dieser auch bıibliographisch schönen Edition Es geht aber
auch „Tempel un Stittzelt“ als Archetypen Jüdıscher Sakralarchitektur.
Die einzelnen Textbeiträge andeln VO gesellschaftsbedingten Theorien
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des Synagogenbaus. Der Beıtrag „Semper-S>ynagoge 21840° (Heidrun
Laudel) berichtet VO der Hamburger Kritik des Semperschen Aaus un

sıch mI1t Frıitz Löfflers Urteil ber Sempers Plan („Karneval der Stile“)
auseinander. Herman Sımon widmet seınen Textbeitrag der Berliner Neuen
5Synagoge 1in der Oranıiıenburger Straße. Er vergleicht dabel deren Akzep-
[ANZ und Umifteld mI1t dem Ambiente der VO den Nationalsozialisten gC-
schändeten un: Zzerstorten Dresdner Semper-Synagoge. Damıt jefert e1l-
LiCI1 bedeutenden Beıtrag ZAHT: „Synagogengeschichte“ 1n Deutschland. Der
Abschnıitt ber den Jüdischen Alltag in der Frühphase der FEmanzıpatıon 1in
Dresden Sımone LAss1@) schildert dıe Suche ach eıner jüdischen
Identitikation der „verspateten Gemeinde“ Es geht dabe]l VOT allem Krs
ziehung und Lernen, eıne der oroßen Pflichten jüdıscher Exıstenz, und
die 5Synagoge als den wichtigsten (Irt des Lernens. Marcus Landanyu, der Kr-
zıeher und Befürworter moderner Jüdischer Schulen, hat als Pıonier der ] —
ıschen Aufklärung (Haskalah) versucht, schulische Modelle, die 1n
DDessau un: Wolfenbüttel praktiziert wurden, die 5Synagoge APCX. Dresden

verpflanzen. Spannend 1St das zeıtgeschichtliche Kapitel ber die (5e-
schichte der Judenheıt Dresdens 1in der DDR, „Rückzug AUS der Offentlich-
eıt  DE In dem „theologischsten“ Kapitel „Tempel un Zeit“ wırd die Frage
aufgeworten, ob eıne spezifische Architektur jüdischer Gotteshäuser VOI-

stellbar 1St Wıe alle anderen Themen des Werkes verdient diese grundle-
gende Erörterung oroße Beachtung.

Frıtz Hofmann, Dortmund

Christian lösch/Kurt Scharr/Erika Weıinzıerl, „Gegen Rassenhafß un
Menschennot“. Irene Harand Leben und Werk eiıner ungewöhnlichen Na
derstandskämpfterın. Studien Verlag, Innsbruck 2004 324 Seıiten.

Die Öösterreichische Katholikin Irene Harand führte 1in den dreifßiger Jahren
mı1t der „Harandbewegung“ den ohl eindrucksvollsten und leidenschaft-
lıchsten Kampf den Nationalsozialiısmus un Antısemitismus. ach-
dem CS bisher HN: einıge Auftsätze un: W €1 schwer zugängliche akademıi-
sche Arbeiten ber Harand vab, plante die österreichische Hıstorikerin
Erika Weinzier] in den achtzigerJahren eıne oyrößere Arbeıt ber sS1e und p —
blizierte als erstes Ergebnis 1991 eınen Autsatz. Das Archiv der Bewegung
galt bıs 1990 als verloren. Es wurde 19358 VO  - den Nationalsozialisten 1n das
Reichssicherheitshauptamt ach Berlin verschleppt un „ausgewertet”. Mıt
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den beginnenden Bombardierungen wurden die Bestände ach Schlesien
ausgelagert, S1Ee VO den Sowjets als Beutegut ach Moskau gelangten.
Als Kurt Scharr während se1nes Auslandszivildienstes 1ın Moskau autf das
Archiv stiefß und Christian Klösch während seiner Tätigkeit Leo Baeck
Instıtut 1n New ork VO Harands Tätigkeit 1in New ork erfuhr, schlug
Weinzier| ıhren beiden Kollegen eine Zusammenarbeıt VOILI. Daraus entstand
das vorliegende Buch
Irene Harand wuchs ın Wıen 1n eıner bürgerlichen katholischen Famiıulie auf
un: heıiratete 1919 den katholischen ehemaligen Offizier un Monarchıisten
Frank Harand, der als Verkaufsmanager eıner großen Schokoladentirma Al -

beıtete. In den zwanzıger Jahren engagıerte sS1e sıch für die VO dem Jüdi1-
schen Rechtsanwalt Morız Zalman gegründete Kleinrentnerbewegung.
1930 eründete sS1e MIt ıhm die Osterreichische Volkspartei, die als iıhren
wichtigsten Programmpunkt ebentalls den AÄQNFHSEMTESMS kämpfte,
die aber miıt der gleichnamigen, ach 1945 gegründeten Parteı, nıcht ıden-
tisch ISt
Von 1933 bıs 1938 yab Harand die Zeitschrift „Gerechtigkeit“ heraus un
eitete die „Harandbewegung“, die sS1e allmählich eiıner „Weltorganisa-
t10on Rassenhafß un Menschennot“ auszubauen versuchte. 1937 be-
trieb S1Ee das Projekt eınes Weltkongresses ıhrer Bewegung, der für den
Sommer dieses Jahres 1ın Wıen geplant W AaTl. Die Vorbereitungen 1n den VCI-

schiedenen Ländern, für dıe Buüros eingerichtet wurden, erwıesen sich
allerdings schwieriger als9 da das Projekt verschoben werden
mufßlte. 1933 veröftentlichte S1e dıe Broschüre SO der Di1e Wahrheit
ber den Antısemitismus“ und 1935 das Buch „Seın Kampf. Nntwort
Hıtler“
Obwohl das Motto der Zeitschrift „Gerechtigkeıit“ autete: IC (Irene Ha
rand) bekämpfte den Antısemitismus, weıl Christentum schändet“,
hatte S1e aum Kontakte ZUF offiziellen Kıirche. Dıie Harandbewegung VCI-

suchte vielmehr, so7z1a] un: autf breiter Basıs wırken un die Not der Zeıt
iındern. Ihre zahlreichen soz1alen Inıtiatıven un: Werbemafs$nahmen (u

eine Schallplatte) bezeugen iıhren Eintallsreichtum un: ıhre zroße soz1ıale
Kompetenz. Insgesamt dürfte die Bewegung 30 01010 Mıtglieder gehabt ha-
ben Di1e Gesamtauflage der auch 1mM Ausland vielgelesenen „Gerechtigkeıit“
wurde für das Jahr 1934 MI1t 946 700 Exemplaren angegeben, wobel die
Hälfte Freiexemplare Finanzıert wurde die Bewegung VO Mıtglie-
ern und VO Spendern, auch jüdıschen, obwohl jüdısche Instıtutionen AUS

verständlichen Gründen sS1Ce nıcht offiziell unterstutzen wollten.
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Im Rahmen ıhres Kampfes den Natıonalsoz1i1alısmus hıelt Harand
auch zahlreiche Vorträage 1n Europa un 1n den USA Glücklicherweise be-
fand sS1e sıch auch 1m März 19358 1n England, VO S1e nıcht mehr ach
ÖOsterreic zurückkehrte. Ihrem Mann, Frank Harand, gelang dıe Flucht:
ıhr Mitarbeiter Dr. Zalman wurde verhaftet un 1940 ermordet. 1938 Sing
Harand ach New York, sS1e dıie amerikanısche Offentlichkeit ber den
Nationalsozialismus aufklärte, österreichischen Flüchtlingen half und das
„Austrıan Forum“ eitete. Leider 1St ıhr amerıkanıscher Nachla{ß verloren.
1969 wurde Harand ach Israel eingeladen un VO Yad Vashem als „Ge-
rechte der Völker“ geehrt. Es WAar für S1e der Höhepunkt ıhres Lebens 1971
wurde sS1e während e1ines Besuches in iıhrer alten Heımat auch VO ÖSIZCI'—
reich offiziell geehrt.
Die vorliegende intormative Studie macht deutlich, da{ß das tragische Schei-
Fern dieses Kampfes nıcht Irene Harand anzulasten 1St un ıhr heroisches
Engagement nıcht wenıger eindrucksvoall macht. Di1e utoren haben vieles

recherchiert, mufßten aber AaUS$ zeıtökonomischen Gründen einem
Abschlufß kommen un etliche wichtige Detailfragen offenlassen. Diese
werden hoffentlich weıteren Forschungen ANTCHCI, wobe]l eın Desiderat
auch e1ıne SCHNAUC Analyse (und Mıkroverfilmung) der Zeitschrift „Gerech-
tigkeit“ ware. Das Buch 1st ıllustriert un enthält Auszüge AaUS „Seın
Kampf“, dessen Nachdruck VO eınem Wıener Verlag geplant 1St Beigelegt
1St auch eıne MIt der erwähnten Schallplatte.

Evelyn Adunka, Wıen

Elke-Vera Kotowskı/Julıus Schoeps/Hiltrud Wallenborn (He.)X Hand-
buch ZUr Geschichte der Juden in Europa. Länder und Regionen.

Religion, Kultur, Alltag. Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-
stadt A001 511 un: 507 Selten.

Be1 diesem anspruchsvollen Handbuch andelt CS sıch ein wichtiges
Nachschlagewerk, das geschichtlich bıs 1n WEHSSFE Zeıt reicht. Interessant 1St
auch dıie Darstellung, W1€e 1n den Ländern UOsteuropas mıiıt eıner relatıv SC
rıngen Jüdischen Bevölkerung der Versuch NIEe  men wırd, jJüdisches
Leben 11613 aufzubauen. Heute leben die meısten Juden Europas 1ın Frank-
reich. Viele VO  a} ihnen kamen ach dem Zweıten Weltkrieg Aaus Nordafrika.
Man schätzt ıhre Anzahl auf rund 550 01010 (1 ° der Gesamtbevölkerung).
Obwohl das Gemeindeleben nıcht 1mM Miıttelpunkt steht, 1St die Jüdısche Er-
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zıehung dynamisch. Es Z1bt Studijenkreise für Erwachsene, ein beträchtli;-
ches unıversıtäres Lehrangebot, jJüdısche Studentenvereinigungen SOWI1e
eıne wachsende jüdısche Lıiteratur, die Jüdisches Wıssen vermuıttelt und die
jüdısche Identität stärkt. Es herrscht eın oroßer Pluralismus un die meılsten
Juden leben geist1g 1mM Eınklang mMI1t ıhrem Umtfteld. Der Antısemitismus mıt
Angrıffen auf 5Synagogen hat 1ın den etzten Jahren beträchtlich ZUSCNOM-
TIHE  = Die antılsraelische Tendenz mancher Medien erührt die Juden Frank-
reichs insofern, als sıch dahıinter auch getarnter Antısemitismus verbirgt.
Von besonderem Interesse 1sSt der Artıikel ber die Nıederlande. Im Laufe
der Vertreibung der Juden A4AUS Spanıen (1492) haben sıch viele Juden OIrt
nıedergelassen. 1796 erhielten S1€E die Bürgerrechte. Das harmoniısche Leben
tand se1n Ende 1ın der Nacht VO Maı 1940, als die deutsche AÄArmee in die
Niıiederlande eintiel. Im August 1941 W ar die Registrierung sämtlicher Bur-
gCI abgeschlossen. Dı1e Juden erhielten einen mMI1t S _I D gekennzeichneten
uswelIls. Der Ausschlufß der registrıerten Personen jüdıscher Abstammung
vollzog sich reibungslos Miıtarbeit der holländischen Administration.
Als die Deportationen begannen, konnten LLUT eLIWwa 01010 Juden eın Ver-
steck finden, wıederum ein Drittel entdeckt wurde. Zwischen 1947
un: dem Herbst 1944 wurden 16 01010 Juden ach Auschwitz-Birkenau,
Bergen-Belsen {l Vernichtungslager deportiert; LT 5500 überlebten.
ach dem Krıege haben sıch Juden allmählich wieder 1n die holländische
Gesellschaft integriert. Ihre Anzahl ann I1Nan L1UTr schätzen, da sS1e nıcht
mehr bereit siınd, sıch regıstrıeren lassen. Relatıv stark vertireten sınd 1n
Holland der Verband lıberaler Juden un die orthodoxe Kultusgemeinde.
Im Band geht CS eiıne Darstellung der soz1ialen un religiösen Verhält-
nısse der Juden Europas: Demographıie, Sıedlungstormen, dıe Soz1ial- un:
Wırtschaftsstruktur, Rechtsstellung un Strukturen jüdischer Gemeıinden,
Wanderungsbewegungen 4A4US Ost-, Mittel- un!: Westeuropa, Frauen un:
Famiılie 1Tn Judentum, halachische Tradıitionen, Mess1aserwartungen, Jüd1-
sche Mystik, Reform un: Orthodoxie 1mM europäischen Judentum der Neu-
zeıt un: Geschichte der jüdıschen Literatur. Eın welıterer oroßer Abschnıitt
andelt VO der geistıgen Entwicklung der Juden 1n der christlichen Gesell-
schaft. Weıtere Kapıtel sınd die Judenteindschaft, VO der Abgrenzung des
trühen Christentums VO Judentum bıs ZAULT: Gegenwart. Der Band schlieflßt
mıt der Behandlung VO Nationalısmus, Kosmopolitismus, Internationalıis-
INUS un: Zi0nısmus. Mıt diesem Handbuch 1St den Herausgebern eın wich-
tıges Nachschlagewerk gelungen.

Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel
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Werner Mılsteın, Mut ZUu Widerstand. Sophie Scholl eın Porträt.
Neukirchener Verlagshaus, Neukirchen-Vluyn 2003 Seıten.

Z den Jungen Leuten, dıe Mut ZUuU Wıderstand den Natıionalsoz1a-
lısmus hatten un: aktıv ıh kämpften, gehören die Geschwister Hans
(1918-1943) un: Sophıe Scholl (1921-1943). Wıe damals üblich, sS1€e
als Schüler Mitglieder der Hiıtlerjugend. ber S1e erkannten bald, auch
dem FEinflu{( iıhrer protestantischen Eltern, den verbrecherischen Charakter
des Nazısystems. Als S1Ce in München ıhr Studium begannen, tfanden S1e
ter den Studentinnen, Studenten un: Protessoren der Universıität auch
ere Gegner des Nationalsozialısmus, MmMIt denen S1e die Wıderstandsgruppe
»>; Weiße Rose  D gründeten, wobel bıs heute nıcht geklärt ist, W as dieser
Name bedeutet. Unter schwierigsten Bedingungen vertafßten un: druckten
sS1e mehrere Flugblätter, die plötzlich überall 1in Deutschland auttauchten.
Darın torderten S1e iıhre Mıiıtstudenten un: Professoren auf, den Verbre-
chen der Nazıs un VOT allem auch den Judenmorden nıcht schweı1-
gCHh Sıe überzeugt, auf das schreckliche Geschehen auftmerksam
chen mussen, auch wenn sS1e sich damıt 1in Lebensgefahr begaben und
zunächst 1Ur wen1g Erfolg urften. Als sS1e 1943 1n der Universıtät
München iıhre Flugblätter verteilten, wurden S1e VO Hausmeıster entdeckt
un ach eiınem kurzen Proze(ß dem Orsıtz des berüchtig-
ten Nazıirıichters Roland Freıisler wurden sS1e enthauptet. och 1mM Angesıcht
des Todes zeıgten S1e eine.beeindruckende Würde
Dafiß auch die Verbrechen den Juden für ihren Wiıderstand mafßgeblich
9belegt der Text auf dem Flugblatt: >> ‚:6EBRa als Beıispiel wollen WIr
die Tatsache urz anführen, da{flß se1lt der Eroberung Polens dreihunderttau-
send Juden 1n diesem Land auf bestialische Weılise ermordet worden sind
Hıer sehen WIr das fürchterlichste Verbrechen der Würde des Menschen,
dem sıch eın Ühnliches 1n der Geschichte der Menschheit die Seıite stel-
len annn  CC
Diese un viele andere Detauils AaUus dem Leben VOTL allem VO Sophie Scholl
ertährt INan AaUS dem leinen Büchlein VO Milstein, das hne den Anspruch
autf eınen eigenen Forschungsbeıitrag spannend un anschaulich erzählt, e1-
nıge Quellen abdruckt und mehrere zeıtgenössısche Fotos zeıgt. Das Büch-
lein eıgnet sıch VOT allem auch für Jugendliche. Es hält die Erinnerung
elıne Junge FAln wach, dıie Recht Au Symbol des Wıderstands
Hıtler wurde.

Werner Trutwin, Bonn
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Helmut oll (Hg 1< der Deutschen Bischofskonferenz), Zeugen für
Christus. Das deutsche Martyrologium des Jahrhunderts. Bände Ner-
lag Ferdinand Schöningh, Paderborn Auflage 2©012 1308 Seıiten.

Den Auftrag diesem Martyrologium hatte Papst Johannes Paul IBE
in seinem Apostolischen Schreiben Tertio millennıi0 a4dvenıiente (1994) SCHC-
ben „Seıine Absıcht estand CT allem darın, dem Verdrängen der geschicht-
lıchen Greueltaten ebenso Einhalt gebieten, W1€ der East: der eigenen
Geschichte vorurteiılsftreı begegnen“ (Moll, XIX Die oröfßte Katego-
He der beschriebenen Lebensschicksale (etwa 351 katholische Prıester, Or-
densleute un: Laıen) SETATHENLE AaUus der Zeıt des Nationalsozialismus. Ihre be-
wuflt christliche Gesinnung machte sS1e Feinden des NS-Regimes -905).
109 Märtyrer werden dem Kommunısmus zugerechnet, 163 als „Reinheıts-
martyrıen un: Blutzeugen Aaus den Missionsgebieten“ notiert. Nur wenıge
der Opfer des Natıionalsoz1ialısmus sınd ekannt (Edith Steın, Karl Leısner,
Bernhard Lichtenberg). Eınıige sollen hier, stellvertretend für vıele, ur
vorgestellt werden.
Pff Franz C oenen (155WTr überzeugt, da{fß der Natıionalsoz1i1aliısmus
mıt dem Judentum auch das katholische Chrıistentum ın den Untergang
führen wollte Und kämpfte auch den Rassısmus: „ Wenn dıe Men-
schen 1mM rabh liegen, 1St 6S egal, welchem Stamm s1e angehören. Und WenNnn

S1e annn VOT den göttlichen Rıichter ULGtEN; annn wiırd auch nıcht gefragt: Bıst
du arıscher Abstammung der gehörst du einem andern Stamme an>‘( (9)
Pfr. Friedrich Dienstühler (1896-1945) wurde 1m Dezember 1944 verhaftet
un eiınen Monat spater in das Buchenwald deportiert, weıl dıie Bıbel
un christliche Stellungnahmen die NS-Parteiorgane verteidigte
Dienstühler W ar VO eiınem Miıtbruder denunzıiert worden.
Der Rechtsanwalt Hans Wölfel (1902-1944) hatte Hıiıtler „als den größten
Wortverdreher aller Zeıiten“ bezeichnet. Kurz VOT seinem Tod schrieb
seıne Famiıulie: „Gott ruft mich sıch 1n eın besseres Jenseıts, damıt ıch OIt
VO Hımmel A4US für euch Der lıebe Gott wiırd euch trosten und
euch autf dem weıteren Lebensweg ehüten. Bleibt heiligen atholıi-
schen Glauben Ereu Ich verzeıhe allen Menschen, die mich bei den Behör-
den verklagt un: verleumdet haben, der Liebe Christiı willen“ 89)
Der belgische Priester Martın Peters (-  9 dem „der ‚Nachbar Gott‘
erfahrene Wıirklichkeit war  c (36), Wufd€ Wehrmachtszersetzung
un: Feindbegünstigung 1n Plötzensee hingerichtet. Seine Religiosität War

als staatsteindliche Einstellung beurteilt worden.
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Matthias Eıchels (1887-1942) wurde 1in Dachau Tode gzequält, weıl se1n
altester Sohn 1in katholischen Jugendverbänden aktıv W al, un weıl 1m
Hause Fichels katholischer Religionsunterricht stattgefunden hatte (38)
Bereıts se1t 1933 wurde der Bäckermeıster Andreas Girkens (1883-1944),
der AT dem jüdischen AÄArzt Robert Davıd befreundet WAal, als „Juden-
knecht“ bezeichnet un seine Famiaıulıie als „Judenfreunde“ angespuckt un
angepöbelt (41 ach der Reichspogromnacht wurde Girkens ranken-
hausreif geschlagen, W€11 ın seıner Wohnung Juden versteckt hatte. In
Köln-Deutz, eıner Außenstelle des Buchenwald, wurde Tode gC-
oltert.
Als sıch dıe Jüdın Liselott Neumark (1910-1943) 1932 für das Christentum
entschied, mu{fßte sS1e ıhr tradıtionsbewulstes jüdisches Elternhaus 1n Char-
lottenburg verlassen. In die AÄArmut getrieben, erhielt S1e schließlich elıne
Stelle der soz1alen Frauenschule des katholischen Frauenbundes ın Ber-
lin-Charlottenburg. ach ıhrer Ausbildung als Seelsorgehelferin wollte sS1e
1n eınen Orden eintreten, wurde aber abgelehnt. Die Klöster sıch VeI=>-

mutlich bewulßt, daf ıhnen Bedrohungen bevorstehen, falls sS1e Jüdınnen
autnehmen. Ihr Vısumantrag wurde lange verschleppt, bıs
das Auswanderungsverbot für Nıchtarier erlassen wurde. 1943 wurde s$1e
ach Auschwitz verschleppt und umgebracht (136-139).
Ahnlich oing der VABE Christentum konvertierten jüdıschen Kranken-
pflegerıin Alıce Reıs,; die 1934 in den Niederlanden be1 den „Schwestern VO

(Csuten Hırten“ eiıntrat. ach dem Protestbrief der nıederländischen
Bischöte Julı 1947 wurde s1e verhaftet un in Auschwitz-Birkenau
vergast (139-142), vermutliıch gleichzeıtig miıt iıhrer Taufpatın FEdich Stein

un deren Schwester Rosa
In vielen Gebeten, dıe diese katholischen Martyrer 1in Briefen hınterlassen
haben, kommt die Hoffnung autf eın Wiıedersehen ach der Auferstehung
ZAusdruck. Es ware VO großem Nutzen, die AaUus dieser Zeıt überliefer-
ten Gebete jüdıscher un: christlicher Martyrer 1n eiınem Separaten Werk
veröffentlichen. Neben dem persönlıchen Zeugnıiıs vermuıittelt das Martyro-
logium auch 1e] Historisches, B., da{ dank der Bemühungen VO Papst
1US y <B! die brasılianısche Regierung „dreitausend Vısa ZUur Rettung
nıchtarischer deutscher Katholiken“ (138 bewilligte. Aus den Martyrer-
schicksalen wırd uch erkennbar, daf 1in der katholischen Kırche al-
lem Versagen auch eıne deutliche Auseinandersetzung mMı1t der natıionalso-
z1alıstischen Weltanschauung geführt worden 1St

Clemens Thoma,; Luzern
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Freddy Raphael (He.), Das elsässische Judentum. Geschichte, Erbe, Iradı-
t10n. Edition La Nuee Bleu, Strasbourg 2004 160 Seıliten.

Die erstien Spuren jüdischen Lebens erscheinen 1mM Elsafß V.C): Jh Mırt
diesem Buch sollen die Zeugnisse dieser Spuren den nachkommenden (3
neratıonen erhalten leiben. [)as Buch 111 auch informieren, wW1e€e jJüdische
Maänner und Frauen O: langer Zeıt lebten der Seıte der Christen, aber
nıcht MA1t ıhnen. Die jüdische Vergangenheıit 1MmM Elsafß wiırd durch dieses sehr
schöne orofsformatige Buch vorgestellt. Auf Glanzpapıer finden sıch Abbil-
dungen VO Personen, Denkmüälern, Landschaften un: Gebrauchsgegen-
ständen, VO  ' Handschriften un: mıiıttelalterlichen Buchmalereien SOWI1e St1-
che VO Alphonse Levy. Das alles Aßt uns tief un: unmıttelbar eintauchen
in das pulsierende, komplizierte Leben un: Treiben der Jüdıschen Auerli-
chen Welt des Ih:; die heute verschwunden 1St
Unter der Leıtung VO Prof. Freddy Raphaö&l V der Marc Bloch Uniıver-
s1tät 1n Straßburg haben eLtwa ZWanZzıg Autoren, fast alle Nachkommen el-
sässıscher Juden, diesem Buch mitgearbeitet. Wenn auch mehrere
Beıträge eine sehr umfangreıche Übersicht der Geschichte der Juden 1mM FEI-
sa vermiıtteln (Freddy Raphaäl, Jean Daltroft, Jean-Jacques Wahl, Andre-
Marc Haarscher), behandelt die Mehrzahl der utoren doch sehr spezıelle
Themen W1€ dıie „Mappot” (Robert und artıne Weyl, Guünter Bolll), das Ju-
dische Elsässisch un seıne Hebraıismen (Raymond Matzen) un: die ] -
disch-elsässische Küche (Eve Cerft/Freddy Raphaöl). Di1e Lektüre des Bu-
ches hinterliä(ßt einen zwiıespältigen Eindruck: Eıinerseıts erlebt INan die
Symbiose, aber auch die Abgrenzung der jüdıschen Welt VO ıhrer Umge-
bung, andererseits Antısemiuitismus und Verfolgung. Manche jüdischen
Bräuche wurden bıs 1n die Mıtte des Jh ach Regeln praktiziert
un den „Govım” (Nichtjuden) sehr ohl bekannt: der Sabbat und
die grofßen Feste W1e€e Pessach, Neujahr und der Versöhnungstag. Andere Raz
ten lieben geheimnisvoll: das rituelle Bad der die Bedeutung der
„Mappot“ (Beschneidungswindeln), die oft prachtvoll bestickt der be-
malt ZUT Bar Mızwa Torawımpeln umtunktioniert wurden un als
Schmuck der Torarolle dienten. Der Leser ertährt auch, da{ß s 1n Bouxwil-
ler, Fufß der nördlichen Vogesen, eıne zroße Jüdısche Gemeıinde
lebte, seIit 1998 e1n Museum o1Dt, dessen Originalıtät nıcht alleın 1n der Prä-
sentatıon alter Abbildungen un Objekte besteht Gilbert Weıl,; der (srün-
der des useums un: eıner der utoren des vorliegenden Buchs, hat S7e-
Nnen des täglichen Lebens nachgebildet.
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Aber nıcht ımmer verlief das jüdısche Leben 1m Elsafß ruhiıg. Es vab drama-
tische Perioden, die sıch nıemand SCII1 erinnert: die Massaker 1mM Pestjahr
154/, die zahlreichen rmordeten jüdıschen Geldverleiher, die SAamı(®L ıhrem
Hab un (/Uut verbrannt wurden, auch die Schuldbriete der Schuldner,
Herren W1€ Bauern, tılgen.
Es WarLr ein Antısemiutismus, der autf lange Zeıt dıe Juden A4US den Städten auf
das Land verbannte, indem I1a ihnen dıe Ausübung der meısten Berufe
untersagte un:! ıhnen den Erwerb VO Grundbesıtz verwehrte. Als S1e ach
der Französischen Revolution das Bürgerrecht erwerben konnten, brach
die Woge des Dreyfus-Prozesses ber S1e hereın, un: 1ın allerjüngster Zeıt,
während der Schoa, wurden etwa % der elsässıschen Juden 1n den Ver-
nıchtungslagern ermordet.
Wo betfindet sıch das elsässısche Judentum heute? Was 1St A4AUS ıhm OL-
den? Der Vorrang der Landwirtschaft, mMI1t 1e] Sympathie VO Alphonse
Levy beschrieben, exıistlert nıcht mehr. Er 1St Bestandteıil eıner Vergangen-
heıt, die endgültig vorbeıl ist. Heute oibt CS AT ein elsässıisches Judentum
mehr, aber ein Judentum 1m Elsafß
Wenn CS tatsächlich nde des Jh eıne Begegnung zwıischen den
elsässıischen un den osteuropäıischen Juden gegeben hat (Freddy Raphaä&l),
ZRabel Ist diese Begegnung nıcht hne schmerzliche Folgen für immer be-
endet.
SeIlt vierz1g Jahren haben Zuwanderer A4US den Ländern des Maghreb das
Mosaık des Judentums 1m Elsafß vervollständigt. Wenngleich das Judentum
auch das speziıfisch Elsässısche verloren hat, 1St CS vielleicht gerade heute
dabeı, „seıne unıversale Seele wıiederzufinden“. Mıt diesem Gedanken hat
Andre Neher e1in Gefühl AaUS seiner KindheitZAusdruck gebracht, WEeNn

1mM Frühjahr die Störche zurückkehren sah un!: meınte, sS1e kämen direkt
AaUS Jerusalem. Vielleicht befindet siıch das elsässische Judentum auf dem
Weg der Öffnung 1n die Welt un gleichzeitig auf dem Weg zurück Z

Wıege der Anfänge, W1e€e CS Claude Vigee in seiınen sErmnerungen“ be-
schreıibt. hne sıch seınes Jude-Seins bewußlt se1nN, machte sıch Vigee auf
den Weg ach Jerusalem, Ort den Sınn des Lebens wiederzufinden, den
Sınn seınes Lebens un des Lebens VO Generatıonen, die ıhm e_
SgANSCH9auch in seinem elsässıschen Heıimatland.
Miırt diesem schönen Gemeinschaftswerk haben die utoren mıiıt Kompe-
tenz un: Engagement eın Werk zustande gebracht, das uns ermöglıcht, mıiıt
eıner VCI'SChWUI'IdCI'ICI'I Gesellschaft 1in den deutlichen Spuren, die sS1e unls

hınterlassen hat, 1in Beziehung LTeFIEN Die Nachfahren dieser elsässıschen
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jüdischen Gesellschaft sınd siıch ihrer Verpflichtung gegenüber den (zenera-
tionen iıhrer Vortahren bewulßfßdt, dıe, aller Verfolgungen, elsässısche Ju
den und heben.

Monique Ebsteın, Brüssel (aus dem Französischen VO Alwın Renker)

Gershom Scholem, Es gibt eın Geheimnis iın der Welt TIradıtıon un Siku-
larısatıon. Jüdischer Verlag 1MmM Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M 2003 F7
Seıiten.

Aus dem Nachlafß VO Gershom Scholem 1ST wieder eın Werk erschiıenen,
das 6S wert 1St, VO Juden un: Nıchtjuden gelesen werden, weıl VOT al-
lem auch FEinblicke 1n die heutige Welt des Judentums vermuıittelt. Niemand
sollte sıch abhalten lassen, dieses Buch lesen, selbst WE CS für manche
keıine eichte Lektüre ISt Dies oilt besonders für den ersten Beıtrag: Sranıee
Betrachtungen Z jüdıschen Theologie in dieser Seife Man wiırd selten
eıne derartig SsSOUverane Darstellung relig1öser Grundbegriffe des Juden-
LuUums tinden, WwW1e€e 1n diesem Auftsatz. Der zweıte Artıikel o1bt eın Gespräch
wıeder, das Scholem 1MmM Wınter 973/74 mıiıt dem Schriftsteller un General-
sekretär der Kıbbuzbewegung ukı Isur führte. Es 1STt weıtgehend AaUTLO-

biographisch un wertvoller, als cholem Ja keine Autobiographie
geschrieben hat Er zeıgt 1n diesem Interview seiınen Weg auf, w1e€e YyASE

Zionısmus kam un schliefßlich seiınem Lebenswerk, der Erforschung
der Kabbala. Darüber hinaus Seizte sıch auch MmMI1t der VO ıhm abgelehn-
LenNn „deutsch-jüdischen Symbiose“ auseinander, wobe]l sıch besonders g-
SCH Franz Rosenzweıg wendet. Scholem hat sıch selten ber seıne eıgene
lig1öse Haltung geäußert. In diesem Gespräch finden sıch zumındest
ZEWI1SSE Hınweıse, etwa WenNnn Sagt „Meın Zugang 1STt der elınes Menschen,
der reflektierend versucht, Begriffe tormen, 1n denen sıch symbolisches
Denken ausdrückt“ uch der letzte Satz dieses Büchleins geht 1in die
gleiche Rıichtung: „ Wenn das Gefühl,; da{ß dıie Welt eın Geheimnıis bırgt, Je
aus der Menschheit entschwindet 1STt alles nde Ich glaube 1aber nıcht,
da{fß CS weıt mıiıt unls kommen wırd“
Das Buch wurde VO Itta Shedletzky herausgegeben un MIt einem ach-
WOTT versehen. Ihr haben WIr verdanken, da{fß Juden un: Christen Fın-
blick 1n die Tiefe des Judentums tfinden. Es sollte daher nıcht FIALT: VO  $ vielen
gelesen, sondern auch studiert werden.

Ernst Ludwig Ehrlıich, Rıehen/Basel
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erd Theissen, Das Neue Testament. Beck Verlag, München
178 Seıiten.

An 1N- un: ausländischen Büchern neutestamentlichen Themen 1Sst eın
Mangel; zuletzt hat och Klaus Berger mıiıt seınem Jesus-Buch auf 706 Seıten
se1ne eiıgene respektable Publikationstätigkeıit ber Fragen ZAHNE a-

mentlichen Bıbel bılanzıert. Was könnte also der Grund se1N, da{ Theıissen
eıne Skizziıerung des Phänomens Neues Testament vorlegt? Die Schrittwer-
dung dessen, W as WIr heute als Neues Testament 1ın Händen halten, ist;,
historisch-kritisch betrachtet, hervorgegangen AUS der Predigt der Wander-
mıssı10o0NnNare un!: ihrer Reich-Gottes-Verkündigung. Dem galıläischen Wan-
derprediger Jesus un: seınen Anhängern WAar gewifßs, da{ß dıie Volletablierung
der gerechteren Lebensverhältnisse durch (sott bevorstand un: 1in ıhrer
„Vorausgesellschaft“ 1M Wanderradıikalismus angebrochen W AT. Theissen
löst eiıne Spruchsammlung (Logienquelle) der Verkünder AaUS der ntl Voll-
bıbel heraus als Aussprüche Jesu un: seıner Multiplikatoren 5-29) Fest-
zuhalten 1St der SLIrCENgZE Monotheismus, dessen Jesus sıch befleißigt. Di1e 1 6=
xjenquelle „erzählt 1in der Versuchungsgeschichte, da{ß Jesus jede Verehrung
eınes anderen Wesens neben (SOft abgelehnt hat“ (28) Im tolgenden Ent-
wicklungsschub, der Ara der Paulus-Mission, 1St das Osterdatum mI1t den
Christuserscheinungen der Nagel, dem alle Predigten un: Verkündigun-
SCH hängen. Ob eiıne vorösterliche der nachösterliche Szene vorliegt, wiırd
zZzu Beurteilungsgesichtspunkt. Die Paulusbriete W1€ die spateren Evange-
lıen können Jetzt vorösterliche bzw. nachösterliche Geschehnisse za

Thema haben Auffällig 1Sst be1 Paulus, da{( die Vokabel Reich Gottes, die
sıch andauernd 1m Mund Jesu findet, selten vorkommt die Sache freilich
doch ber die urchristlichen Verlautbarungen, sofern S1e AaUS nachöster-
licher Sıcht erfolgen, geben auch Paulus den Denkstil VO  —$

Die Sache Jesu 1st weıtergegangen. Das VO Jesus bıs in die etzten Stunden
se1nes Lebens erhoffte volle Hereinbrechen des Reiches (sottes IsSt ach se1-
131 Tod ZW AAar nıcht erfolgt, aber 1n Chrıistophanıen (Jesuserfahrungen) 1St
estimmten Mıtstreıitern Jesu versichert worden, da{ß ebt Paulus rechnet
sıch hınzu Kor 15) Seine Aufgabe 1ISt; mıiıt der Hereinführung der Nıcht-
juden 1n das schon bestehende Volk (sottes beginnen. Theıissen zeichnet
das Schicksal der paulinıschen 1ssıon anhand des Thessalonicherbrietfs,
der „antıjudalstischen“ Briefe Gal un: Phil un: der „antı-enthusıastischen“
Korintherbriefte. Den Römerbrief betrachtet Theissen als das Testament des
Paulus (56-61) ın dem der Vorwurf des Antıyudaismus VO Paulus zurück-
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gewlesen wırd Röm 9=11). Man könnte Theissen erganzen: Wenn Paulus
S  N  9 eti wa 1n Kor 8)) (5OTE un: den Kyrıos Jesus Christus 1n eınem
Atemzug n  9 ann 1STt 6S rn der Doxologie 1N Rom 1136 und 1n Rom 923
Ott allein, I3 der ber allem steht un: gepriesen 1St in Ewigkeıt“ „(Paulus)
hofft, da{ß (ZOt8 SCHAUSO das ungläubige Israel durch eıne Erscheinung Jesu
VO Hımmel (durch seın Kommen be1 der Parusıe) retten wırd“ 58)
Die synoptischen Evangeliıen un dıie Apostelgeschichte siınd eıne C416

Literaturftorm der zweıten un: drıtten Generatıon (61-80) Beım Markus-
evangelıum sıeht Theissen durchaus das seinerzeıt VO Wılliam Wrede eNLTL-
deckte „Messiasgeheimnis“ 1m Recht Danach erscheıint Jesus eher als eın
„unerkannt ber die rde wandernder (30ött% (67); während se1ıne Jüunger
und Jüngerinnen nıchts VO seiınem wahren Seıin begreıfen. Erst 1n der
Nachtolge, „ Wer meın Jünger se1ın will, der verleugne sıch selbst, nehme
seın Kreuz autf sıch un tolge mI1r ach“ (Mk 8,34), zeıgt der Evangelıst die
Chance und sinnt den Christen d das wahre Seıin Jesu autzudecken.
A NWas Jesus und gelehrt hat, 1St für Mk ‚Evangelıum‘ WwW1e€e das,
W as C3OTf in Kreuz und Auferstehung ıhm ESUS) hat“ 68)
Theissen geht Mt,; un dıe Apg durch un: stellt ıhre Akzentuierung der
Christusbotschaft dar Das spezielle Vertahren 1n eiıner synoptischen Evan-
geliıumsschrift findet sıch weder be1 Paulus och be] den johanneischen
Schriften un dem Joh-Ev. Es 1St die Zurücktragung nachösterlicher Jesus-
Christus-Anschauungen auf vorösterliche Handlungsplätze. Ob eın Wun-
derheiler Jesus eiınem Gelähmten die Sünden verg1ibt (Mk- INAaS eın
historisch-kritischer Fragegesichtspunkt se1n. Wahrscheinlich sınd Heilun-
SCH, religionsgeschichtlich gesehen, WwW1e überhaupt Wunder (Theissen),
nıcht erfunden, auch WEeNN S1e 1MmM Volksglauben eıne eigene Dynamık eNTt-

wickelten. [)as synoptische Evangelium steuert be1 allen Berichten auf den
Messiasglauben Dies 1St 1mM Joh-Evangelium, Jesus sıch und se1n (3°
schick selbst verkündet, DA Synthese geworden: AIn den Evangelıen stieg
dagegen Jesus A einzıgen Autorität auf“ (95); während och 1n den ntl
Briefen die Autorität be1 den Aposteln lag, vermuittelt W ar durch S1e als
Zeugen Jesu Chriästı. Theıissen beschreibt schließlich die einsetzende Ka-
nonbildung, be1 der INan eıne Abstimmung 1in verschiedenen Editionen
(Brief- und Evangeliensammlung) vornahm. ADas Christentum wırd eıne
sıch öffnende Literaturgemeinschaft“ (115): Markıon (6a 140 Chr)) und
se1ne Ablehnung des als Grundlage der Gemeinde beschleunigte eınen
notwendigen Klärungsprozefß zwischen 140 bıs 180 Ehr:; wobel N das
Rätsel der Kanonbildung le1bt, da{ß u keine zentralen Steuerungsinstan-
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C 1mM Christentum vab, die eiınen Kanon VO heilıgen Schriften hätten
durchsetzen können“ (120 Am Schlufß se1ınes Buches stellt Theissen hypo-
thetisch eıne Liste VO Grundmotiven 1mM Z  N, eıne „Gram-
matık“, die 1n jeder Schrift vorhanden se1ın mufißte Dıie vorliegende ATE
beıt, Frucht jahrzehntelanger Forschung, hält aut knappstem Raum
umtassende Informationen bereit un: verdient öchste Anerkennung.

Alwin Renker, Freiburg

Yad Vashem Einweihung des nNeuen Museums in Jerusalem
Als der Z weıte Weltkrieg 1mM Aprıil 1945 nde SInNg, verbreıtete sıch das
Wıssen VO dem bestialischen industriellen Völkermord Millionen Ju-
den Orthodoxen un: Liberalen, reısen un Jugendlichen, Frauen un:
Mannern, Kındern un: Säuglingen, Gesunden un:! Kranken. Der Staat 1:<
rael wurde erst Maı 1948 ausgerutfen. ber CS vab bereıts den Jischuv,
den ‚Staat 1m Werden‘, der in Anbetracht seıner beschränkten Möglıichkei-
ten keinen unbeträchtlichen Beıtrag AANR Ausgang des Krıeges auf der briti-
schen Seılite ermöglıcht hat TIrotzdem wurde 1m Jischuv die Frage laut Wo

wIı1r? W/as haben WIr ZANT: Kettung WHAASSTET Famıilien, WHSCLGT Schwe-
un Brüder geleistet? Hätten WIr mehr iıhrer Rettung tun können?

Die Ntwort WAaTr nıcht eindeutig! Das Parlament des Jungen un VO den
Randstaaten bedrohten Israel beschlofß August 1955 mıiıt Yad Va
shem den Optern des Holocaust eıne bleibende Gedenkstätte errichten,
mıiıt der Aufgabe, die Namen, das Leiden, das furchtbare Geschehen
dokumentieren, demonstrieren, studieren, publizieren un: die
Lehren aus der Schoa zıiehen. Die Bauten für dieses museale Instıtut ent-
standen neben der natıonalen Begräbnisstätte ‚Filar Herzl‘ Der Jurist un:
Ex-Botschafter Are Leon Kubowy wurde 1958 ZU Vorsitzenden der Exe-
kutıve VO Yad Vashem eErNaANNT, die bıs seiınem 'Tod 1m Jahre 1966 eI-

tolgreich eıtete. Die Namen un: Taten der ‚Gerechten den Natıonen'‘,
die während der Jahre des Holocaust Lebensgefahr Juden
haben, werden in Yad Vashem verzeichnet. Etwa 01010 Fälle sınd bisher
bekannt, überprüft un: aufgezeichnet worden.
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Avner chalev, der Jjetzıge Vorsitzende, 1St 1993 vAn Leıter VO Yad Vashem
EYMandıT worden. Der Vızegeneral un: ehemalige Direktor des Kulturdepar-
ements 1m Erziehungsministerium hatte schnell erkannt, da{ß die Men-
schen, die die Schoa erfahren un: überlebt haben, das ıhnen zugefügte
menschliche Leıiden bald nıcht mehr werden bezeugen können. Fur dıe
kommenden Generationen 1ST dieses Zeugnis aber VO orößter Wiıchtigkeit

ZUTr Vermeidung VO dem Holocaust Ühnlichen Geschehen 1n der Zukuntft.
Schalev un:! seine Berater un Mitarbeiter taßten den Entschlufßßs, Yad
Vashem dahingehend umzugestalten un entwickeln, da{ß dem Besucher
das Erlebnis der Schoa plastısch VOT Augen veführt wırd Zehn Jahre dau-
erte die Ausführung des Projekts un: kostete ber Miıllionen Dollar, die
VO einsichtigen Menschen ın aller Welt gespendet wurden.

Y  $
‚2 2

anas 7&

vb

Querschnitt des prismaförmigen, sıch 1n den „Berg der Erinnerung“ bohrenden Mu-
MI1t der kegelförmigen „‚Halle der Namen“.

Der Plan des useums 1St VO dem Architekten Mosche Safdie
stellt worden. Im Museum 1St neben ebrauchs- un: Kunstgegenständen
auch Persönliches VO den Opfern der Konzentrationslager Majdanek un:
Auschwitz ausgestellt: Massen Zöpten, Brillen, Schuhen, Kleidungs-
stücken, Rıngen un Matratzen,; welche die leidvolle Geschichte ıhrer Be-
sıtzer erzählen. Es fehlen auch nıcht die Gasbehälter VO Zyklon B, Teıle
VO Viehwagen, auf denen die Unglücklichen 1n die Lager transportiert
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wurden [as Album Auschwitz enthält Fotos Gruppe VO  an Juden eım
Abtransport AUS Ungarn ach Auschwitz Birkenau Handkarren die den
jüdischen Sklavenarbeitern Zu Iransport VO  z Felsblöcken dienten VeCI-

deutlichen ıhre schwere Arbeit Das Innere des Uuseums wiıderspiegelt das
Leben und Leiden der Juden, die schon MI1L der Verladung auf die Viehwa-
SCHZTode verurteılt
Zur Eınweihung des useums 15 März 2005 mehr als
2000 Personen A4US 41 Staaten geladen UÜberlebende der Schoa ıhnen
auch Elie Wiesel Staats un Kırchenoberhäupter, Aufßfßenminıister Dıiplo-
9 Rıchter Regierungs un Knessetmitglieder der Generalsekretär
der UN  ( of] Annan Kardınal Lustiger, Erzbischof VO Parıs: der sıch
MI1 13 Jahren tauten 1eß und der Oberrabbiner Israels Jonah Metzger
Die Bedeutsamkeıit un: der Finflu{(ß des Geschehens der Einweihung des

useums Yad Vashem Alßt sıch vielleicht auch daraus
da{( gleichen Jag der Jurıst Khaled Kassab Mahameed aus Umm
e] Fahm MIt CISCHNCNH Miıtteln azaret das Arabıische Instıtut ZU

Studium des Holocaust eröffnete eın Büchlein Arabısch ber den
Holocaust das auch Fotos des rTauens enthält hat C1iH®e Auflage VO 2000
Exemplaren
ıe Eınweihung autf dem Gelände VO Yad Vashem fand kalten
Jerusalemer Wıiıinternacht Weniıge der diszıplinierten Gästeschar
darauf vorbereitet 1aber aum verliefß VOI'Z€IUg SCIHIECN Platz, der
Kälte enttliehen Fıne Kındergruppe spielte auf Mundharmonikas das
1ed Jedermann hat Namen dSanger, Chöre, Vortragende unı Spre-
cher üllten das Programm des Abends un: bereicherten SC1INCN Sınn, WIC C1-

NISC WEN1ISC Zıtate beweisen können:
Tie Wzresel: ANUr WT OFT BCWESCH IST, weılß, W as 6S bedeutet, TT SCWESCH

SCHI S1e> CS WAar nıcht Unmenschlichkeit VO Menschen
Menschen Es War Unmenschlichkeit VO Menschen Juden Juden
wurden nıcht ermordet weıl S1C Menschen In den Augen der MöÖör-
der S1C nıcht Menschen sondern Juden Darum wurde 6S den MOÖOr-
ern leicht S1C ermorden (5Ott habt ıhr die Bılder gesehen? Es wurde
den Juden befohlen, ıhre Gräber selbst ograben! Ist das schon jemals der
Geschichte vorgekommen? Hat 6S jemals solche Grausamkeit gegeben?“
Arıel Scharon „Der Staat Israel 1ST der CINZ1I12C Ort der Welt die Juden
berechtigt sind un: die Kraft haben sıch selbst MI1t CISCHCI Kraft verfte1-

dıgen [)as 1ST d1€ CINZIZC Bürgschaft dafür da{ß das jüdische Volk keine
Schoa mehr erleiden wırd q4
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Schevach WEe1ss, Überlebender der Schoa, ehemaliger Botschafter Israels 1n
Polen un!: Vorsitzender VO Yad Vashem „Das Museum Yad Vashem be-
deutet für u1ls die Essenz der Geschichte HIISEGELES Lebens und Sterbens.
uch Menschen anderer Völker un Rassen sınd böswillıg umgebracht
worden. Viele wurden Z Opfter, aber die Schoa W ar nıcht unıversal. S1ie
W ar das Ergebnis VO Planung un Methode, das jüdısche Volk vernich-
te  m} Die Schande, Reue un die moraliıschen Lehren der Schoa sınd unıver-
Sal Wır VEISCSSCH nıcht, woher WIr kommen, un: als Staat realisıeren WIr
tägliıch un: stüundlıch den Betehl ‚nıe€ wıeder"‘(
Joschka Fischer: „Auch die nächsten Generationen 1n Deutschland werden
sıch MI1t ‚den schlimmsten Verbrechen der Menschheit, die Deutsche 1mM Na-
INenN Deutschlands begangen haben‘, auseinandersetzen mussen.“
Kofz Annan: „Die Schoa nımmt eınen besonderen Raum ein 1n der (5-
schichte der Vereıinten Natıonen. Selbst der Name der Urganısatıon wurde
gemunzt, den Bund bezeichnen, der gemeınsam kämpfte, dem
Nazıregıme ein nde machen. Im Aprıl 1945, 59808 wenıge Tage, nachdem
die Delegierten 1n San Francısco zusammentrafen, UHSETE Konvention

tormulieren, wurde das Todeslager Dachau efreıt. Der 'Tod Hitlers, das
nde des Krıeges 1n Europa, die ersten Bılder der ausgehungerten erette-
ten in den Lagern, all das stand VOT den Augen derjenigen, welche dıe
Konvention vorbereıteten. Das Entsetzen, das die Welt ergriff des
Völkermords, des methodischen Mordes VO Miıllionen Juden und
einer Miıllion anderer Menschen, W alr auch die Triebkraft für die Erklärung
der unıversalen Menschenrechte.
Der Un obliegt die heıilıge Pflicht, den Ha un: die Unduldsamkeit
bekämpften. Eıne UN  9 der 65 nıcht gelingt, der Front des Kampftes g_
gCH den Antısemitismus un andere Formen des Rassısmus stehen,
belügt ıhre Vergangenheıit un: demoliert HHISCLE Zukunft. Dıiese Verpflich-
tung bındet unNns A jüdischen Volk un: Z Staate Israel, der, W1€e selbst
die UN AaUus der Asche der Schoa entstand. Die Zahl der Schoaüuberle-
benden, die och MmMI1t u1ls sınd, verringert sich schnell. Unsere Kınder
beginnen Fragen stellen. W/aSs werden WIr iıhnen antworten? Hoffent-
ıch erd dieses Museum Zeuge se1ın, da{fß WIr bestrebt sınd, einen besseren
Weg finden Hofftentlich wırd Yad Vashem u1nls die Inspiratiıon verleihen,
weıterhıin die Kraft haben, solange Finsternıis die Welt edroht.“

Yehiel] Ilsar, Jerusalem
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Zeichen der Freundschaft im Jubiläumsjahr vVvo  ® Nostra aeftfate

Fur den jüdisch-katholischen Dialog hat das Jahr 2005 eıne besondere Be-
deutung: Vor vierz1g Jahren wurde VO 7 weıten Vatikanischen Konzıil
78 Oktober 1965 die „Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den
nıchtchristlichen Religionen“, ach den ersten Worten des lateinischen Or1-
yinals 1Ir7 als Nostra Aaetate bezeichnet, verabschiedet. Das Dokument W ar

das Ergebnis eines langes Rıngens VOT un während des Konzıls, enn
sprünglıch hatte Papst Johannes den deutschen Kurienkardinal Au-
gustin Bea 1m Jahre 1960 damıt beauftragt, eiınen TIractatus de Tudeıs für das
Konzıil verftassen. Letztendlich 1aber bezog sıch das Dokument ann aut
alle großen Weltreligionen. Nur 1n Nr. geht CS eıne gleichsam revolu-
1onäre Neubestimmung der katholischen Kirche Zzu Judentum, die den
Startschufß für eınen offiziellen Dıialog ıldete.
Vierzig Jahre jüdisch-katholischer Dıialog 1St Anlaf SCHUS, mi1t Dankbarkeıit
auft Nostra aetlate (Nr. un: dessen Wirkungsgeschichte zurückzublicken.
Aus diesem Grund o1bt CS in diesem Jahr eıne Reihe VO Feierlichkeıiten,
akademischen Veranstaltungen, Kongressen un: Konzerten, dieses
Konzilsdokument entsprechend würdigen. Die otfizielle Feier der Kom-
1$S10N für die veligiösen Beziehungen zum Judentum des Vatiıkans wiırd

Oktober 2005 1n Rom statt{finden. Aber schon VO bıs März
hatte der Präsıdent der Kommıiıssıon, Kurijenkardıinal Walter Kasper, 1in
Washington eiınem wissenschaftlichen Symposium teılgenommen, das
die amerıkanısche Bischofskonferenz Ehren dieses Dokuments organı-
s1erte. Sowohl der Päpstlichen Uniıversıität Gregoriana 1n Rom (Septem-
ber 2005 als auch der Hebrew Unıiversıty 1n Jerusalem (November
werden akademische Veranstaltungen stattfinden, denen Kardınal Kas-
PCI teilnımmt. Eıne besondere Idee hatte das Zentrum für jüdisch-christliche
Beziehungen VO Cambridge (England). Es organısıerte Anfang März 2005
für Juden un: Christen eine dreiwöchige Radtour VO Rom ach Jerusalem
1n T1 Etappen.
Begonnen hat dieses Jubiläumsjahr aber mMI1t eıner Audienz besonderer Art
Am Januar 2005 empfing Papst Johannes Paul I8l 1n Privataudıenz dıe
bısher oröfßte Gruppe VO Rabbinern. Die Inıtiatıve WAar VO Gary Krupp
AaUSSCHANSCH, eiınem jüdıschen Geschäftsmann 1in New York, der 1mM Jahre
2002 die SOgECENANNLE Pave-the-Way-Foundation MI1t dem Ziel gründete,
7zwischen verschiedenen Religionen un Kulturen vermıtteln und g.-
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melınsame Projekte anzustofßen. Ursprünglıch wollte die Jjüdısche Delega-
t10n schon VOIL Weihnachten 2004 kommen. Wegen Chanukka un: Weih-
nachten verständigte ILanl sıch auf eınen Termın 1mM Januar 2005 Insgesamt
kamen 130 Gäste, ıhnen Rabbiner, manche iın Begleitung ıhrer
Frauen.
Der Besuch hatte keinerle1 polıtischen der taktischen Hintergründe. Di1e
jüdısche Delegatıon wollten dem Papst eintach LLU!T Dank für se1ın
unermüdliches Engagement für den jüdısch-katholischen Dialog un für
die VO ıhm gesetizten Zeichen der Aussöhnung zwiıischen Christen un: Ju-
den Und das hat ıhm sichtlich gefallen. In selıner Dankesrede hob Gary
Krupp die vielen Verdienste dieses Papstes für den jüdisch-katholischen
Dialog hervor, anderem seıne Reıise ach Polen 1mM Jahr 1979 MmMI1t dem
Gedenken die Opfter der Schoa 1n Auschwitz, den Besuch in der röm1-
schen 5Synagoge 1mM Jahr 19856, die diplomatische Anerkennung des Staates
Israel nde 1993 un: dıe Pilgerreise ach Israel 1mM Jahr 2000 Papst Johan-
1165 Paul 68 oing 1n seıner Ansprache auf das vierzigjährige Jubiläum VO

Nostra aetate ein Er außerte den Wunsch, da{fß 1es eıne Gelegenheıit e1-
19 N erneuerten Engagement für das gegenseıtige Verständnis und dıe g-
meınsame Zusammenarbeit werden könne. Sıchtlich bewegt beendete
seıne kurze ede MI1t eınem dreitachen, ıntensıven „Schalom:; das seinen
Friedenswillen für das jüdische Volk z} Ausdruck bringen sollte. AB-
schließend riefen Tel Rabbiner miıt Worten des Aaronssegens Num 6,24-
26) den degen Gottes auf den Papst herab In der Gruppe befanden sıch auch
Kantoren, dıe Vorabend in der römischen 5Synagoge eın ONzert SCHC-
ben hatten. Wiährend der Papst jeden Besucher persönlich begrüfßte und je=>
dem eIN kleines Geschenk Maf auf den Weg zab, Salıscll die Kantoren Jüdı-
sche Weisen.
ach der Papstaudienz die jüdischen (3äste ergriffen, da{ß S1iE 1Ur

zögerlich die vatıkanıschen Räume verließen. Wiährend eınes anschließen-
den Mıttagessens erhielt jeder Teilnehmer VO Organısator Krupp eline
Kıppa 1ın weı(lß un: gelb, den Farben des Vatıkans. Die Begegnung mıt dem
Papst, der Ww1e€e eın anderer VOTI ıhm die Versöhnung miıt dem jüdıschen Volk
vorgelebt hat, wırd ıhnen UuNvVeErSCSsCHI leiben. Fur den jüdisch-katholi-
schen Dıialog W ar diese Begegnung 1mM Jubiläumsjahr VO Nostra aetfate eın
deutlich siıchtbares Zeichen, das weıthın pOSItLV aufgenommen wurde.

Norbert Johannes Hofmann S95 Rom, Sekretär der Kommıissıon für die
religiösen Beziehungen FAJudentum.
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WzlichadaulEckhert (1926-2005)
Humanıst, Gelehrter undPrediger

Mıt dem israelıschen jüdischen Gelehrten Davıd Flusser (1917-2000) und
mıt Protf Dr. Wıllehad Paul Eckert (Ordo Praedicatorum) durtfte ıch in
den Jahren &M CN zusammenarbeiten. Ich konnte beobachten, W1e€e
die beiden Gelehrten einander hochschätzten un ıhre Forschungsergeb-
nısse austauschten. Beiden oIng 6S die Geschichte des Judentums und
des Chrıistentums, jüdisch-christliche Gemeinsamkeıten un: Ditftferen-
D Clle Bekämpfung des Antısemitismus, Deutungen Jjüdischer un
christlicher Literatur un: Kunst SOWIl1e die Aufdeckung christlichen
Versagens 1m Zusammenhang 6BRUS der Schoa Flusser, der sıch auch selbst als
Humanıst verstand, bezeichnete Eckert als „einen der wenıgen wahren Hu-
manısten HASETEGT Peit“
Eckert pragte dıe zweıte Häilfte des Jh als eın tührender humanıstisch-
christlich-jüdischer Dialogiker. In zahlreichen Vortragen, Kritiken und
Veröffentlichungen deckte VErgaANSCNC Mißdeutungen des Jüdıschen
Volkes autf un: forderte Denken 1mM Geschichts- und Religionsunter-
richt. Anläfßlich se1ınes Geburtstags E Januar 1996 wurde VO  w 45
Wiıssenschafttlern eıne Festschrift MmMI1t dem Titel „Omnıa disce“ (Lerne al-
Jes!!) herausgegeben. Darın findet sıch auch ein-biographisches Interview
VO Walter Senner mıiıt Wıllehad ber dessen Leben un:
Tätigkeıt.
Paul Gerhard Marıa Eckert (sSO der Taufname) wurde FEl Januar 1926 1n
Köln-Lindenthal geboren. Sein Vater, Christian Eckert, W ar 1b 19072 Profes-
SOT für allgemeine Volkswirtschaftslehre der Kölner Handelshochschule.
1919 wurde Gründungsrektor der Kölner Unıversıtät. 1933 wurde als
Gegner der Nazıideologien entlassen. Paul Eckert, der sıch dem Studium

Walter Senner (Heg.); Ommnı1a disce. Kunst un:! Geschichte als Erinnerung un: Iar
ausforderung, Köln 1996 (Imn1a disce 1st der Anfang eines Satzes VO  e Hugo VO  - St Viktor
(Scholastiker un: Mystiker, |Ea „Lerne alles Du WIrsSt spater sehen, da{fß nıchts übertlüs-
S18 1St (vgl Ommnıa dısce, 414)

237 FrRu NF 3/2005



der Germanıiıstık zugewandt hatte, wurde 1943 als 17)ähriger als „Flakhel-
fer  CC rekrutiert un kurze Zeıt spater 1in Neustadt be] Allendorf (Hessen) TT

Arbeıt 1n eıner Sprengstoffabrik verpflichtet. Dort ZO@ sıch eıne Blutver-
yiıftung und eine Nierenentzündung un mu{flte 1n eın Krankenhaus e1n-
geliefert werden. Dıies ErTLeiE auch als Befreiung Aaus der Nazıumklam-
INCIUNS. Im März 1945 verlie{(ß das Krankenhaus un ZOg mıt seınen
Eltern ach Worms. ach Kriegsende half OFT be] der Bergung des Ar-
chıvs un der Bibliothek AaUuUs den Irummern des Rathauses un be1 der
Neuregiıstrierung der Akten der jJüdiıschen Gemeinde.

FA
®

Z

\
A Im Mai 1945 entschlofß sıch Paul

{  7  N Eckert, in den Orden der Do:-
mınıkaner einzutreten. Am
August 1945 wurde 1MmM Domı1i-
nıkanerkloster Walberberg e1n-
gekleidet un erhielt den Or-
densnamen Wıiıllehad 1949 legte

die tejerliche Ordensproftelß
ab Aı studierte

Wıllehad Paul Eckert OPR der Ordenshochschule Wıalber-
Bleistittzeichnung MC} Renate Friedländer. berg Theologie. Im Februar 1952

empfing die Priesterweihe.
Geistig stark beeinflußt wurde DPater Willehad, als s1in München
be] Prot Aloıis Dempf eıner Doktorarbeit ber die neuplatonische Philo-
sophie 1mM Miıttelalter arbeitete. Er kam dabei miı1t vielem 1n Kontakt, das
seıne Bıldung un seınen Interessenshorizont erweıterte: Theaterauf-
führungen, geschichtliche un theologische Forschung, Kontakte mIt klar
denkenden jüdischen Gelehrten, insbesondere mıiıt Martın Buber un: Scha-
lom Ben-Chorin. Wıillehad schreibt: „Die Münchener Erfahrungen haben
gahlzZ nachhaltig meınen weıteren Lebensweg bestimmt. S1e ließen meıne
Versuche eınes Brückenschlags zwiıischen Juden und Christen meıner
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Lebensaufgabe werden“ ach Erlangung se1nes Doktorats kehrte
wiıissenschaftlich bestens ausgebildet ach Walberberg zurück. Von 1956-
1974 hıelt OFIt der ordenseigenen Unıversıität Vorlesungen ber Kır-
chengeschichte; ab 1977 auch der Unıiversıität öln Er wurde allgemein
als wıissenschaftliche Autorität Z Miıttelalter, dessen enk- un Macht-
strukturen un der Inquısıtion anerkannt. Er galt auch als Experte für T:ho6-
INas VO Aquın, Nıkolaus Cusanus, Johannes Reuchlin und 1C0O della Mı-
randola un als Kenner jüdischer un christlicher Mystiker. Bald ach dem
Abschlufß seıner akademischen Ausbildung begann Wıllehad mMI1t der Erfor-
schung VO 1MmM Miıttelalter Juden erhobenen verleumderıischen Ankla-
CI angeblicher Hostienschändungen, Brunnenvergiftungen un: Rı-
tualmorden. Eckert konnte beweıisen, da{ß alle Bezichtigungen un die
darauf basıerenden Todesurteile Ergebnisse antisemitischer Phantasıen un
Verleumdungen
Die erfolgreichste Untersuchung W ar Jene ber das Leben un den Tod des
damals bereıts seliggesprochenen Sımon VO TIrıent (1472-1475). Eın (58-
richt hatte 1n TIrıent mehrere Juden Z Tod verurteılt, weıl sS1e das re1-
Jährıge ınd angeblich umgebracht hatten, Pesach se1n Blut als Opfter
(35 darzubringen. Eckert entlarvte das Gericht als Pseudoinstitution. Er
ZOZ AUS den entsprechenden Dokumenten den siıcheren Schlufß, da{fß das
ınd Sımon aus Unachtsamkeit 1n die Etsch Adıge) gefallen un ertrunken
W AaTl. Als Ergebnis VO Eckerts gründlıchen Nachforschungen wurde der
Name „Sımon VO Trient“ AaUus dem Römischen Martyrologium gestrichen.
Dıies WAar ein bedeutender Erfolg un: für viele Juden eıne grofße Genugtu-
ung Eckert hat auch andere Mordvorwürfte (Z 1n Deggendorf) erfolg-
reich analysıert und als Falschanklagen entlarvt.? Seıne präzıse hıstorische
Forschung hat vielen tradıtionellen Antısemıiten den Wınd AUS den Segeln
>
VonMWar Wıllehad Eckert Miıtherausgeber des Freiburger und-
briefs. Dıi1e Begründerın der Zeitschrift, Dr Gertrud Luckner, hatte se1ıne
Fähigkeiten und se1n Engagement erkannt und drängte ıhn ach dem Tod
ıhres ersten theologischen Miıtarbeiters arl Thieme A ZUFT Miıtar-
eıt Wiährend des 7 weıten Vatikanischen Konzıls (1962-1965) erwIıes
sıch als verlißlicher Interpret der iınnerkonziıharen Vorgänge, der verschie-

Vgl Eckert, „Beatus S1MONINUS Awus den Akten des Irıenter Judenprozesses, 1n
Eckert/E Ehrlıich, Judenhaf Schuld der Christen?!, Versuch eınes Gesprächs, Essen
1964, 329-3672 Ferner Eckert, Das Judentum ın der christlichen Umwelt des Mittelal-
Lers, 1In: Thoma, /udentum und christlicher Glaube, Klosterneuburg 1965
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denen Formulierungsvorschläge, dıe Z Erklärung Nostra 2eTate Nr.
führten, SOWI1e der Reaktionen un: Gegenreaktion der Konzilsväter. Der
Konzilsteilnehmer und Journalıst Prälat Johannes Oesterreicher >

der dem Freiburger Rundbhriet wertvolle Hıntergrundinformationen
lıeferte, spater, Wıillehad Eckert habe den Freiburger Rundbrief e1-
1iCT verläßlichen Quelle für Studien ber das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl
gemacht.
Im Jahre 1965 wählte ıhn der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaf-
LEA für christlich-jüdische Zusammenarbeit seınem katholischen Vorsıt-
zenden. In dieser Funktion gründete Eckert die Zeitschrift Emund, Blätter
für christlich-jüdische Zusammenarbeit (später: Emund, Horızonte ZUNY Dis-
bussion ber Israel UN Judentum), durch die VOT allem jüdische und
deutsch-jüdısche Lıteratur un Kultur wıederbeleben un der Bevölkerung
nahebringen wollte Obwohl die Zeitschrift L1L1UT bıs 1975 erschien, erweIıst
s1e sıch bıs heute als wichtige Informationsquelle ber jüdische Dıiıchter un
Erzähler, ber jüdısche Deutungen des Talmud un der Geschichte Israels
(Chroniken).
SeIit seiner Miıtarbeit der Ausstellung „Monumenta Judaica 2000 Jahre
Geschichte der Juden Rheıin“ wurde auch als Experte ZUur

Geschichte seıner geliebten Heimatstadt öln ekannt. Ab 1977 WAar

Prior des Dominikanerkonvents 1n Walberberg und VO 1984 -87 des Kon-
1ın Düsseldorf. Von seınen Mitbrüdern wurde als aufrichtig relig16-

SCT un als welser un: organısatorıisch tüchtiger Konfrater geschätzt. Er
starb Januar 2005 iın Düsseldorf. Wıillehad Eckert hat 1e] publizıert,
sehr 1e] zugehört, viele Vortrage gehalten un umfassende Kritik geübt gC-
SCHh antıjüdische Interpretationen der Passıon Jesu. Im tolgenden werden
stichwortartig (ohne Quellenangabe un: THAT 1nweIls auf das e1-
nıge seıner überzeugenden Aussagen wiedergegeben, die als eifriger Prae-
dicator seınen zahlreichen Zuhörern übermuittelt hat

„ Trotz aller Bemühungen 1sSt der Kreıs derer, denen die christlich-jüdische
Begegnung eın Anlıegen ist, och klein E Mehr als mancher Vortrag
wırkt die persönliche Begegnung MI1t Juden‘ (1960)

„Alle Völker der Erde verdanken der Erwählung des israelitischen Volkes,
dafß S1e VO (sottes Exıstenz un Wesen Kunde haben können, un: WAar gC-
rade durch die weıte Zerstreuung dieses Volkes. Es oibt eın anderes Volk
auf der SaNzZeCN Welt, be1 dem Volk un Relıgion untrennbar verbunden
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sınd W1e€e be] dem Jüdischen Volk Und das Jüdısche Volk hat, ob 6S wollte
der nıcht, durch die Jahrtausende hindurch aller Verfolgungen un:
Leiden seıne Aufgabe, Gott dienen und (SOt künden, ımmer wıeder
ertüllt. Es hat 6S inmıtten der verwırrenden, sinnbetörenden Kulte der
antiken Welt, 6S hat 6S auch 1n eıner modernen, ENTZOLLELEN Welt ISs-
rael 1St der erwählte Miıssıonar (sottes den Heiden Dies oilt auch VO

seıner Bestrafung, die exemplarısch für alle Strafen 1Sst un VO seıner Sags
sammenführung un! Aufrichtung, die auch für die Völker der Welt Heiıl be-
deutet“ (1961)

„Judentum un Christentum stellen eıne sehr verschiedene Art relig1ösen
Lebens un: relig1ösen Selbstverständnisses dar. Das Judentum 1St eıne
nıchtdogmatische Relıgi0n. Das Christentum iot eıne dogmatisch gebun-
ene Religion. Deshalb haben sıch Christen schon 1n der Antiıke ber den
Sınn der Glaubensgeheimnisse gestritten un: wurden 1in verschiıedene Kır-
chen aufgesplittert. Um des Glaubensbekenntnisses willen sınd Spaltungen
entstanden, un ZANVAT: 1n eınem gahnz anderen Ma(fe als S1e IS 1m Judentum
vorhanden SCWESCH siınd Das Gespräch, das Rıngen um Jesus 1St belastet. Es
1St belastet durch die schreckliche Erfahrung, die dıie Juden miıt den Christen
gemacht haben Man ann nıcht den Schatten des Scheiterhaufens eintach
wegwischen. Das können WIr nıcht, die WIr schuldig geworden sınd, un
das annn INa auch nıcht VO den Juden verlangen. Deshalb ylaube ich, ware
65 zuvıe] verlangt, tordern, da{ß jeder Jude ein persönliches Verhältnis
Jesus haben sollte“

AES lassen sıch christlich-jüdische Beziehungen gerade auf geistigem Gebiet
teststellen: UÜbernahme VO Einsichten des Moses Maımonides, Anregun-
SCH jüdiıscher Exegese, Aufnahme christlicher Spielmannsdichtung 1ın
Sammlungen jüdischer Dichtung, Austausch in Mystık un: beidseitige Be-
achtungen der Pflichtgebete un Feijertage” (1964)

och viele andere Forschungen un Schlußfolgerungen VO Willehad
Eckert könnten 1er dargelegt werden. Dıi1e ıer erwähnten Arbeıiten un:
Erfolge dieses scharfsınnıgen, tleißigen und ftrommen Mannes sind guteA
satzpunkte für eın humanıstisches un: relig1öses jüdisch-christliches Sal-
sammenwirken.

Clemens Thoma, Luzern
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Zum ersten Mal seit ihrer Gründung Am 60 Jahrestag der Befreiung des
trat 24 Januar 2005 die Vollver- Konzentrationslagers Auschwitz (2
sammlung der Vereinten Natıonen Januar wurde europaweıt der
UN) einer Sondersitzung im Geden- Opfter des Holocaust gedacht. An der
ken die Schoa inen. Es W alr zentralen Gedenkveranstaltung 1ın usch-
auch das Mal; da{ß eiıne Sondersıit- wıtz-Birkenau nahmen Staats- un:! Regıe-
ZUNS auft nregung des Staates Israel C1I- rungschefs A4US dreißig Ländern teıl, dar-
tolgte. Von insgesamt 191 Mıtgliedstaaten auch der israelısche Staatspräsıdent
hatten 135 auf dıe Anfrage des UN-Gene- Mosche Katzav, Präsident Wladıimir Putın
ralsekretärs ıhre Unterstützung ugesagtl, un Bundespräsident Horst Köhler.
darunter auch islamısche Staaten un: In London empfing Könıigın Elızabeth I1
Staaten, die keine diplomatıischen Bezie- rund 300 Überlebende des Holocaust -
hungen miıt Israel unterhalten, W1e€e eLtwa W1€e britische Kriegsveteranen 1mM Londo-
Pakıstan, Bangladesch, Jemen, Oman, KLG St James’-Palast.
Bahraın, AFLA. und Saudı-Arabien. Die In Prag wurde 1n der Pinkas-Synagoge
Sondersitzung begann mıt eiıner Schwei- iıne Gedenktatel mıiıt den Namen VO 120
zemiınute, gefolgt MC eıner Ansprache Landsleuten enthüllt, dıe während des
VO Generalsekretär of; Annan un! VO  - Zweıten Weltkriegs Juden geholfen hat-
Vertretern verschiedener Staaten. Der 15 - te  =)
raelische Außenminister Sılvan Shalom Be1l der Gedenkveranstaltung 1n Thessalo-
bezeichnete die Verleugnung der Schoa NL:  bı bezeichnete Rabbiner Davıd Saltiel
schlimmer als die Schoa selbst: „Gıbt CS den Holocaust als „gröfßtes Verbrechen 1ın

Schlimmeres, als Juden 1n den Tod der Geschichte der Menschheit“. Die me1-
schicken, iıhnen ıhre Würde neh- sten der mehr als 65 01010 ermordeten ogri1e-

INCIL, ıhnen iıhre Zähne un ıhr Kopfhaar chischen Juden kamen aUus Salonıikı, das
rauben, s1e Zahlen machen, S1€Ce 1ın einst eın Zentrum jüdischer Kultur W AaT.

den Brennöten VO  . Treblinka un:! Dachau In Rom hat sıch Vıctor Emmanuel, der En-
und einzuäschern? Die Ant- kel des ıtalıenıschen Könıigs Victor Em-

WOTITL 1St. VE all diese schrecklichen Dınge manuel HIS 7#DA moralıischen un! polıti-
leugnen. Für sechs Miıllıonen Juden schen Verantwortung der Königsfamılıe

wurde der Staat Israel spat gegründet. be1 der Verabschiedung der (sesetze 1m
Für S1C un für viele andere sınd die Ver- Faschismus ekannt. Sein Grofßvater hat-

935 die Rassengesetze unterzeichnet,einten Natıonen spat entstanden. ber
1st nıcht spat, uUuNseTC Verpflich- die die Verfolgung iıtalienischer Juden

tung gegenüber den Zielen, für W61Ch€ die möglıchten. 1943 deportierten deutsche
eingerichtet wurden, 111. TIruppen 7000 Juden asft 6000 wurden

Als Aufßenminister Israels stehe ıch 1er getotet.
und schwöre, 1m Namen Jjener, die Uumse- Dıi1e jüdısche Gemeinde VO Parıs weıhte
kommen sınd, 1m Namen der UÜberleben- 24 Januar 2005 1ne „Mauer der NAa-
den un:! 1M Namen des Jüdı- men  < eın 1n Erinnerung die /6 01010 aUs$

schen Volkes: Nıe wıeder!‘ Frankreich deportierten Juden, VO denen
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die meısten 1ın Auschwitz-Birkenau C1I- ständıgung zwiıischen Israe] und Deutsch-
mordet wurden. Nur 2500 überlebten den and e1N.
Holocaust. B sınd die Namen VO  ' EI- Heinrich Nuhn, Rotenburg/Fulda, grun-
LG Gro(ßfeltern, uUuNseTCIN Kındern, Bru- dete seıner Schule dıe AG-dSpurensu-
dern un:! Schwestern, VO  — allen, die WIr che (www.ag-spurensuche.de) un stiefß
lıebten, dıe abscheulichen Bedin- 1mM Laufte der Erforschung der jüdıschen
SUNsSCI ermordet wurden“, Sımone Vergangenheıt der Stadt auch auf VOCI-

Veıl, 1ine UÜberlebende des Holocaust. schwıiegene Nazıverbrechen.
Der Gedenkstein steht FEıngang der Tlse Vogel, Uchtelhausen, ertorschte dıe
Gedenkstätte, dıe 26 Januar 2005 VO  — Geschichte der Juden in iıhrem He1ımatort
Staatspräsıdent Jacques Chirac eröffnet Diespeck, lernte Hebräisch, die (Sra“
wurde. binschriften des jüdıschen Friedhofs

ertorschen un:! dokumentieren.
Die diesjährigen Preisträger des „Ger-
- Jewish Hıstory Award‘ der ber- Prof. Dr. Peter VO der Osten-Sacken

Foundatıon sınd (Csunter un das Institut Kirche un Judentum
Demnıig, Wolfram Kastner, Robert Krauıs, wurden mıt der Buber-Rosenzweig-Me-
Heıinrich uhn un! Ilse Vogel Die Ver- daille ausgezeichnet. Die Verleihung
leihung fand PE Januar 2005; dem tand anläßlich der zentralen Eröffnungs-
Gedenktag tür die Opfer des Nationalso- fejer der Woche der Brüderlichkeit
z1alısmus, mi1t eiınem Festakt 1M Abgeord- März 2005 1n FErturt
netenhaus VO  - Berlın er evangelische Theologe Peter “ÜOoNn der
(Junter Demnıig, Köln, hat se1t zwoltf Jah- Osten-Sacken, Leıiter des Instıtuts Kırche
15  . 1n 70 deutschen Stäiädten knapp 5000 un! Judentum, 1st Protessor für Neues

Testament un:! christliıch-Jüdische Stu-„Stolpersteine“ ZU Gedenken die
Opfter des Natıionalsoz1alısmus verlegt dien der Berliner Humboldt-Univer-
(vgl FrRu 12[20051151-154). „Miıt den S1tÄt. Er 1sSt Herausgeber VO  a zahlreichen
Steinen bringen WIr die Namen der Opbier Veröffentlichungen Zzu un: ZU

un: die Erinnerung deren Schicksal christlich-jüdıschen Verhältnis.
dorthin, diese Menschen ıhre Heımat Das Instıtut Kirche un Judentum, 1960
hatten.“ der Kırchlichen Hochschule Berlin
Wolfram Kastner, München, kämpft MIt (West) als Werk der Evangelischen Kırche
gezielten Provokationen das Ver- Berlin-Brandenburg gegründet, stellt eın
SCSSCIL, W1€e dem egen VO Brand- bedeutsames Zeichen der Abkehr VO

SPUTrCIH auf öffentlichen Grüntlächen 1n theologischer und kırchlicherJudenfeind-
Erinnerung die Bücherverbrennungen schaft dar. Mıt der christlich-jüdıschen
VO  . 959 „damıt eın (ras über die (Z@e- Sommeruniversıität bietet das Institut Kır-
schichte wächst“. che un: Judentum Gelegenheıit, siıch e1l-
Für Robert Krauıs, Ettenheim (Oberrhein), Ne Thema gleichzeıtig aUuUS christlicher
WTr das Attentat auf elf israelısche port- und jüdıscher Perspektive nähern, Un-
ler be] der Olympiade 1n München (1972) terschiede innerhalb der jeweiligen Sıcht-
das prägende Schlüsselerlebnis. Er W dl we1lse wahrzunehmen un: mi1t namhaften
damals Betreuer 1mM israelıschen Jugendla- jJüdischen Dozenten un Dozentinnen
SCLI. Seither sıch aktıv für die Ver- AUS dem Ausland arbeıten.
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ach den Brandanschlägen in Lugano Veranstaltet wurde dıe Konferenz VO  — der
1n der Nacht VO Marz 2005 VCI- Konrad-Adenauer-Stittung mı1t dem Ben
öftentlichte dıe natiıonale Delegiertenver- Gurıion Research Institute, Mishkenot

Shaänanım un! der Israelisch-Deutschensammlung der Christlich-Jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft in der Schweiz Gesellschaft mMI1t dem Ziel, die Beziehun-
März 2005 tolgende Erklärung: SCIl beider Staaten krıitisch 'hinterftra-
„Mıt Bestürzung, Wut un: Irauer hat die sCchH un: Perspektiven für die Zukunft
Christlich-Jüdische Arbeitsgemeinschaft entwickeln. Die Konterenz umfta{ste Z7wel
1n der Schweiz VO den antısemitischen historische Daten Am 14 Marz 960
Brandanschlägen auf die ynagoge un trafen sıch Konrad Adenauer und Davıd
eın jüdısches Geschäftshaus 1ın Lugano CI=- Ben Gurıion ZU erstien Mal (ın New
tahren. Wır drücken NSeTEC tiefe und Per- York) Dieses Treffen Wr VO orößter Be-
sönlıche Anteılnahme Aaus tür alle, die ıhr deutung auf dem Weg otfiziellen Be-
Gebets- un: Lehrhaus un ıhren SA C zıehungen. Am Maäarz 1965 beschlo{ß
schäftlichen Besıtz verloren haben, ür das israelische Parlament die Autnahme
alle, dıe persönlıchen Schaden un: eınen dıplomatischer Beziehungen Deutsch-
gewaltsamen Angriff auf ıhre Priıvat- and Zeıtzeugen, Diıplomaten un!: Wıs-
sphäre erlitten haben [)as Recht VO  Sn senschaftler erorterten gemeınsam (76E=-
Schweizer Juden un: Jüdinnen, 1n Würde schichte, Gegenwart un! Zukunft der
und Frieden 1n LIHSGTFEGTN Land leben, 1sSt deutsch-israelischen Beziehungen.
auf feige und krimiınelle Weı1ise angegritfen
und verletzt worden. Wır ruten alle Bur- Die Rabbinerstudenten des Abraham
gerinnen und Bürger UHNSGETES Landes auf, Geiger Kollegs (Universıtät Potsdam)

verbrachten die Woche der Brüderlich-iıhre Solidarität mIıt Schweizer Juden un!
Jüdinnen auszudrücken. Wır sehen 1mM eıt (6 bıs 13 März im Vatikan.

Zusammen mMI1t dem Kanonistischen Instı-rennen eıner ynagoge 1n LHHSCICIH Land
eınen Tabubruch krimineller Energıe, der Lut Potsdam un! Studenten des Kırchen-
1n schockierender Weiıse Gewalttaten rechtes sollten S1e die Arbeitsweise der
der Nazıs un! ihrer Helter während der Kurıe kennenlernen. Den Prätekten der
Schoa anknüpft. Wır verurteılen jede verschiedenen Kongregationen, den

Kardinälen Walter Kasper und JosephBeschönigung un! jede Andeutung VO  e}

Verständnis antısemuitischer Gedanken, Ratzınger, überreichten S1e Stolen, die AUS

Worte un krimineller Taten. Mıt Er demselben Stoft angefertigt wurden W1e€e
ıhre Gebetsschals. Miıt den Stolen sollteschrecken nehmen WIr ZA18- Kenntnıis, da{fß

Land 1n eıner kulturellen Atmo- 1m 40 Jahr ach Nostra A GEATE ein Ze1-
chen der Verbundenheit ZESELIZLT werden.sphäre lebt, die eınen Brandanschlag auf

eıne ynagoge zuläßt. S1e entstanden 1in dem VO Abraham CS6r
CI Kolleg un dem Päpstlichen Miss1ı-
onswerk der Frauen 1n Deutschland„Adenauers un Ben Gurions Beitrag

Frieden un Verständigung Lehren gemeınsam durchgeführten Paramenten-
für die Zukunft“ W ar das Thema eiıner In projekt, mıt dem Maya-Indianerinnen
ternationalen Konferenz 1n Jerusalem 1mM unterstutzt werden, deren Männer 1im
Rückblick auf 40 Jahre deutsch-israeli- Bürgerkrieg verfolgt un: 1n eiınem geziel-

ten Ethnozid ermordet wurden.sche Beziehungen -1 Maäarz

rRu 3/2005 239



Impressum
Herausgegeben VO Freiburger Rundbrief Vorsitzender GProft Msgr. Dr. Alwin
Renker, Vorsitzender Prälat Dr. eorg Hüssler) mıiıt Unterstützung der Deutschen
Bischotskonferenz.

Hauptschriftleiter: Prof Dr. Clemens Thoma
Geschäftstührende Schrittleiterin: Elisabeth Weidinger
Konsultorinnen und Konsultoren: Prof Dr. Jürgen Ebach, Bochum:; Prot. Dr. Ernst
Ludwig Ehrlich, Riıehen/Basel; Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dresden: Prot.
Dr. Hıldegard Gollınger, Merzhausen; Prof. Dr. Monika Hellwig, Washıngton/USA;
Akademiedirektor Dr. Hans Hermann Henri1x, Aachen:; Prälat Dr. eorg Hüssler, re1l-
burg; Prof Dr. Franz Mulfßfßsner, Passau; Dr Gertrud Rapp, Freiburg; Prot. Dr. Martın
Stöhr, Bad Vılbel; Prot. Dr. Erich Zenger, unster.

DDer Freiburger Rundbrieft Neue Folge ll die judenfeindliche Vergangenheıt der hri-
sten un Nichtchristen iınsbesondere 1in der Bundesrepublik Deutschland aufarbeiten, dıe
Erfahrungen der jüdisch-christlichen Begegnung mıiıt Menschen AaUS möglıchst vielen Läan-
dern teilen und die Freundschaft mı1t dem jüdıschen Volk vertieten.

Bezugsbedingungen:
Der Freiburger Rundbriet Neue Folge erscheint viertehährlich.
Jahresabonnement: A Euro; 45 sFHFr.
Einzelheft: 10,- Euro; 15,- sHr.
Der Freiburger Rundbrief 1st gemäfß dem Freistellungsbescheid des Fınanzamtes
Freiburg VO als Körperschaft berechtigt, „entsprechende Zuwendungsbe-
staätıgungen für steuerliche 7wecke auszustellen“. Für Geldzuwendungen bıs 100,- uro
oilt der Überweisungsträger als Beleg
KONTEN
Deutschland: LIGA Spar- un: Kreditgenossenschaft e(G München, BLZ 750 903 0O,

Konto-Nr. 158 45; BIC GEN  05:
IBAN E89 7509 0300 0002 2158 45

Schweiz:
Postbank Karlsruhe, BL 660 100 3, Postgiro Konto-Nr. 1406 00-7UBS Basel/Schweiz, Konto-Nr.

Österreich: Vorarlberger Volksbank, Bregenz, B7 Konto-Nr. 12016343 -_8
Israel: Bank Leum1i1 le-Israel, Branch Naharıya Freiburger Rundbrief,

Euro-Account Nr. 301 1IS-Account Nr. 301

Geschäftsstelle: Freiburger Rundbrief, Posttach 5703, Freiburg,
'Tel (07 61) 38 20; Fax (07 61) 6 14, E-Maiıl Fr _Ru@t-online.de
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschriften un Besprechungsexemplare bıtten
WIT, dıe Geschäftsstelle schicken.

Umschlaggestaltung: Wolfram Söll
Herstellung: Schnauftfer Druck GmbH, 1)-97941 Tauberbischotsheim

ISSN 03344-1385

24() rRu 3/7005



Zu diesem Heft

Di1e christliche Lehre VO  - Jesus, dem menschgewordenen Gottessohn, 1St
das zutiefst Irennende zwischen Juden und Christen. Es 1St daher ein wich-
tiger Schritt, da{fß sıch Rabbiner Alon Goshen-Gottstein (Jerusalem) 1ın die-
SC eft Gedanken macht ber die christliche Lehre der Inkarnation und
dabe; aufzeigt, da{ auch dem Judentum der Inkarnationsgedanke nıcht
fremd 1St. Wenngleıch als Jude die Gottessohnschaft Jesu nıcht akzeptie-
L: kann, kommt doch dem Schlufßß, da der christliche Inkarnations-
gedanke ein Ausdruck der Liebe CGsottes den Menschen und sel1nes VCI-

söhnenden Miıtleidens mıiıt seinen Geschöpten 1St.. Goshen-Gottstein regt
daher d da{ß das Thema der Inkarnation zukünftig auch 1n den christlich-
jüdischen Dialog hineinzunehmen se]l.
Vor 900 Jahren starb der große Biıbel- un Talmudgelehrte Schlomo Ben
Yızchak, geNaANNL „Raschı“ Raschis Hauptbedeutung liegt 1in seınen theolo-
gischen Deutungen der Schöpfung und 1n seınem Einfluß auf christliche
Theologen un: Denker seiner Zeıt. Seine Forderung, „zurück DA& AVOÖOFTt=-
SINN. , klingt 1n Luthers Forderung, „das Wort s1e sollen lassen stahn“, ach
Danıiıel Krochmalnik führt in die auch heute och gültigen Raschi-Kom-
entfare e1In.
Lydıa Koelle stellt 1in ıhrem Beıtrag eıne ınteressante Verbindung her ZW1-
schen dem künstlerischen Werk der 1in Auschwitz rmordeten jüdischen
Malerın Charlotte Salomon un:! Schillers Ode „An die Freude“ In beiden
scheint der jüdisch-mystische Gedanke des „Tıkkun ha-Olam“, der „Wıe
derherstellung der Welt“, eiıner Aufgabe, der jeder Mensch als Mitwirken-
der Gottes verpflichtet 1St;, verborgen se1n.
Im Jahre 1965 Jahre ach der Massenermordung der Juden durch die
Nationalsozialisten haben Deutschland und Israel dıplomatische Bezıe-
hungen aufgenommen. Bundespräsident Horst Köhler und Staatspräsident
Moshe Katsav 1n ıhren Reden VOT der nesset bzw. VOT dem Bundes-
tag anläfßlich der gegenseıltigen offiziellen Staatsbesuche eine posıtıve Biılanz
dieser 4.() Jahre für eıne hoffnungsvolle Zukuntft.
„ Wenn eın 1nd dich IMOrSCH fragt D Dn 6,20) WAar das Motto des
Evangelischen Kirchentages in Hannover. Gepragt W ar der Kırchentag VO

den Themen Eınheıt, Dialog un Globalisierung. Alwiın Renker greift die
wichtigsten Diskussionen un: Entwicklungen diesen hemenbereichen
aut
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lon Goshen-Gottstein“* (übersetzt VO Alwın Renker)
Der vorliegende Beıitrag untersucht eıne wichtige christliche Glaubensaus-
Sdpc 1M Ontext des jüdisch-christlichen Dialogs. Dieser dialogische Kon-
LexTi unterscheidet sıch VO ONtext der Argumente un: Disputationen,
WwW1e€e s1€e 1m jüdısch-christlichen Dıialog jJahrhundertelang üblichcDas
Ziel solcher Streitgespräche WAal, beweısen, da{ß Ianl “ teehit- hat Wenn
WIr heute auf dıe Vorstellung VO Inkarnatiıon 1mM Ontext des Jüdısch-
christlichen Dialogs blicken, können WIr teststellen, W1e€e sehr sıch die heu-
tige Sıtuation VO jener unterscheidet, die ber Jahrhunderte für die ] _
disch-christlichen Beziehungen charakteristisch W arT.

Dae Inkarnation ım Kontext jüdisch-christlicher Polemik

Fur Jüdısche Polemiker W ar die Inkarnation eınes der lohnendsten Themen
Im Unterschied anderen Themen iınnerhalb der Jüdısch-christlichen Po-
lemik WAartr der christliche Inkarnationsglaube rein philosophisch begründet
und konnte daher als schlicht unvernünftig erwıesen werden. Darüber hın-
AaUs WAar die Vorstellung VO (sottes (leiblicher) Gegenwart 1mM Schofß eıner
Nal auch anstößig un: abwegıg. Veränderungen 1m Dialogkontext haben
CS mMI1t sıch gebracht, da{ß der Glaube sıch öffnet für Cu«c Sıchtweisen, für die
Entdeckung der Wırklichkeit Gottes auf ( FE un: vielfältige Weıse un: da{fß
Gottes Stimme durch den anderen vernehmbar 1St In diesem Licht wende
ıch mich als Jude Christen, zeıgen, W1e€e eine Jüdısche Perspektive
VE  y Prof Alon Goshen-Gottstein wurde 1977 FA Rabbiner ordiniert. ach verschiedenen

Lehr- un! Forschungsaufträgen 1st selit 1997 1n Jerusalem Direktor der Elıya School für
Weltreligionen un! des eıt Morasha College für Rabbinische Studien. Zuletzt erschien der
Titel Israel ıNn God  $ Presence: An Introduction Judaism for the Christian Student.
Der Beıtrag 1st 1ine gekürzte ersion des Originalbeitrags „Judaısms and Incarnational Theo-
logies“ 1n Journal of Ecumenical Studıies, 39: 2002, 219-248®
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des Inkarnationsglaubens aussehen könnte. Damıt öffne ıch mich der Fra
ob dıe veränderten dialogischen Umstände eiıne dıtferenziertere nNntwort
ermöglıchen als Jene der großen Polemiker des Miıttelalters. Di1e grundle-
gende Voraussetzung für eın ehrliches theologisches Gespräch aber 1St;, dafß
WIr lernen bereit sınd voneınander un ber u1nls selbst.

Auf die Bedeutung Von Inkarnation hören

Gott Liebt
Wır Juden konzentrieren uns eım Thema Inkarnatiıon alleın auf die Frage,
ob Gott Mensch werden kann, ob Jesus wahrhaft gyöttliıch W al. Dıie funda-
mentale Botschaft der christlich-theologischen Aussage aber 1St Ott Liebt
Und weıl CS O1 liebt, sandte Er seiınen Sohn Fur jüdische Ohren klingt das
ach Selbstverherrlichung und Rechtfertigung. Das Dogma der Inkarnation
wurde vielleicht tunktionalisıiert, doch ıch bezweıfle, da{fß 6S eıner Ideo-
logie willen ftormuliert wurde. Die Inkarnation 1st für Christen der größte
Beweıs VO (Gsottes dorge uUu1ls Menschen, eıne dorge, die iıhren Ausdruck
tindet 1n der höchsten orm der Liebe der Selbsthingabe.

Dize Demut Gottes
Dafiß Gott menschliche Gestalt annımmt, bedeutet eıne Selbsterniedrigung
Gottes. Der trühchristliche christologische Hymnus 1mM Philipperbrieft, > Er
WXWar (z08$ gleich, hıelt Dber nıcht daran fest, 01€ Ott sein“ (Phil >  -  >
spricht VO der kenosis, der Selbstentleerung, die den Abstieg des Christus
1n die Welt begleitet. Aus Demut un: Liebe 1St Gott bereıt, 115

retwillen leiden

Die Gegenwart undNähe Gottes
Da{iß Gott Mensch wird, bedeutet dıe Unmiuttelbarkeıt göttlicher Gegenwart
anzuerkennen. (sott 1ST uns 1n diesem Menschen 1n der realsten und konkre-
testen Weıse gegenwärtig. Diese Vorstellung z1bt jedem Christen, jeder
Christin das sıchere Gefühl, 1n Jesus (C3Ott begegnen. Der Antrıeb 72R

Formulierung dieser christlichen Glaubensaussage entsprang der grundle-
genden Erfahrung: Wır sind 1n Christus C3Ott begegnet. Fur einen Christen
1st Jesus nıcht eintach eın Weıser, eın Prophet, ein Priester, eın Gelehrter
der Wundertäter EiC Er bringt nıcht blo{f(ß (sottes Wort, ıSE Gottes Wort.
Sein Leben, seıne Taten un se1ın Seıin sınd Bestandteıl VO  = Gottes Worrt. Je-
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SUuS 1St W as ımmer 1eSs bedeuten INa Gott. Juden können dıe CNOTINC

Kraft, die in dem relig1ösen Gefühl enthalten 1St; da{ Gott sıch 1n der Person
Jesu selbst vergegenwaärtigt hat, nıcht nachvollziehen. Und doch 1st 6S

gerade diese Kraltt, die dem Inkarnationsglauben seinen Antrieb un: se1ıne
Vitalıtät 1bt.

Dize Inkarnation ıst mehr als eineAussage ber Gott
Viele theologische VWerke, sowohl 1mM Mittelalter als auch 1n der Moderne,
haben auf die Bedeutung der Inkarnation für dıie menschliche Exıstenz und
für dıie Schöpfung hingewiesen. ber die Inkarnatıon betont nıcht 1Ur den
hohen Wert menschlichen Lebens. ach der Lehre der Kirchenväter des
Ostens verändert die Inkarnation die menschliche Natur und g1bt ıhr die
Fähigkeıt, gyöttlich werden. Dieser Gedankengang 1st auch in der heuti-
CIl Philosophie wiıieder aktuell. Jacques Marıtaıin (1882-1973) sprach
VO der „Konsekration aller Aspekte se1lınes Lebens 1mM Licht der Inkarna-
t10nc
Christen werden VO Juden oft als weltverachtend und leibfeindlich darge-
stellt. Dabe1 übersehen s1e die integrierende Kraft der Inkarnatıon, dıie dem
menschlichen Leben, der Welt un: der menschlichen Natur 1nnn verleıht.
Die Bedeutung der christlichen Botschaft liegt 1n dem Wıssen: (SOft lıebt
Uu1ls, (sott kommt uns9 1St gegenwärt1ig, und die Welt, 1n der WIr
leben, 1St voll VO posıtıven Werten. Damıt 1St die Inkarnation auch eC1in Teıl
des jJüdisch-relig1ösen Empfindens.

JII. Inhbarnation ın der jüdischen Tradition

Wıe das Judentum ber die Inkarnation spricht, hängt VO  a der jeweiligen
Richtung des Judentums 1b Michael Wyschogrod Z.. geht VO  - der OsS1:
tiıon des Maımonides aUsS, und diese erlaubt ıhm nıcht, sinnvoll VO  . Inkarna-
t10N sprechen.‘ Aber selbst 1mM Christentum, das den Anscheın eiıner gC-
schlossenen Größe hat, wiırd Inkarnation unterschiedlich verstanden. Die
neutestamentliche Wissenschaft hat geze1gt, da{fl 6S eıne Pluralität VO Chri-
stologien o1bt, und nıcht alle sınd iınkarnatorisch. Eıne voll ausgebildete In-

Jacques Marıtaın, Humanısme Integral, Parıs 1936
Michael Wyschogrod, JTewish Perspective the Incarnatıon, Modern Theology
1
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karnationslehre tinden WIr 1L1LUTr 1MmM Prolog des Johannesevangeliums.‘ In-
karnatorische Christologie 1St eıne Ausdrucksweise, WwW1e Christen ıhre ede
VO der Wirklichkeit Jesu Chraistiı sprachlich austormuliert haben eıit etwa
50 Jahren o1bt eıne Vielfalt moderner christlicher Auffassungen VO In-
karnatıon. Eıne dieser Rıichtungen‘ spielt die Bedeutung VO Inkarna-
t10N herunter un: spricht VO eiınem „weıchen“ Verständnis. ber auch 1mM

un: Jh haben sıch verschiedene Denker mıiıt der Vorstellung der In-
karnatıon beschäftigt. John Macgarrıe sprach VO eıner „humanıstischen
Christologie“, die den Nachdruck autf die Menschlichkeit Christı legte, un:
damıt auch wenıger Anforderungen jüdische Gesprächspartner stellte.

Inkarnatıon ım Judentum „weiche“ Verständnizis

Tora
Die Präex1istenz der Tora 1St 1n der rabbinischen Literatur eıne Selbstver-
ständlichkeit. Im uch der Sprichwörter (Kap wırd die Tora mıiıt Weisheit
iıdentifiziert und als präexıistent verstanden. Die Tora 1St somıt eın hımmli-
sches Wesen. Jacob eusner spricht auch VO „Weısen“ als „menschgewor-
ene Tora  D3 SO wW1e€e Christen die Inkarnation auf Christus beziehen, ezieht
das Judentum Inkarnatıion auf die Tora Damıt sınd Tora un Christus 1n der
Jjeweılıgen Tradıtion gleichbedeutend.

Israel
In Jüdıschen Quellen wiırd Israel als eıne sowochl ırdische als auch hımmli-
sche Wirklichkeit geschildert. Man annn daher VO Israel auch als eıner 152
karnatıon sprechen, die dıe Erfüllung e1nes göttlichen Plans für die Welt
darstellt un CNS mıi1t der Bedeutung VO  e Schöpfung un!: dem christlichen
Erlösungsgedanken verbunden 1St

Jakob
Laut midraschischer TIradıtionen sınd die Patriıarchen präexıstenter Natur.
In der Fıgur des Patriarchen Jakob haben christliche Gelehrte eıne Parallele
TT Inkarnation Jesu gesehen. Jedoch wirft diese Parallele die Frage ach
der präzısen unterschiedlichen Bedeutung VO Inkarnation 1m religionsge-

Vgl James Dunn, Christology ın the Making, Philadelphia
Vgl John Hıck, The Metaphor of God Incarnate, London 1993
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schichtlichen und 1mM christlichen Sprachgebrauch auf Forscher haben dar-
auf hingewiesen, da{fß siıch 1mM Judentum Inkarnatıon auf verschiedene Ge-
schöpfe beziehen kann, aber nıemals autf Gott, da{ß 6S ach jJüdischen Quel-
len nıemals (sott selbst ist; der Mensch wiırd Dies führte aurıce Casey”
der Feststellung, da{fß der Gedanke der Inkarnatıon VO Heidenchristentum
formuliert wurde.

Der aktuelle jüdische Forschungsstand
Jacob eusner beschreibt die anthropomorphen Erscheinungsweisen (3O1:=
teS: geht 1aber auf die eigentliche Bedeutung der Inkarnation die ewußte
Annahme menschlicher Gestalt un: menschlichen Lebens nıcht ein Er
spricht VO eiınem anthropomorphen, aber nıcht VO eınem tleischgeworde-
LiCIN (50Ott.°

Barbara Redman stutzt sıch auf die Lehre des Lubawitscher Rebbe, Mena-
chem Mendel Schneerson, da{fß jede menschliche Seele göttlich 1st.7 Die ede
VO der Vereinigung mı1t Gott und die Aufdeckung des gyöttlichen Potentials
der menschlichen Person 1St tokussiert auf dıe menschliche Person und
ıhre spiriıtuelle Verwirklichung, führt aber weder 1n der Theorie och 1in der
Praxıs FT Anbetung eınes inkarniıerten CGottes. Denn nıcht Gott inkarnıiert
(sıch) selbst, sondern die VO (5OfT ausgehende Seele.

Michael Wyschogrod spricht VO eıner Inkarnatıon (sottes 1mM Volk Israel.}
(3O11 wohnt bei iıhm, un dieses CISC Wohnen 1STt eiıne orm VO Inkarna-
t10N, aber nıcht ach christologischem Verständnis, ennn Gott inkarnıert
(sıch) nıcht in Israel, sondern nımmMt Wohnung 1ın Israel. Fur die antiochenıi-
schen Kırchenväter WAar Jesus (30tt Von der „Theologie des einwohnenden
Logos” sprechen W ar iıhre Art un: VWeıse, Inkarnation auszudrücken.
CGottes Wohnen be1 den Israeliten dagegen machte die Israelıten nıcht
(sott.

Vgl Maurice Casey, From Jewish Prophet Gentile God, Cambridge 1991
Jacob Neusner, The Incarnatıon of God The Character of Divinit'y 1n Formatıve Judaısm,
Philadelphia 198%
Barbara J. Redman, (One God. Toward Rapprochement of Orthodox Judaism an Christi-
anıty, Journal of Fcumenical Studies 994)307 +
Michael Wyschogrod, Jewish Persepective Anm 2
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FElhliot Wolfson versuchte den Abgrund zwischen Jüdıschem und christ-
liıchem Denken überbrücken durch die Vorstellung VO Inkarnatıon als
einer 1mM Gebet geschaffenen imagınıerten Präsenz.?

Yaır Lorberbaum behauptet, da{ß das Ebenbild zelem) Gottes eıne bild-
hafte Bedeutung hat.!° Der menschliche e1b 1St eıne Erweıterung der gÖttli-
chen Präsenz. Lorberbaum spricht nıcht VO Inkarnatıon. ber (sottes Ent-
scheidung, den Menschen ach seinem Ebenbild erschafften (Gen 1426 E}
1St auch eiıne Entscheidung ZUuUr Inkarnation 1mM Menschen. ach Lorber-
baums Interpretation erblicken WIr 1n jedem Menschen den ınkarnıerten
( OF$: Lorberbaums Vorstellung 1St für diese Diskussion WAar das beste Mo-
dell, aber eıne iıkonographische Darstellung 1Sst nıcht Inkarnatıon, 1St nıcht
Realıität, der Mensch 1St nıcht Gott. Und das 1St Inkarnation: FEın
Mensch 1St (550€

Neue jüdische Interpretationen vVOoO  \ Inkarnatıion

Daie Namen Gottes
In der jüdischen Mystik sınd W el Gedankengänge verwurzelt, die VO In-
karnatıon sprechen: Seele un: Person sınd Ausdrucksformen (5Ott@eS. ach
kabbalistischer Tradıition können WIr durch die Kraft des Namens CGottes
Gott denken Der Name (sottes 1St Wirklichkeit un: Gegenwart Gottes.
ach kabbalistischer Lehre esteht die Welt AUS der Vielfalt des Namens
Cottes. uch Rıituale un: Mızwot sind eseelt VO der Gegenwart gÖttli-
cher Namen. (sott nımmt Gestalt 1n der Schöpfung un: 1n den verschie-
denen Formen HASCFGT Gottesbeziehungen. CGottes Namen nehmen 1n der
Schöpfung Gestalt, Wıirklichkeit ur Substanz Auf diese Weıise annn
VO  e (sottes schöpferischer Aktivıtät als Inkarnatıon gesprochen werden.
Daviıd Burrel schrieb einmal ber die wichtige Rolle der Schöpfung 1mM Kon-
LEXT der christlichen Theologıie un VOT allem der Theologie der Inkarna-
tion.! Er torderte eıne Horizonterweıterung VO der Person des Christus
hın S, Schöpfung 1n ıhrer Gesamtheıit, sSOWeılt S1e Christus 1n Beziehung
steht.

Elliot Wolfson, Iconıc Visualization an the Imaginal Body of God. The Role of Intention
ın the Rabbinic Conception of Prayer, Modern Theology 170 Aprıil 1996; 135-162

10) Yaır Lorberbaum, The Iconıc mage of God ın Humankind 2004)
11) Davıd Burrell, Incarnatıon an Creatıon: The Hıdden Dımensıon, Modern Theology

Z April 1996.; 214 f
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Der Zaddıik
Der Zaddık, der spirituell vollendete Lehrer, 1st e1Ns mı1t (5Ott.: Diese FEinheit
annn unterschiedlich begritfen werden: als eıne orm mystischer ere1in1-
ZUN2, als eıne FEinheit des Se1ns, als elne Repräsentatıon us Eıne der Be-
ziehungsformen 7zwischen dem Zaddik un: Gott HMR tatsächlich als 1N-
karnatorisch bezeichnet werden, W1e€e eıne Ansprache des 1994 verstorbenen
Menachem Mendel Schneerson anläßlich seiner Krönungszeremonıe zeıgt:

S0 701E Israel UuN dıe Tora UN OLtt ım zwuÖörtlichen 1INN P1INS sind, UN
nıcht NUYT ındem sıch Israel die Tora bindet UuUN dıe Tora Gott, ıst

MLE der Bindung der Chassıdım (Schüler) den Meaıster, zu0Dei siıch
nıcht WEl Dınge handelt, die vereıint werden, sondern sS$Ze zwerden
buchstäblich ‚einer‘“. Und der eıster ıSE nıcht e1n ‚dazwischentretender
Vermittler‘, sondern m»ielmehr eın ‚verbindender Vermuttler‘, UN deshalb
sınd für den Schüler eıster UunN OF} ‚einer‘. Deshalb ıst nıcht ach e1-
Nemn Vermuttler zu fragen, enn seıin (Gottes eın UN seın Wesen haben
ıIn ıhm (dem Meıster) PlatzL,

CC

Dieser Text drückt die Göttlichkeit des Rebbe VO Lubawitsch auUs, 1m Seıin
un: 1n der Substanz, 1n körperlicher Gestalt. Diıes 1St sicherlich 1N-
karnatorische Sprache, wenngleıch eine ungewöhnliche Ausnahme ınner-
halb jJüdischer Kreıise. Der sephardische Oberrabbiner VO Jerusalem, (Jva-
dıa Yosef, beschuldigte ıhn eshalb der Avoda Zara, der Anbetung remder
Gotter. Um den Lehrer rechtfertigen, erstellte eıner seiner Schüler eıne
Sammlung VO Zıtaten (Al ha-Zaddıkim) aus chassıdischen Quellen, die
eiıne Charakterisierung des Zaddık als Inkarnatıon ermöglıchen:

„Die Weısen sprachen: Woraus lernen WIY, dafß OM Jakob (Gott)
nannte® 1l heifst: Und nanNNLLE ıhn ott. Und “DET nannNTte ıhn
(Der Ott Israels. Die Sache sollte eyrklärt werden, da/fßs nıcht einer
SAQC, Fa da/s Jakob ‚Gott‘ geENANNL wurde, damit OLV ıhn anbeten. Das
dürfen 201 nıcht 6 12

Dıie Grenze zwiıischen legıtimer und ıllegitımer inkarnatorischer Sprache 1St
die Anbetung eines inkarnıerten Wesens. Dieses wichtige Unterscheidungs-
merkmal zwıischen Judentum un: Christentum 1St die Markıierungslinie, die
die beiden Tradıtionen voneiınander unterscheidet. In eiınem ext 1n „Ke-
dushat Levı“, der diese Grenze überschreitet, 1St 6S die Tora, die den Zaddıi-
kım göttlichen Status verleıiht. Di1e Lehre des Lubawitscher Rebbe 1St dage-
CI ausdrücklic inkarnatorisch. Um seinen eister verteidigen und die

12) Kedushat Leyvı,; Parashat Vayishlach.
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inkarnatorische Ausdrucksweise des Rebbe erklären, versuchte der Au-
LOr VO ha-Zaddıkım 7wWwel wıderstreitende Aussagen VO Kedushat Levı

vereinbaren: „Man annn sıch nıcht VO  - sıch A4U5S VOTL eınem eıster VECI-

neıigen. Man annn sıch 1L1UT ann VOL dem elster verneıigen, WE INa  - sıch
selbst (sott ganz übergeben hat.” uch Mose konnte, weıl Dahz 1n (7Oft
aufgegangen W äl, 1n der ersten Person sprechen, als ob (zott ware.
ach jüdischer Auffassung 1StTt Inkarnation nıcht eın einz1ges Wesen g_
bunden. Im Falles e1nes Zaddık bedeutet Inkarnatıon das Erreichen elınes
geistlichen Zieles. Mıt dem Erreichen einer vewıssen spirıtuellen Reife
wohnt (3Ott 1in uUu1ls un: befähigt uns, den spirıtuellen eıster als gyöttlich

anzuerkennen. In diesem Sınn
1STt Inkarnation eher eıne Frage
der Beziehung als eıne Frage des
Se1ins. ach Texten 1ın ha-
Z addıkim 1St der ınkarnator1-
sche Status des Zaddik in VCI-

schiedenen Sachverhalten be-
oründet: 1mM Bıld Gottes, in der
Erwählung Israels, 1n der Macht
der Tora Inkarnatıon 1St somıt
keine sınguläre Tat (Gottes. S1ıe
1STt zumındest vordergründıg
überhaupt keıine Tat (zottes.

Der Lubawitscher Rebbe
Menachem Mendel Schneerson
(1902-1994).

ach christlichem Verständnis VO  > Inkarnatıon 1St Gott der Handelnde.
Viele Denker sehen 1n der menschlichen Ohnmacht dıe Notwendigkeıt für
diese göttliche Inıtiatıve. Im Fall des Lubawitscher Rebbe 1St 6S jedoch der
Rebbe, der durch eigene Anstrengung die Gottmenschlichkeit erlangt. Der
Unterschied liegt 1in der Richtung un 1n der motivierenden Kraft
Eın weıterer Unterschied erührt die Art un: Weıse der Inkarnationen.
Die 1n den Worten des Lubawitscher Rebbe ausgedrückte Inkarnation
könnte als Ummantelung beschrieben werden. [Das Göttliche leidet sıch 1n
menschliche aterIıe. Die ater1e Ort aber weder auf, menschlich se1N,
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och wiırd SIC Danz göttlich Der christliche Glaube dagegen Sagl da auch
der Leib Christiı gyöttlıch 1ST Inkarnatıon 1ST damıt nıcht 1L1U!T göttlich 1-

1617 sondern ertafßt die Person Dıiese wiırd nıcht LL gyöttlich sondern
1ST wahrhaft Gott Di1e Anhänger des Rebbe sprechen ıhrem Lehrer auch
Unfehlbarkeit Z aber SIC erheben keinen Anspruch der Sündenlosigkeit
Auf christlicher Seıte dagegen herrscht der ONsens VO  e Jesu Sündenlosig-
heit un Unfehlbarkeit
Di1e Frage der Anbetung 1ST A4AUS jüdıscher Sıcht außerst problematisch Da{fß
Gott Mensch wurde, bedeutet da{ß der Leib Christı]ı Gegenstand relig1öser
Verehrung 1ST Der einfache christliche Glaube verehrt die Person Christi]ı
un: nıcht SC1IHEN eıb (sein Fleisch) Diıe theologische Konsequenz des
Dogmas der Inkarnation betritft jedoch die Verehrung un die Lehre
(Theologie)

Wır bekennen PCINE CINZIZE Anbetung des Logos un des Fleisches
das annahm Und LT merurteıilen (Anathema) diejenigen die Y-
schiedliche Akte der Verehrung lehren, C1INE göttliche UuUN ECLINE menschli-
che UunN dıe den AaA Marıa geborenen Menschen als e1N anderes Wesen
verehren als den, der , Ott au (SOEE: ZSE. Ihm bringen XLr UNSECTE Anbe-
LUNG dar, UN sezın Fleisch 1SE nıcht “O  S& dieser Anbetung ausgeschlossen.
Wer dieses Fleisch nıcht anbetet, betet (auch) ıhn nıcht c 13

Diese Aussage ı1ST M1 der jüdıschen Perspektive schwierigsten VCTIEI1N-

baren Der Streitpunkt 1ST nıcht die Wahrheıitsfrage der die philosophische
Frage ach der Möglichkeıit (der Inkarnation) Es 1ST auch nıcht die FEr-
kenntnıis, da{f menschliche Wesen göttliche Fähigkeiten sıch tıragen der
da{fß S1C ach dem Bıld (sottes erschaffen siınd da S1C sıch MIt (sott
un: als menschgewordener Gott dargestellt werden können Das
Schlüsselproblem 1ST die Anbetung menschlichen Wesens Der christ-
lıche Anspruch der totalen Göttlichkeit Jesu überschreitet die Lıinıe Z W1-

schen Theologie un Anbetung Damıt stellt sıch die Fräge: ob das Juden-
uMIt solchen Verständnis überhaupt zurechtkommen annn

Inkarnation und Mystik eın EMEINSAMES Fundament?

Di1e Aussage des Lubawitscher Rebbe entstamm der jüdischen Mystik
Di1es führt ZUur Frage, ob die Mystık u1ls sowohl CII Sprache WIC auch

13) Vgl Lietzmann (Hg Apollinarıs “VO  S Laodıcea Un Schule Tübingen 1904 (1970)
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Seinsmodus bietet für eın besseres Verständnis VO Inkarnation. Zu iragen
ware daher ach einer gemeınsamen mystischen Basıs, V} der A4US WIr die
Bedeutung VO Inkarnatiıon besser verstehen können und dabei oröfßere
Gemeijnsamkeiten entdecken.
ach der Lehre der Kappadokischen Kıirchenväter wurde Christus
Mensch, damıt der Mensch göttlıch werde. Inkarnation, als ein Vorgang
verstanden, der dıe menschliche Natur fundamental verändert, eröffnet
dem Menschen die Möglichkeıit der theosis, der Gottwerdung.'“ Danach er-

scheint die Vorstellung VO eiınem großen der ursprünglichen Gott-Men-
schen als wenıger mythisch. Wenn Inkarnatıon als ein aAllmählicher Prozefß
und nıcht als Verwandlung VO aterıe verstanden wırd, bietet sich eıne für
beide Tradıtionen verständliche Begriffssprache. Dıie Vergöttlichung eınes
Menschen den Gedanken einer mystischen Vereinigung VOTFaUSs, eın
Gedanke, den sowohl die christliche als auch die Jüdische Mystık kennt.

VIIIÄ. Meoralische Konsequenzen
Der Christ annn auf Jesus zeıgen und mıiıt aller Kraft das Bekenntnıis able-
SCH „Ecce Deus  c (Seht, das 1STt Gott) Der Jude annn diese Linıe nıcht ber-
schreiten. [)as Problem 1St 1n erster Lıinıe theologischer Natur, aber CS hat
auch erANStEe moralische Konsequenzen. Aus jüdisch-theologischer Perspek-
t1ve 1Sst der Auftrag der Alleinverehrung (Csottes die endgültige Botschaft der
Tora ber das chalzedonensische Verständnis VO  - Inkarnatıon zwıngt unls

Juden, unls MI1t dieser Frage ernsthaft auseinanderzusetzen. Dıies verlangt,
da{fß WIr Aaus UNsSeCICT Sıcht dem christlichen Gesprächspartner schwierige
Fragen stellen. Was diese Fragen schwierig macht iSst, da{ß sS1e nıcht sehr
die philosophischen un theologischen Dimensionen uUuNserecs Glaubens be-
treffen, sondern auch die moralische Dıiımensıon.
aurıce Casey hat 1in seinem Buch ber die Entwicklung der frühen Chrı1-
stologıie darauf hingewiesen, da{ß der Gedanke der Inkarnatıon auf heidni-
schem Boden und innerhalb einer heidenchristlichen Gemeinschaft eNTt-

standen ist.! Aus eıner jüdischen Gemeinschaft hätte der Gedanke n1ıe
erwachsen können. Damıt spricht Casey das 1n der Inkarnationslehre 1N-
härente Antijüdische

14) Harry Wolfson, The Philosophy ofthe Church Fathers, Cambridge 1970 956)
15) Maurıiıce Casey (Anm 5 163 {t.
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Die frühe jüdısch-christliche Christologie hätte die Grenze, Jesus als inkar-
nıerten (Söit anzuerkennen, nıemals überschritten. Dieses Bekenntnıis, WwW1e€e
65 insbesondere VO  —- den Kırchenvätern herausgearbeıitet wurde, verrat eine
fundamental antıjüdische Posıtion. In etzter Konsequenz leugnet 6S Jesu
Identität als Jude Di1e Frage mu{ daher lauten: Ist die Inkarnation funda-
mental uniüdısch der 1St sS1e antıyüdisch?
Die Inkarnatıon besagt, da{ß Jesus Gott 1St Diese Lehre WAar der Grund für
den Vorwurtf des Gottesmordes, der ber die Jahrhunderte h1n dieJu
den erhoben wurde. Damıt stand dıe Inkarnationslehre nıcht ELE theolo-
gisch 1m Gegensatz ZU Judentum, sondern s1e hat auch ZUur Feindschaft

Juden geführt, eıne konkrete geschichtliche und moralische Konse-
bdie sıch verheerend auf die Beziehungen zwischen Juden un:! Chri1-
Sten ausgewirkt hat Wiäre dıe Inkarnationslehre nıcht ftormuliert worden,
ware 1e] Le1id vermieden worden, und der Bruch zwischen Judentum und
Christentum ware nıcht unermeßlich orofß geworden.
FEıne weıtere Frage, die moderne Studien des Neuen Testaments aufgegrif-
fen haben, und die 1 jüdısch-christlichen Dialog VO Bedeutung ISt, betafßt
sıch mit der Rolle Jesu 1m Judentum seiner Zeıt. Juden sollten sıch Gedan-
ken machen ber Jesus als eınen, der ıhrem Volk gehört, und der als Leh-
KT innerhalb iıhrer eigenen relig1ösen Tradıtion hatte. och
der Anspruch, da{fß Jesus menschgewordener Gott 1St, indert Juden, ıhn als
Teıl ıhres eigenen kulturellen und relıg1ösen Erbes betrachten. Der Jude
ann den geschichtlichen Jesus ernstnehmen, WECLN ıhn als eın menschli-
ches Wesen betrachtet, vielleicht als eınen der Rabbinen!®, aber nıcht als
(5Ott Dıie Inkarnationslehre Versperrt dem jüdischen Volk das Verständnis
für se1ıne Bedeutung un: tür die Bedeutung se1nes Wırkens.
Di1e Frage ach der Ursache und der Notwendigkeıit der Inkarnation
erührt möglıcherweise die jüdische Identität un Legıtimität. Es 1St
vorstellbar, da{ß (T Mensch wiırd, der Menschheit 1n iıhrer Entwick-
lung beizustehen und S1e lehren Andererseıts könnte dıe Menschwer-
dung auch verstanden werden als eine Offenbarung VO (sottes Herrlich-
e1lit Der Johannesprolog scheint eben dieses Ideal auszudrücken: Un das
Wort 1St Fleisch geworden un hat unls yewohnt, un WIr haben seıne
Herrlichkeit gesehen“ (Joh 1,14)

16) Vgl James Charlesworth/Loren Johns (Ed.), Hıillel and Jesus, Minneapolis 1 99% 328  ®
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Erst A4AUS der Vermischung VO paulinıscher und Johanneıscher Theologie
heraus wurde die Inkarnatiıon mıiıt der Vergebung der Sünden 1n Zusammen-
hang gebracht. Nur CGott selbst könne die Menschheıit VO iıhren Sünden e_

lösen, indem (5O(% seınen eigenen Sohn opfert.
Im Miıttelalter debattierten dıe Scholastiker die Frage, ob (ZOTt u1ls auch
hätte erlösen können, hne Mensch werden, un: ob die Inkarnation
stattgefunden hätte, WE 6S keine Sünde gegeben hätte. ber 1St nıcht auch
diese Sıcht der Inkarnation antıyüdısch?
Das Judentum glaubt, da Gott für die Vergebung HS CFET Süunden Miıttel
und Wege geschaften hat Da uULNlseTre Sünden L1UT durch die Opfterung SE1-
116Ss Sohnes vergeben werden können, stempelt das Judentum als ungenu-
gend der als ungültig ab
In den VELSANSCHENHM Jahrzehnten 1St VOT allem 1n interrelig1ösen Zusammen-
hängen die Frage der Eınzigartigkeıit der Menschwerdung Jesu vieltfach dis-
kutiert worden. Nur Jesus 1St Sohn Gottes. Auf keinen anderen geistlichen
Lehrer tritft der Inkarnationsanspruch Darauf beruht auch das exklu-
S1ve christliche Selbstverständnıis. Da Jesus menschgewordener Gott 1St,
bedeutet, dafß das Christentum als einzıge Weltreligion VO  S& (Jott selbst S
gründet wurde, un daher ber allen Religionen steht (John Hıck) Darum
mu{ das Christentum 1n jedem Dialog auch die Frage der Eınzigartigkeıit
der Inkarnation UT Sprache bringen.
Abschliefßend och ein posıtıver Gedanke 7A0n Rolle der Inkarnation 1n den
christlich-jüdischen Beziehungen. Dunn argumentiert, dafß, WEeNN Gott 1n
Christus physisch als Jüdıscher Mensch gelebt hat, annn mussen WIr dieses
Leben ernstnehmen. Damıt annn dıie Inkarnation auch größerem 11
seıtıgem Verständnis un Respekt führen.
Von u1ls Juden 1st verlangt, das Thema Inkarnatıon weıterzudenken. Das
Christentum ädt uns e1n, 1n AF christlichen Glaubenszeugnis bereicher-
ten Ausdruckstormen ber uNnseren eigenen spirıtuellen Reichtum
nachzudenken. Das Judentum wıederum befragt das Christentum ach se1-
L Inkarnationverständnıs. Indem WIr eiıner des anderen Weg erhellen,
können WIr einander helfen, auf dem Weg CGott voranzukommen. Di1e
zwıischen unls stehenden Fragezeichen sind dabei W1€e kleine Lampen den
Schlaglöchern richtungweisend auf UNSCIFETIH gemeinsamen Weg (5Ott.
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Danıiel Krochmalnık*

Vor 1010 Jahren, Julı 1105; starb 1n seiner Heimatstadt Troyes 1ın der
Champagne Rabbi Schlomo ben Jizchak, der ach den Antangsbuchstaben
se1ınes Namens RaSCHI ZeENANNL wırd Raschi 1STt der jüdısche Oommenta-
tor'schlechthin un hat fast die Bıbel und den SaNZCN Talmud erklärt.
In seınem unverwechselbaren Lapidarstil o1bt präzıse W1€e möglich den
eintachen Wortsinn (Pschat) der schwierigsten biblischen Stellen un der
kniıffligsten rabbinischen Debatten und ehiltt sıch dabe] gelegentlich
auch mı1t (insgesamt altfranzösischen Übersetzungen.‘ Fur gläu-
bige Juden 1st CS bıs heute undenkbar, dıe Bibel der den Talmud anders als
durch die Brille Raschıiıs lesen. Fur die CNOTINC Wertschätzung Raschis
spricht, dafß der datierte hebräische Druck seın KommentarZ DPen-
tateuch W ar hne den ommentierten Text (Regg10 di Calabria

Der ersie Raschi-Kommentar

Wer annımmt, da{f für Raschi die Autorität der Tora unantastbar ist, erlebt
eıne Überraschung. Raschi mäkelt 1n seinem Kommentar schon CT

sten Wort der Heıilıgen Schrift:
”'R Jizchak 9 die Tora hätte erYst beı dem Kapitel des Buches
Mose: ‚Dieser Monat se1 der Anfang Monate; der sel euch

den Oonaten des Jahres‘ beginnen brauchen, zweıl dieses das C Y -

sie Gebot enthält, das Israel aufgetragen zuurde. Warum ber fängt s$Ze
mMı1t der Schöpfung an® 'eıl der Herr, WLLE IN Psalm heifßt, ‚seiner
Werke Kraft seimem Volk erzählt, ıhm das Erbe der Völhber geben‘

° Prot Dr. Danıiel Krochmalnik 1St Dozent für jüdische Philosophie un:! Geistesgeschichte
un: für jüdische Religionspädagogik der Hochschule für Jüdische Studien 1n Heidelberg.
Zahlreiche wissenschaftliche Veröffentlichungen.

1) Menahem Banıtt, Rashı Interpreter ofthe Biıblical Letter, 'Tel Avıv 1985
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1:6) Wenn enn dıie Völkher der elt (Umot ha-Olam) Israel SPre-
chen sollten, Y se1id Räuber, enn ıhr habt die Länder der sieben (ka-
nanäıschen) Völkher eingenommen‘, wwerden sze (die Israeliten) ıhnen
Antwortfen. ‚Dıie yde gehört dem Heiligen, gelobt se1 Er Er hat Sze
erschaffen UunN ErY hat S$2Le dem gegeben, der recht schien IN Seinen Augen
Cher 2/5) Nach Seinem Wıllen hat Er SE Jenen gegeben UuUnN ach Seinem
Wıllen s$zLe ıhnen Un UTLS gegeben. CC

ach Raschis Meınung hätte das Buch der Bücher anders anfangen sollen
Es ware besser SCWCESCHH, gleich mıiıt dem ersten allgemeinen Gesetz ach dem
Fxodus beginnen. Schliefßlich bedeutet STOTdA- Weısung un welche
Anweısung sollen WIr vorsıintflutlichen Geschichten entnehmen?
(GGanz anders steht CS 1n dieser Hınsıcht mIiIt der angeführten Alternative aus

dem Buch Exodus Es 1ST die Quelle des jüdischen Kalenders „des Juden
Katechismus“, W1e€e Rabbiner Samson Raphael Hirsch Ges Schr.,
1 und die Zeitrechnung ach der Revolution des Exodus fest
Und 1St nıcht auch ach der enesıs der Sınn VO Sonne, Mond und Sternen
die „Bestimmung VO  e Festzeıten, VDO  - Iagen UuUnN Jahren“ (Gen ,
Warum also beginnt die Tora nıcht mMIi1t der Revolution un!: der Revelation?
Lange Zeıt W ar unbekannt, WT dieser Jizchak WAal, den Raschı mıiıt seıner
Frage zıtlert. Inzwischen hat INa seıine rabbinısche Quelle entdeckt
(TanchB 1, Jalk Wenn schon die Frage Raschis un seıner Quelle,
Ww1e€e Abraham Jehoschua Heschel meınte, „stärkster Ausdruc CC eınes legalı-
stischen Judentums ISts 1St die nNntwort Raschis mehr.
Dıie enesı1ıs wırd SOZUSABCH auf eın Grundbuch reduziert, das die Gebiets-
ansprüche un: Eigentümerrechte Israels 1mM Rechtsstreit mıiıt den Völkern
testschreibt. Dıe Bibel beginne also 1Ur eshalb nıcht gleich mıiıt der Jüdı-
schen Zeitrechnung, weıl s1e die jüdische Raumordnung absichern
wolle Man annn sıch aum eıne nüchternere Erklärung für das grandıose
Sechstagewerk vorstellen. Liegt 1ın dieser Erklärung nıcht eine ungeheuerli-
che nationalıstische Engführung des unıversalistischen Textes? der iragen
WIr gahzZ unbefangen, hat Raschıi seiınen Torakommentar gerade
ter eın solches Motto gestellt?
Das Diktum Jizchaks bricht mi1ıt dem Psalmzıtat 14116 ab Das tolgende
Streitgespräch 7zwischen Israel UL den Völkern ber das Erbe des Heıiligen
Landes STamMmMtT AaUuUs einer anderen rabbinıschen Quelle (Ber Gen 1’2)3

Abraham J. Heschel,;, (rJott sucht den Menschen. FEıne Philosophie des Judentums, 253
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die VO  - Rasch] verallgemeinert wı1rd.} Der Streıt das Heılige and WTr

seiner Zeıt 1n der Tat höchst aktuell. Rasch; W ar vermutlich 55 Jahre alt, als
se1n christlicher Landsmann Papst Urban 88 den Kreuzzug ausrıef. Der
raf der Champagne übernahm das Oberkommando der regulären Kreuz-
heere. Grofße Hauten VO Irregulären fielen unterdessen auf dem Weg ach
(Jsten ber die jJüdischen Gemeinden 1mM Rheinland her und zerstorten dıe
Hochburgen des Talmudstudiums in Maınz un: Worms, auch Raschıi
se1ne Lehrjahre verbracht hatte. Vier Jahre spater eroberten die Kreuzheere
Jerusalem und trieben auch 1er alle Juden 1n eıne 5Synagoge un brannten
S1e nıeder.* Dies W ar der apokalyptische Hıntergrund, VOL dem Raschi

schriebi
V

S  C

Y  X
V  (  1a8 S nn

f
s

Das SOg „Raschıi-Lehrhaus“ 1n
Worms.

i AAa\_‘
Vn Aus Nachum Gıdal, Die Ju-

Da
Dl B

den IN Deutschland Vo der Rö-&f a
erzeıt hıs ZUNY Weımarer Re-
Dublik 319

Unbeeindruckt VO Endsieg- und Endzeitlaune der Christenheit erinnert
Rasch] daran, daß 1Ur der Lehnsherr der SaNzZCH Erde das Recht auf das
Heılige and verleihen könne. Gegen diesen Gegenwartsbezug spricht
ZW ar die allgemeine Gelehrtenmeinung, wonach Raschi seıinen Kommentar
schon VOL dem Kreuzzug vollendet haben oll ber erstens 1St bekannt,
dafß ıhn aktualisıierte, und zweıtens gehörten die Kreuzzugspläne

Der Midrasch argumentiert ausführlicher: Es o1bt kein Naturrecht eines Volkes aut eın Land
Jle Besıtzer haben rühere Eiınwohner verdrängt. ber derartige Streitgespräche VOT Ale-
xander ( vgl bSan 91a
Norman Golb, New Light the Persecution of French Jews AaAt the Time of the first Crusade,
AAIR, Bd 1966),
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mındestens se1t 1074 Z offiziellen Programm des Reformpapsttums ein
Projekt, das VO Anfang mMIiıt Massakern Juden in FEuropa verbunden
W Al. Es macht also Sınn, da{fß Raschi seinen Kommentar mıiıt der Behauptung
des Vorrechts der gedemütigten un: geschlagenen Väterreligion mıtten 1mM
Kampf der Tochterreligionen die Vorherrschaft 1m Heıligen Land C1I-

öffnet. Dabe!] geht aber nıcht 11047 eine Art Gegenkreuzzugspropa-
ganda S als Antwort für die Christen“. Sein Anlıegen 1ST vielmehr zeıtlos un:
aktuell.
Vordergründig geht 6c5S politische Vorherrschaftt, doch eigentlich geht 6S

die Erdung des Himmels. Das Wort (sottes oll nıcht 1m Hımmel blei-
ben, CS soll auftf Erden urzeln schlagen. Die.Erde hat umgekehrt LL1UTr sovıel
moralıische Existenzberechtigung, als das Wort Csottes auf ıhr gedeiht. Des-
halb stellt sıch VO allem Anfang dıe territorıiale Krage. Wenn das
Wort des Pentateuch „Am Anfang“ lautet, 1St se1ın etztes „Israel“ Dtn

Und damıt 1st angesichts des vorausgehenden Panoramas des Landes
Füßen des Propheten (Dtn’auch Erez Israel gemeınt.

Das allerletzte Wort der hebräischen Bibel lautet waja’al (Und ziehe hın-
auf, Chr 9  9 also Alija ach Erez Jisrael! Diesen Zusammenhang VO  a

Anfang un Ziel haben Rasch] un: seine rabbinischen Quellen 1mM Aüuge:
Zum ErIStICH Wort der Schriüft „Im Anfang schuf er“ (BeReschit, (7en LL lau-
FEr der Kommentar Raschis: „Dieser Vers SagtT. ‚Erkläre mich!‘, 01€
ıh UNSCYEC Lehrer erklärt haben (TanB S Wayıgqra Rabba 36,4): für dıe Tora,
dıe (nach Spr 8,22) das SCINES Weges geNanNnNT wird, (schuf Hımmel
Un Erde), für Israel, das (nach Jer 273) das SCINES Ertrages genannt
wWwird, (schuf er HımmelunErde).“ och Raschı reichen solche erbaulichen
Erklärungen nıcht. Er 111 sıch den Wortsinn der Schrift halten:
„Ich aber  CC  9 meınt ungewohnt unbescheıden, „komme NUNY, den einfachen
1nnn des Verses bringen (Kommentar Gen 3,8) och seıne eıgene
„einfache“, aber keineswegs siımple Erklärung Z ersten Wort der Bıbel
1efert LLUT och eiıne weıtere Begründung für seiıne politische Programma-
tik
Di1e T1 ersten Verse der Bibel lauten: „Am Anfang schufott den Himmel
un dıe Eryde Und die Yyde WaTr ZUUSE un leer UunNn WaTr Fiıinsterni1s auf der
Tiefe, UunN der (Jeıst (7Jottes schwebte auf dem Wasser Und OLF sprach: Es
werde Licht! Und TWar Licht.“ Das Wort „Am Anfang“ verlangt ach e1-
Her Ergänzung, die angıbt, W ESSECI1 der der Anfang aUSgESAQL wırd

Vgl auch Raschis Kesponsum, Nr. 253 Ed Elfenbein, 7298
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Die Bibel äßt unls aber hne nNntwort auf diese Krage; CS se1 denn, WIr lesen
mıt Raschı die Tel Verse die geheiligte Schrifttradition 1in eınem Zug
un: ordnen die beıden ersten Verse als Nebensätze dem drıitten Dann
kommt eLtwa tolgende Satzkonstruktion heraus: „Am Anfang VO  S (7Jottes
Erschaffung “VO  s Himmel UN Erde, als die Erde och IU USE UN leer Warlr

da sprach (ott, zwerde Licht Was für eiınen Unterschied macht das?
Gewöhnlich nehmen WIr A da{fß die Reihenfolge der Verse die Reihenfolge
der Schöpfungsschritte Anfang, Chaos, Ordnung wıiedergı1bt, als ob das

Wort der Schrift nıcht BeReschit (Am Anfang), sondern BaRiıschona
(zum ersten) ware. Es ırrıtiert, da{f{ß sıch ach dieser ersion zwischen der
Erschaffung VO Hımmel un: rde un der Erschaffung des Lichts och
einmal eın tiefer Abgrund auftut un alles zwischenzeıtlich 1Ns sprichwört-
lıche Tohuwabohn der Wasserwelten zurücktällt.
ach Raschis ersion fangt hingegen alles schön MmMIıt dem Wort (sottes un
dem Licht Das urzeıitliche Chaos 1St VO vornhereıin überwunden und
der Blıck richtet siıch gleich auf die VEFTTILAHEtFEe Ordnung der Dinge, Raschi
entmythisıiert un: entmystifiziert die enesI1s und efreıt die ersten Verse
der Schrift VO SaNzZChH Ballast unkler mythiıscher un: mystischer, mMefta-

physischer und kosmologischer Spekulationen, die ihnen haften.
Dı1e enesı1s verbreıtet sıch nıcht ber den Kampft den vorzeıtlichen
Chaosdrachen. S1e unterhält u1l$s nıcht ber verborgene Ursachen. Ö1e
macht den Weg fre1 für menschliche, geschichtliche, polıtische Fragen,; dıe
Raschı ann auch sofort anschneidet. Gewißß, dıie Jüdiısche Philosophie un
Mystık haben diese ersten Verse der enesı1ıs weıterhın AIS strapazıert, aber
die Standardglosse VO Raschı wiırkte W1e€e eıne Ausnüchterungszelle
den spekulatıven Überschwang.

Raschis Hu1hanismus
elit fast 900 Jahren wandern die Augen Jüdıscher Leser unruhig 7zwischen
dem Bibeltext un: dem Raschikommentar hın un her mıt der Frage: „Was
Sagı Raschi dazu?“ Da sıch ausgerechnet dieser OmMentar bıs heute be-
hauptet hat, hat siıcher mıiı1t seiner Entstehungszeit‘ tun, dıe die Hı-
storıker die „Renatssance des Jahrhunderts“ LECMNNECIIN un auf das letzte

Der Raschikommentar 1st vermutlıich zwischenSentstanden.
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Drittel des 11 Jh zurückdatieren. Die Basıs für diese Renaıissance W ar ein
demographischer, technischer un wırtschaftlicher Aufschwung, der VO

Burgertum der Stidte wurde, insbesondere auch VO jJüdıschen
Kaufleuten un Fınanzagenten.’ Dıi1e eue Urbanıtät, Diıversıtät un: ob1i-
lıtät ertafßte die Heımatstadt Raschiıs, Iroyes 1n der Champagne®, un: mehr
och dıie Rheinmetropolen Maınz und Worms, studiert hatte. Dahıin-
LT steht eıne wache Neugıer, die u1ls 1n den Kommentaren Raschis auf
Schritt un: Trıtt begegnet, etwa se1ın Interesse für Chronologie un Geogra-
phie, für Sprachen un: Bräuche, für humane un polıtische Motive, für
handwerkliche un: wiırtschaftliche Techniken.?
Di1e lıteralistische Schrifterklärung beschränkt sıch allerdings nıcht auf bıb-
lische und talmudische Realıa S1e annn auch, W1e€e Raschi 1in der Einleitung

seiınem Hohelied-Kommentar Sagl, eınen poetischen Text allegorisch
klären Dabeil Ördert sS1e auch eıne Vorliebe für sprachliche Formen un: Ta
bensnahe Bedeutungen. Mıt diesem Realismus hängt eın nNıe erlahmender
Rationalismus2der jedes unbekannte Wort, jeden undurchsichti-
SCH Sachverhalt, jede komplizierte Diskussion der bıblischen un: talmudi-
schen Literatur restlos autklären un:! verständlich machen 11 Gewiß, die-
ser Rationalismus begehrt nıcht die Autorität der rabbinıiıschen
Tradıtion der dıie althergebrachte Ordnung der Gebote auf, aber
wählt in der Masse der Überlieferungen die plausiıbelsten Erklärungen aus

un sucht die Quellen vernünftig durchdringen. Damıt häangt eın
pädagogischer Optimısmus11der für sıch alleine schon dıe zrofße
Karrıere Raschis begründen würde. Der tradıtionelle Lernbegriff kommt
sehr zut in eıner rabbinıschen Lehre ber die Urüberlieferung z AuUSs-
druck

I) Moses lernte ım Begegnungszelt DO  s OLE Dann EYal seıin Bruder Aaron
e1ın un Moses z”iederholte für ın das Empfangene. Aaron seLiztie sıch,
seine Söhne EIraten eın UN Moses zuiederholtePZzaweıten Mal. Sıe seLiz-
Lfen sıch, die Altesten EIraten e1in UN Moses zuiederholte ZU dritten Mal.
Die Altesten eizten sıch, das Volk LA e1N, UN Moses zuiederholte ZU

uLerten Mal.

Irving Agus, Rashı an hıs School, 1n Cecıl Roth (F2), The World Hıstory of the Jewish
People, 11 The ark Ages. Jews ın Christian Europe /11-1096, London 1966, 210-248
Gerard Nahon, Les ComMuUNaAautes JuLVeES de Ia Champagne medievale (XT-XIT Szecles), 11
Rachı, QOuvrage Colleectif, Parıs 1974, 3378
Esra Shereshevsky, Rashı, the Man and Hıs World, New York 1982, 153-239, versucht auf-
grund solcher Stellen die Lebenswelt Raschis rekonstruıleren.
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SO hörte Aaron viermal, seine Söhne hörten dreimal, die Altesten ZYEL-
mal UN das Volk einmal. Darayufhin verlıe/s Moses das Begeg-
nungszelt UunN Aaron z 1iederholte och einmal. Dann ing Aaron, UN
seine Söhne wiederholten. Dann gıngen S$2LE un dıe Altesten zuiederhol-
fen SO hörten alle dıe Belehrung »iermal „(bEr 54b)

Fın Modell für den Schulunterricht: alles viermal wıederholen! Da{iß aber
das mechanıiısche Pauken nıcht alles ISt, zeıgt schon die ntervention Rabbi
Akıbas: ‚Woher bommit C3® da/s MAan dem Schüler dıe Lehren begründen
mu fSs? ESs heift nämlıch In der Schrift: ‚Das sınd dıie Rechtssatzungen, dıe du
ıhnen vorlegen sollstCCC (ExX 2141 In seiınem Talmudkommentar dieser
Stelle führt Raschı AaUsS: J (den Lehrer) lehren, seinen Ortern —

zel Bedeutung 1LE möglich geben und, da/s (zum Schüler) nıcht SaAQC,
habe iıch überliefert bekommen, N begreife selber die Bedeutung. CC In

seınem OoOmmMmMentar Ex 211 steht CS och deutlicher:
„Der Heılige Mose, du sollst nıcht denken, iıch lerne MLLE ıhnen
den ADbschnitt un das (Jesetz TYE1L- oder dreimal, hıs SE In ıhrem Munde
gleich der Mischna geläufig sind, UunN mu mich nıcht bemühen, ıhnen dıe
Gründe UunN dıie Erklärung der Sache begreiflich machen; darum heifßt
€3; dafs du ıhnen vorlegen sollst, gleich einem gedeckten Tisch, der VOTYT

dem Menschen ZU. Essen bereit steht“ (Mekhilta x 21:1)
Nıcht UMSONST hat Raschi spater den Ehrentitel Parschandata, „Erklärer
des Gesetzes“ (iıronısch ach Est 973 bekommen. Di1e humanıistischen Cha-
rakterzüge des Werkes Raschis finden sıch auch 1in der zeıtgenössıschen
christlichen Bibelwissenschaft wıeder.!° Juden W1e Christen atmetfen die
gleiche Atmosphäre der „Renaıssance des Jahrhunderts“, W as bısher
undenkbaren christlich-jüdischen Wechselwirkungen 1n der EXegese führte.

Raschı und die Christen

Vom Apostel Paulus STamMMT die gegensätzlıche Bezeichnung der Juden als
„Knechte des Buchstabens“ und der Christen als „Diener des ebendi-
CN un: freien eistes“ 2 Kor 3,6) Wenn Juden die Bücher Mose lesen, Sagl
Paulus, ann 1sSt ıhr Herz verhangen (2 Kor 3,14 un S1e können den g-
heimen christlichen Geilst des Buchstabens ıhrer esetze nıcht durch-
schauen.

10) Bery]l Smalley, The Study ofthe Biıble ıIn +he Middle Ages 1964), Aufl! 1978,; 149-156
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ach dem heiligen Augustinus erschöpft sıch der Lebenssinn der „blinden
Synagoge“ darin, die unverstandenen Schriften 1n alle FEcken un Enden der
Welt verbreıten und wıder Wıllen für die Wahrheit des Christentums
ZCUSCHI (De C1ıvıtate Del 46) Das jüdische Volk, schreibt Augustıinus,
1st „der Archıvar der Christen, der das (esetz un die Propheten ewahrt
ZUu Zeugni1s der Befreiung der Kırche, damıt WIr 1m Mysteriıum das ehren,
W 4S CS durch den Buchstaben ankündigt“ (Contra Faustum
ber auch jer spielt die Herr-Knecht-Dialektik autf Dauer den Her-
K SE Der freie un: geistvolle Herr 1St miıt der Bait ımmer mehr auf seınen
emsigen Buchstabenknecht angewıesen, den wahren hebräischen Ur-
LOXT,; die hebraica verıtas, verstehen, W1e€e sS1e der heilige Hıeronymus gC-
gCH Augustinus respektvoll Nannte Paulus, der Ja zunächst einmal der e1ıt-
rıge Pharısäer Saulus WAal, wußte sehr ZuL, da sıch die Juden auch alle
möglichen Freiheiten mıt der Schrift nahmen. Es o1bt WAar das rabbinische
Prinzıp: „Keın Schriftvers verliert die eintache Bedeutung se1nes Wortlauts“
(bSchab 63a) ber der Stelle 1mM Talmud, das Prinzıp aufgestellt wiırd,
kommt sotfort der bezeichnende Einwand: „Miıt achtzehn Jahren hatte ıch
den gaNzZCH Talmud durchstudiert, un: wußte bıs Jetzt nıcht, da{ß der
Schriftvers nıcht die eintache Bedeutung seines Wortlautes verliert.“
Im Miıttelalter machte sıch eıne Strömung jJüdiıscher Schriftauslegung
deren wichtigster Vorkämpfer zunächst Raschi W alr den Schlachtruft
„Zurück ZU Wortsinn!“ ZAUTF Devıse. Damıt hat Rasch] VOTL allem auf die
Augustiner Hug0 V”onNn Sankt-Victor (1097-1141) un: Andreas VDO  S Sankt-
Vıctor (+ und auf die Viktoriner Petrus C’omestor AUS$ Iroyes (+
und Herberyt “VO  e Bosham grofßen Eindruck gemacht.
Der oröfßßste christliche Schriftausleger des 13 ]B Nikolaus V“ON Lyra, zıtlert
Raschıi 1n seiınem Hauptwerk Postilla Ilitteralis D Bıbliam fast aut
jeder Seılte. Er wolle sıch nıcht TIl die Schritten der katholischen Doktoren,
sondern auch der hebräischen, „insbesondere des Rabbiı Salomo, der
den hebräischen Doktoren besonders merehrt “  iSt bedienen.!! Wiährend der
Retormation sing der Spruch 1 Lyra NO  S [yrasset, Lutherus NO  s sal-
tasset“ Wenn |Nıkolaus von| Lyra nıcht aufgespielt hätte, hätte Luther
nıcht getanzt).

11) Vgl Herman Heilperin, Nicolas de Lyra an Rashı, Amerıcan Academy for Jewish Re-
search, Texts and Studies, Rashi’s Annıversary Volume, New York 1941, ISS TE
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Tatsächlich hat Luther Lyras Postille ausgiebig herangezogen, und 1STt
seıine Devıse, AIAS Wort sSZe sollen lassen stahn!“, auch indirekt ein Echo VO

Raschıis Forderung: „Zurück EÄALR Wortsinn!“
Philosophisch kommen 1n der „Renaıissance des Jahrhunderts“ die Ver-
nunft, die Natur un: der Mensch gegenüber dem Glauben, dem Wunder
und (3 und dem Teutel wıieder ıhrem Recht Berengar VOoN Tours
(T 1088 verteidigt 1m etzten Drittel des F3 Jh seıne logische Wiıderlegung
der Verwandlung VO Brot un: Weın damıt, da{f der Mensch 1Ur kraft der
Vernunft Ebenbild Gottes se1 Gen 1.27) Unwiderlegliche Vernunft-
schlüsse zurückzuweısen se1 daher mı1t der Verneinung dieser göttlichen Be-
stımmung des Menschen gleichbedeutend. uch für Raschi beruht die VO

der Bıbel behauptete Ahnlichkeit des Menschen mıiıt (zOtt auf seiner Ver-
standes- und Vernunfttätigkeit (Kommentar Gen 1527)
ber nıcht L1L1U!T der Ketzer Berengar, auch der heilıge Anselm (1033-1109)
ordert ZUr gleichen Zeıt eınen „Glauben, der die Vernunft sucht“ (fides

intellectum), un: begründet die Vernuntft des Glaubens (ratıo
ıdei), etwa Gott, reiın rational (sola yatıone) A4US dem Denken (vgl. seınen
ontologischen Gottesbeweıs). In seiınem Papst Urban I1 gewiıdmeten Werk
C’ur Deus OMO (Warum ott Mensch geworden, stellt Anselm
den Menschen 1in den Miıttelpunkt des christlichen Erlösungsdramas, das
rational un: feudal als Wiedergutmachung der verletzten hre (sottes ınter-
pretiert, un: den Teutel eıner Nebenrolle verdammt CZ 11,19-20): „Vom
Menschen fordert Ott den Szeg Dber den Teufel.“

Raschis Kommentar D  I  d  s  w Sündenfall
Sehen WIr uns zum Vergleich einmal d welche Rolle der 'Teutel 1n Raschıiıs
Auslegung des Süundentalls spielt. Schon 1ın der bıblischen Erzählung wirkt
die Schlange nıcht MIt ıhrem Gıift, sondern überlistet MmMIt geschickten Argu-
menten W as dem alteren Zeıtgenossen Raschis un: unversöhnlichen Feind
aller ede- un: Beweiskunst, Petrus AamMm1Aanı (1007-1072), 1n seiınem Irak-
EAT ber die heilige Eınfalt die Spiıtze erlaubt, der Teuftel se1 der Vater aller
Rabulisten un: Rationalisten. Der Talmud die Entmythologisierung
der Bıbel fort und lehrt „Nicht die Schlange, sondern die Sünde tötet!“
(bBer 332 Freılich tfabulieren auch Rabbinen ber den zwölftflügeli-
SCH Erzteutel Samael, der sıch der einst kameltörmigen Schlange bemäch-
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tigte und se1ine Angriffe auf das Urpaar rıtt. ber auch in dieser Rabbi lıe-
SCI zugeschriebenen märchenhaften Nacherzählung der Paradiesgeschichte
4US dem Jh Chr. werden 11UTr allzumenschliche Moaotiıve unterstellt und
der Sundentall den Spruch der 5Synagogenväter gestellt: e Eıfer-
sucht, dıe (71er un der Ehrgeiz bringen den Menschen Fall“ (mAv 4,28,
Pırke DeRabbi Elieser, 13) Aus Eiıfersucht verschworen sıch nämlıch die
Engel die Menschen. Beredt weckt der Oberteutel die (71er der Men-
schen, ındem ıhnen weısmacht, der Genufßß des verbotenen Baumes VCI-

leihe göttliche Kraft Gen, Aus Ehrgeiz greift die Tau ach der
Frucht un: o1bt sogleıch ıhrem Manne, damıt der nıcht ELTW überlebe un:
eine andere Tau nehme. ach dieser rabbinıschen Nacherzählung WarTr also
der e1ıd der tiefere Grund für die Vertreibung A4US dem Paradıies.
Raschi knüpft diese Erzählung d 1aber der Teutel wiırd A4US der Fabel
Sanz gestrichen. Was bleibt, sind die bekannten menschlichen Beweg-
gründe: Eıfersucht, Gıer, Ehrgeiz. Be1 Raschi 1St CS die nalve Freizügigkeıt
der Ureltern, die das Eitfersuchtsdrama provozıert. In der Bıbel heifßt
Gs- NC beide nackt[lun schämten sıch nıcht“ Gen 2.:25), W as Ra-
schi MI1t alteren Quellen kommentiert: + TIMe Schlange sah SLe nackt UunN
“VOY dem Auge aller dem ehelichen Verkehr hingegeben; da erwachte ıhre
Begierde auf Eva“ (BerR (eB 18,6) Geschickt CITeRL 1U die Eitersüchtige
den Verdacht, da{ß (Gsott miı1t dem Konsumverbot 1Ur unliebsame Konkur-
TEeHZ ausschalten wollte Dıie bıblısche Aussage der Schlange: „Denn Ott
weifß, da ıhr Iage, da ıhr davon $} Kl ott gleich zwwerdet“ (35 e_

ganzt Raschi „Jeder Handwerker hafst seine Zunftgenossen, (denn) DVO

Baum der Erkenntnis hat ott) un die Welrt erschaffen.“ Damıt
sınd der scheele Blick un:! die Ose Zunge 1n der Welt un vergiften NWI1-
derruflich die paradıesische Atmosphiäre. Die biblischen Straten für den
Sündenftall, der Kampf zwıischen (SOtt un!: Mensch, zwischen Mann un
Frau, Mutter un Kind, Mensch und Tier, Bauer un: Acker Gen SA15=19);
sınd 58038 och die logische Konsequenz.
Interessant SE W1e€e Raschi die Sünde beschreibt. Zu 7En 3 meınt mMI1t Be-
ZUg auf ältere Quellen: ‚Als N  x dıie Fray sah, da/s der Baum Qnl se1 ZU F6a
“  sen“, da{ß jer die Tauyn den Baum bereıts MI1t den Augen der Schlange sah
Und erganzt: „Öz€ billigte die Worte der Schlange, SE gefzelen ıhr, und sSLe
glaubte ıhr“ (BerkR Gen 19,4) Wenn die Trau ann teststellt, „da/s der Baum
ul se1“, meılne sS1Ee nıcht mehr, „gut essen“ , sondern ZzuL für den 1n Aus-
sıcht gestellten Zweck, „UM 70 12€E OLtt wmerden“. Wıe seinem Jüngeren
Zeitgenossen DPeter Abaelard (1079-1142) kommt B Raschi offenbar nıcht
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auf die Übertretung des Speiseverbots sıch A sondern auf die InNNeEYVYE
Süunde VOILI der äußeren Sünde, auf die OSe Gesinnung. Abaelard hat 1n SEe1-
HC Erkenne Dich selbst! ZESAYT, da{fß die Einwilligung alleine Sünde 1St,
nıcht aber, WE jemand „fremde Früchte begehren beginnt, ber nıcht
SA Einwilligung bommenPl
Raschıis Kommentar esteht fast 1Ur AaUus kurzen Zwischenbemerkungen,
die me1st AUS Versatzstücken AaUus der alteren Überlieferung USaAMMCNSC-

sınd och 1in diesem Mosaık erscheıint dıe naıve bıblische Fabel W1e
ein zutiefst menschliches Eitersuchtsdrama. ach welchen Krıiterjen da-
be] aus der Masse des UÜberlieferten auswählt, Sagl selbst 1n seiınem Kom-
mMentar Gen 3,8 („Und sS1e hörten Inach dem Sündenfall) die Stimme
Gottes ):
„(Dazu) g1ıht mzele aggadısche Midraschim, UunN UNSCYE Lehrer haben LE
bereits ıhrer Stelle ın enesis Rabba UunN anderen Sammlungen einge-
reıiht. Ich ber komme, NUYT den einfachen 1nnn des Verses UN solche erbau-
lichen Erklärungen bringen, welche die Worte des Verses erklären, da/s
siıch jedes Wort sinngemÄä/s dem Zusammenhang einfügt.“
Damıt 1St der natürliche Sınnzusammenhang der Erzählung gemeınt, der
Aurchats auch übernatürliche Sachverhalte betreffen an ber zweıtellos
befördert die Erforschung des natürlichen Sınnzusammenhangs auch das
Interesse den, W1€e Abaelard S1e nannte , „natürlichen Ursachen“ (natu-
rales CAUSAE), und eıistet damıt der Entdämonisıierung des Erzählstoffes
Vorschub. Diese naturalistische Tendenz wird siıch 1ın der Parschanut der
Schüler Raschis, W1e€e Rabban Schmuel ben Meır (RaSCHbaM), Elieser VO

Beaugency un: Josef Bechor Schor, och verstärken. Vermutlich WAar CX

diese humanıstische Tendenz, die den Kommentar VO Rasch] für alle Ze1-
ten gültig machte.

L2) Ethica A Oxtord FEZU. 24, übersetzt Kurt Flasch.
13) Wır wı1ıssen nıcht, wıievıel Kenntnisse WIr Raschi in christlicher Philosophie un: Theologie

unterstellen dürtfen, aber ine Teilnahme der geistigen ewegung der eıt 1St anzuneh-
1891488 Die zunehmende jüdische Abschottung die christliche Umwelt W ar TSLT ine
Langzeitfolge des Kreuzzuges. In der eıt Raschis beweisen zahlreiche Adversus-Judae-
os-Iraktate, eLwa des Petrus Damıanı, dafß die christliche Theologie insbesondere hinsıcht-
iıch des Literalsınns der Schrift Juden gegenüber starkem Rechtfertigungsdruck stand
un! Dıisputationen ohl auf der Tagesordnung standen.
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„Schöner Gotterfunken“
IVI CcNnıuller die Vernichtung

Charlotte alomon Berlin 1943 Auschwitz)

Unheimlich und großartig sınd diese Biılder
Spiegel e1nes Weltzertalls durch die Macht des Verbrechens.!

Lydıa Koelle* Rosemarıe M. aZscb geb Koelle (1927-2005) ZU Gedenken

Keıne Idylle. Obwohl außerlich vieles dafür spricht: die prächtige, SOIMN-

nendurchtränkte Landschaft den süudfranzösıschen Kustenort Vılle-
franche, dem mı1t den Eltern ıhrer Multter gemeınsamen Fluchtort, das glit-
zernde Meer, das Blau des Sommerhimmels 1in siıch aufnehmend. Und
Charlotte Salomon, die alles 1eSs sıeht, alles 1€eSs malt Als Charlotte
ıhrem grofß angelegten Lebens- un Bilderzyklus Leben?® oder Theater??
arbeıitet, hat S1€e eınen weıten Weg zurückgelegt: VO eınem schüchternen, 1in
ihren eıgenen Bildern randständigen Mädchen 1mM Berlin der dreißiger
Jahre, das sıch alleın 1m Zeichnen lebendig un: wirklichkeitsnah fühlen
kann, eıner besessenen Chronistin iıhrer jüdischen Famiılie un: ıhrer Zeıt,
der Zeıt des Nationalsozialismus.

Dr. Lydıa Koelle 1st Juniorprofessorin für Systematische Theologie der Uniuversıität DPa-
erborn. Sıe promovıerte mi1t eıner Studie über Paul Celan un: se1ne Bedeutung für ine
christliche Theologie nach der Schoa Von ıhr liegen bereits VC)I.: Is ob Nan die AanzZ 'elt
zuieder Zzusammenseizen müfßte“. Charlotte Salomons Wiıederherstellung der Welt, 1n Arca-
dia 36(2001)58-88; DasNLeben Eıne Erinnerung die Berliner Malerin Charlotte Sa-
lomon, die VOT sechzig Jahren 1in Auschwitz ermordet wurde, 1n Derekh. Judaica Urbina-
tens1a (Urbino/Italıen). Hg Michael Dallapıazza, Nr. 1(2003)7-15.

Emil Straus, 1: Charlotte Salomon. Eın Tagebuch 1n Bıldern 191ZEinleitung (IX-XIV,
XIL) Rowohlt-Verlag Reinbek, Tokio 1963 Emıil Straus gehörte Zu Freundeskreis VO

Charlottes Großeltern.
Charlotte Salomon, Leben?®? oder Theater® Eın autobiographisches Sıngspiel 1in 769 Bildern.
Einleitung VO  - Judıth Herzberg, Köln 1981 (im ext zıtlert als CS Seıtenzahl).
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Leben? der Theater?

Der Versuch der Gro{fßmutter, sıch 1mM Badezimmer erhängen, un:
schliefßlich ıhr Todessprung AaUus dem Fenster, als die deutschen Truppen
1940 ach Sudfrankreich vorrücken, beides malt Charlotte 1n einer hastı-
SCH, expressiven un: gleichzeıtig reduzierten Gouachen-Bildsprache.
„Meın Leben fing A als meıne Großmautter sich das Leben nehmen wollte,
als iıch 701SSEN bekam, da/ß uch meıne Maultter siıch selbst das Leben ahm

ebenso WE ıhre Famulıe als ich ZU1SSEN bekam, da/ßs ıch selbst dıie
einZIgE Uberlebende bın UuUnN tief ım Innern dieselbe Veranlagung, den
Hang ZUNY Verzweiflung UN FA Sterben, MLY spurte. c7

&X

Da „Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysıum“
(IhM Nr.

Sammlung Jüdisches 1stor1-
sches Museum, Amsterdam.

Stiftung Charlotte Salomon.

Ihre etzten Gouachen ZCUSCH VO dieser Nacht, in der Charlotte mı1ıt aller
Macht ıhre Grof(ß%mutter das Leben und seıne Schönheıt zurückbinden
ll „Sıeh doch die Blumen da auf der Wıese, sovıel Schönheit, soviel
Freude, sıch doch dl€ Berge da oben, sovıel Sonne, soviel LichtP (CS 699)

Vgl Judith Herzberg Anm 2) AT CTE AVABE
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Mıt der Arbeit iıhrem Lebenszyklus Leben?® oder Theater® flieht Char-
lotte Aaus ıhrer bedrückenden Gegenwart 1in ein eigenes, neugeschaffenes | B
ben (vgl 775-783). ber 1St autf andere Art lebendig als das tatsächlich
erlebte: Es 1St Eriınnerung, Konstruktion, Fiktion. Leben® der Theater® 1St
eın kalkuliertes Sturzen 1n die Bodenlosigkeit vormalıger Gewiıßlßheiten
ber dıe eigene Biographie, ber dıe bürgerliche Herkunftt, ber die Heımat
Deutschland.
Charlotte Salomon wurde Aprıil 1917 1in Berlin geboren un: der
dortigen Hochschule für freie un angewandte Kunst ausgebildet. In den
Jahren 1940 bıs 1942, dıe zugleich die etzten Monate ıhres Exils be] den
Großeltern der Ote d’Azur9 schuf S1e ein außergewöhnliches,
einzıgartıges Werk Leben?®? oder Theater?®, einen ber 1300 Biılder umftas-
senden autobiographischen Bilder-Zyklus 1n Gouache- Technik, MmMI1t in die
Biılder kallıgraphisch integrierten Dialogen un: Kommentaren SOWI1e miıt
Hınweisen auf Arıen und Schlager.
Am Z September 1943 werden Charlotte un: ıhr Mann Alexander Nagler
1n Villefranche-sur-Mer VO der Gestapo verhaftet un: ber das Sammella-
CI Drancy Oktober ach Auschwitz deportiert. Charlotte Wr 1mM
vierten Monat schwanger. Am Oktober WIF: d sS1€e MIt Jahren 1n eıner
Gaskammer ermordet. Ihr analytısch und zugleich ıronısch vertremdet auf-
gezeichnetes Lebenswerk, dem sS1e manısch entschlossen gearbeıitet hatte,
blieb unzerstort. Miıt den Worten, „Heben Sıe das Zul auf, c’est
L  vLe“, hatte sS1Ee ıhr Werk dem Arzt VO Villefranche aN ver-iraue Die Biılder
werden heute VO der dem Jüdısch-Historischen Museum angegliederten
Charlotte-Salomon-Stiftung 1in Amsterdam betreut.
Leben® der Theater® 1St eın in sich geschlossenes Werk Es eın mi1t
dem Selbstmord ihrer Tante Charlotte Grunwald. Es schildert ıhre Kındheit
un Jugend, ıhr Studium der Berliner Akademıie der Kunste, iıhren Ent-
schlufß, Malerin werden. S1e otfenbart darın ıhre ©  9 unglückliche
Liebe Amadeus Daberlohn alıas Altred Wolfsohn, dem Gesangslehrer
und Klavierbegleiter ıhrer Stiefmutter Paula, der sS1e AB Malen ermutigt
hatte. Aus der Erinnerung seıne Worte un! se1n Zutrauen ıhr schöpft
S1Ee Kraft, gerade auch 1n den bittersten Stunden 1m x1l Der autobiographi-
sche Zyklus ze1gt, dafß sıch Charlotte Salomon ıhrer zweıtachen Gefähr-
dung bewufit W3a  — durch dıe Selbstmordkette 1ın ihrer Famaıulie und durch dıe
Nazıokkupatıion Frankreichs. S1e malte 1in dem Bewulßßßstsein, da{ß ihre Kunst
eın Mittel WAal, dieser doppelten Bedrohung Lebensrettendes CHtSE-
SENZUSELIZEN.
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Kunstwerk undHolocaust-Zeugnis
Das Besondere un: Eınzıigartige dieses Werkes liegt 1n der Verschränkung
VO Kunstwerk un Holocaust-Zeugnis: nıcht dafs, sondern W1LE Charlotte
Salomon ıhr persönliches Schicksal und die polıtische Tragödıie ıhrer Zeıt
miıteinander verschränkte un: miıt oroßer künstlerischer Sensı1bilität und
ungewöhnlichen kreatıven Miıtteln darstellte. In dieser Sıcht rückt s1e nıcht
als Opfer der Vernichtung in den Vordergrund, sondern als Künstlerin. S1e
hat nıcht Ur MmMIt Blick auf iıhren drohenden Untergang und nıcht wahn-
SINN1S werden gemalt. S1e hat, Autfbietung ll iıhrer physischen und
geistigen Energıen, mıiıt den Miıtteln der Kunst iıhre Welt ber den 'Tod hın-
aus wiederhergestellt. Die Schoa, obwohl HÜF angedeutet, 1St der drohende
Endpunkt VO Leben® oder Theater® Deshalb 1St CS nıcht Hüts nahelıegend,
sondern zwıngend, Charlotte Salomons Werk nıcht unabhängig VO  a dem
VO ıhr erlebten Nazıterror un: GETrSEFE recht nıcht unabhängig VO iıhrer Er-
mordung durch die Deutschen reflektieren.
Assımıilation, Verfolgung un: Vernichtung des europäischen Judentums
sınd nıcht TI der Zeıthintergrund VO Leben® oder Theater?®, S1€e werden
auch thematisıiert. Die letzte Stute des Antısemitismus, die Vernichtung,
wırd D AT 1Ur indırekt erkennbar, doch schon ıhre Vorboten, die gewalt-
SUa|INe Ausgrenzung der Juden AUS dem kulturellen 86R gesellschaftlichen
Leben, iıhre eıgene Ausgrenzung der Berliner Kunstakademie, lıeßen
och weıtaus Schlimmeres erahnen. Dıie Groß®mutter nımmt sıch das Leben,
weıl S1e das,; W as sS1€e auf sıch zukommen sıeht, nıcht mehr annn
„Lieber Gott, lafs mich blo/ß nıcht wahnsinnig werden“, fleht Charlotte aut
einer der etzten Gouachen, dıe sS1€e ach dem 'Tod der Grofß®mutter zeıgt (CS
755)
Es 1St Maı 1940 Eıne Anordnung ergeht alle Deutschen, Stadt un and

verlassen. Unvermiuttelt malt Charlotte sıch un den Grofßvater 1n eınem
Eısenbahnwaggon auf dem Weg 1Ns Lager Gurs. S1ıe malt die Schönheit der
Landschaft, die S1e durchqueren. Das Lager selbst malt S1e nıcht. VerweI1-

S1e diesem Ort die Repräsentation? Viele andere der OIt iınhaftierten
Künstler haben Bilder des Elends, der Anklage und manchmal auch einer
trügerischen Idylle geschaffen.‘

Vgl (GJurs e1n Internierungslager In Südfrankreich Zeichnungen, Aquarelle, FO=
tografıen. Sammlung Elsbeth Kassner; Skovgard Museet Viborg 1989 Akademie der Kuün-
SLEe,; Berlin 19972
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Götterfunken: Der jüdisch-mystische Gedanke Tikkun ha-Olam

Die expressivsten Biılder sınd diejenigen, in denen Charlotte dıe Nacht der
Kriıse vergegenwärtigt (CS 697 {f Sie und der Gro{fsvater reriten die
Grofßmutter, die siıch erhängen wollte In dieser Nacht mu{fß Charlotte Stun-
den tietster Einsamkeit und oröfßter psychischer Erschöpfung durchlitten
haben Ihr Wiıederbelebungsversuch oipfelt 1in dem Schlufßchoral AaUuUs

Beethovens eunter Sinfonie. Am Bett der Großmutter sıngt s1e das Lied
„Freude, schöner Götterfunken, Tochter AaA Elysium, I01Y betreten feuer-
trunken, Himmlische, eın Heiligtum“ SSS 702-704). Der unsensıble
Grofßvater reagıert darauf mıiıt dem abschätzigen, verständnislosen Kom-
menftiar: „ Was sollt? enn der Quatsch bedeuten?“
Ist „dieser Quatsch“, Schillers Ode An die Freude, Bett eiıner
AB Sterben Bereıten, gemalt 1MmM Finale eınes Biılderzyklus, der der Wıe-
derherstellung des bedrohten eigenen wW1e€e remden Lebens arbeıtet, L11UrTr ein
Zufall der e1in nachdenkenswerter 1NnweIls auf den jüdischen Gedanken
des Tikkun ha-Olam, der „Wiederherstellung der Welt“, der in den Worten
„Götterfunken“ un „Flügel“ Schillers Gedicht verborgen anwesend 1st?
In der Berliner Ausstellung /üdische Lebenswelten ZW ar einıge lät-
ter aus Leben® oder Theater® als Dokumente spezifisch jüdischer Erinne-
rungskultur sehen)’, jedoch wurde bislang nıcht erforscht, ob un 1iNnwWwI1e-
weıt Charlotte Salomon sıch mı1t ıhremJudentum gelst1g auseinandergesetzt
hatte. Obwohl in eınem jüdischen Elternhaus geboren, 1elten jüdische Ira-
ditiıonen erst mMıiıt iıhrer Stiefmultter Paula Lindberg FEınzug 1mM Hause Salo-
INOMN Die Rabbinertochter Paula Levı, der eigentliche Name Paula Lind-
bergs, W ar C3SI, die Charlotte 1n die jüdische Gedankenwelt eintührte.‘
Kannte Charlotte Salomon beispielsweıse dıe Schriften Martın Bubers ber
den Chassıdısmus’, 1n denen die Verantwortung des jüdischen Menschen
für die Heıilung der Welt und die Überwindung des Bösen enttfaltete? ach

Andreas Nachama/Gereon Sievernic. (Hg.), Jüdische Lebenswelten. Katalog, Frankfurt/M.

Vgl Christine Fischer-Defoy, Charlotte Salomon, 1n Befremdend nah Dialog über Kunst,
Judentum UunN Verfolgung. Dokumentatıon, Osnabrück 1994, 48-53.48%
Vgl Martın Buber, Die chassıdischen Bücher, Gesamtausgabe, Hellerau 1928 Gertrud Koch
deutet das Bılderverbot be1 Salomon als „Jüdische Herkunftsmetapher“. Lage nıcht viel
näher, den Tikkun-Gedanken, den Salomon künstlerisch M:  9 als „Jüdische Herkuntfts-
metapher“ deuten? (Vgl Koch, Bılderverbot als Herkunftsmetapher, 1In: Babylon,
12/1993, 58-74.)
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Bubers Verständnıis 1St dıe Tat des Einzelnen aufgeladen MI1t eliner ber die
konkrete Stunde und den konkreten Ort hinausgehenden Verantwortung
un: Bedeutung:
„Dem Chassıdismus liegt das Prinzıp der Verantwortung des Menschen für
das Schicksal (Jottes ın der 'elt zugrunde, se1ine Verantwortung für die yı
lösung der Welt, für die Überwindung des Bösen. Fnl Der Feuerstrom der
göttlichen Gnade schüttete sıch ber dıe erstgeschaffenen Urgestaltungen,
die dıe Kabbala ‚Gefäfße‘ Sıe Der vermochten nıcht der Fülle stand-
zuhalten. Sıe zerbrachen ıIn unendlicher Vielheit, der Strom zersprühte ın
Millionen VDO  s Funken, dıe V“OoNn ‚Schalen‘, 1E die Kabbala '9
zwwachsen werden. Frl Dıie 'elt liegt erlösungsbedürftig (Jottes Füßen.
Aber In den Funken ıst (7Jottes Herrlichkeit selber ın die 'olt eingegangen,
zwohnt S$ze ıhr eIN, WdS der hebräische Name ‚Schechina‘ bedeutet, zwohnt 11-
mutten der makelbeladenen Welt, zwıll S$ZLE erlösen. CR

Die hebräische Wendung „Tikkun ha-Olam“ bedeutet in diesem Zusam-
menhang die Wıederherstellung, die Restitution der ursprünglıchen Schöp-
tungsemnheıt un: Weltharmonie durch die Eınsammlung der „Erhebung“
der gefallenen „Funken“ Arbeit Tiıkkun ha-Olam 1St jede och
scheinbare Tat des Menschen, miıt der bewulfst der unbewuft SA Ver-
besserung un: Heilung der Welt beiträgt. Tikkun ha-Olam bedeutet die
menschliche Teilhabe göttlichen Werk der Erlösung.
Die Schiller-Nationalausgabe kommentiert nıcht, welche Vorstellung hinter
Schillers Bezeichnung der Freude als „Götterfunken“ steht. Die Wendun-
CI „Tochter Aaus Elysium“ und ‚saniter Flügel“ könnten jedoch die
hıimmlischen Funken un dıe weıbliche Sıcht der Gottesherrlichkeit als
„Schechina“ 1n der jüdischen Mystik des spanıschen Kabbalıisten Isaac K
ra 4-7 erinnern. Die beschützende Kraft der Schechina wiırd dabe]l
oftmals 1mM Bıld vom „Siıch-Bergen ıhren Flügeln“ gefaßst.”
Das Gedicht An die Freude k0 mMmt insgesamt der Tikkun-Erwartung
nahe!!: eıne geeınte Menschheitstamıilie („alle Menschen werden Brüder“

Hans Kohn, Martın Buber Seıin 'erk un seine Zeit, ufl Köln 1961,
Vgl Gershom Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit. Studien Grundbegrif-
ten der Kabbala 19625 Frankturt/M. 1991

10) Vgl Clemens Thoma, Geborgen unNtLer den Fittichen der Schekhina, ın FrRu 11(2004)162-
14}

11) Vgl Friedrich Schiller, An dıe Freude, 1n Schillers Werke Nationalausgabe. Ge-
dichte. Hg Petersen/F. Beißner, Weımar 1943, 169-172;
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Schließt den heil’gen Zirkel dichter“), die ‚für die bef’re Welt“ „duldet  D3
un: eıner großen Aussöhnung entgegengeht: „Unser Schuldbuch SCY V1 -

nıchtet, Ausgesöhnt die Welt!“

Schiller, Kabbala undNationalsozialismus

Kabbalistisches Gedankengut könnte der 1n seıner Jugend pietistisch erZz0-

SCILC un: durch den Württembergischen Pıetismus beeinflußte Schiller
durch Vermittlung VO  . arl Friedrich Harttmann kennengelernt haben, der
VO EL 4 bıs LEF der Stuttgarter Karlsschule als Prediger un Religions-
lehrer tätıg W ar und Schiller seinen Schülern zählte. Harttmann W ar An
hänger des schwäbischen Pıetisten Friedrich Christoph QOetinger ü
1782); dem bedeutendsten christlichen Kabbalisten des Jh
Qetinger hatte sıch bereıts während seınes Theologiestudiums mi1t kabbalı-
stischen Texten beschäftigt un: NutLZie spater seıne persönlıche Bekannt-
schaft miIt dem Frankturter Kabbalıisten Koppel Hecht, seıne Kennt-
nısse vertieten.! „Spuren dieses FEintflusses zeıgt das Frühwerk [Schillers]
allenthalben, deutlichsten die 1mM Rahmen der Philosophischen Briefe
(1786) veröftentlichte Theosophie des Julius Dort heißt e der
Überschrift ‚Gott‘: „Alle Vollkommenheiten ım Uniwersum sind veremıgt
ın Ol OLtt UunN Natur sınd ZW Größen, dıe sıch v»ollbkom men gleich sınd.

Die Summe VO  ö& harmoniıscher Thätigkeit, die ın der göttlichen Sub-
beisammen exıstırt, ıSE ın der Nataur, dem Abbilde dieser Substanz,

unzähligen Graden UuUN MaaJfen UN Stuffen vereinzelt. Die Natur (erlaube
MLr diesen bildlichen AusdruRk), die Natur ıst e1in unendlich getheilter Ott.
VWıe sich ım prismatıschem Glase e1n weiıßer Lichtstreif ın szeben dunklere

12) Vgl Wolfgang Riedel, Schiller Un dıe Popularphilosophie. In Schiller-Handbuch. Hg
Helmut Koopmann, Stuttgart 1998, 155-166.160 Qetinger galt als Betfürworter der Allver-
söhnung (Apokatastasıs). Diese VO offiziellen Protestantısmus abgelehnte theologische
Konzeption lıegt auch Schillers Ode An die Freude zugrunde. Zur Beieinflussung durch
Qetinger vgl Matthias Schulze-Bünte, Dıie Religionskritik ım 'erk Friedrich Schaillers,
Frankfurt/M. 1993; 41 {t („Pietistische Bildungseinflüsse auf den Jungen Schiller“, 46.)

13) Vgl Wilhelm August Schulze, Qetinger UN die Kabbala, ın Judaıica 4(1948)268-274;
Ernst Benz, Dıie christliche Kabbala. Eın Stietkind der Theologie, Zürich 1953 ff („Qe-
tingers Weg FT Kabbala“); Christoph Schulte, Kabbala ın der deutschen Romantıik, 1n
Eveline Goodman-Thau (Heg.), Kabbala UN Romantık, Tübıingen 1994,

14) Riedel Anm 12 160
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Stralen spaltet, hat sich das göttliche Ich ın zahllose empfindende Substanzen
gebrochen. Wıe sieben dunklere Stralen ın einen hellen Lichtstreif z ieder

schmelzen, znürde A der Vereinigung aller dieser Substanzen
e1n göttliches Wesen hervorgehen. 15

Schillers Ode An die Freude gehörte 1m natiıonalsozialistischen Deutsch-
land, w1e überhaupt Schillers 1n dieser Zeıt ıdeologisch vereinnahmtes
Werk, Z Bildungsgut."® Charlotte Salomon erd S1e bereıits 1n der Schule
kennengelernt haben.! Beethovens Neunte Sıntfonie hörte s1e möglıcher-
welse in einem ONzert des Jüdischen Kulturbundes, dem ıhre Stiefmutter
Paula Salomon-Lindberg CN verbunden W AaTfl. „Lerne sıngen, meıne
Seele!  '“ Altred Wolfsohns lıebstes Nıetzschewort, hat auch Charlottes
Liedrezeption 1in ıhrem Sıngspiel gepragt. Beethovens Gedichtvertonung 1mM
Schlufßchor seiner Sıntfonie sollte auch die Seele der lebensmüden Grof($mut-
ter erreichen un: sS1e aufrichten.
Wıe auch immer Charlottes Kenntnisstand ber Tikkun, Schiller un: die
Kabbala SCWESCH se1ın INag, aßt sıch 1 Nachhinein nıcht mehr klären Man
bleibt 1er NUur auf Vermutungen un Deutungen angewılesen. Doch,
aller Ungewißheit, s1e mu{ gespurt haben VO dem revolutionären
(sestus dieses Liedes, das eben nıcht eıne deutsche Natıon verherrlicht, SO11-

ern der Utopie eıner geeiınten un: versöhnten Menschheitsfamilie sıch VCI-

schrieb. Und damıt ware das Sıngen dieses Liedes 1n der Verbannung mi1t der
rohenden Gefahr durch die anrückenden deutschen Iruppen VOT Augen
nıcht 1Ur der Versuch, die Grofßmultter VO ıhren depressiven Gedanken
befreien, sondern auch die Befreiung dieses Liedes VO  - seiner nationalsoz1a-
listischen Umklammerung un: Umdeutung.‘‘

15) Friedrich Schuller, Philosophische Briefe, 1n Schillers Werke Nationalausgabe. Bd Phi-
losophische Schriften. Erster Teil Weıi1mar 1962, 107-129; 123/24

16) Vgl Norbert Qellers (I1=)); Schiller Zeıtgenosse aller Epochen, Teil I1iMün-
chen 19776; Claudıa Albert (Hg.), Deutsche Klassıker ım Nationalsozialismus. Schiller,
Kleist, Hölderlin, Stuttgart 1994

17) Vgl eorg Ruppelt, Schiller ım nationalsozialıstischen Deutschland, Stuttgart 1979 ff
(„Schiller 1n der Schule“).

18) „Suchten die Nationalsozialisten den Verbrüderungsgedanken verdrängen un:
dessen den Totalıtätsanspruch des Werkes betonen, wurde 1n den Konzentrationslagern
die ‚Freude-Melodie‘ als Freiheitssymbol verstanden.“ Friedhelm Brusniak, Schiller UN
die Musık In Schiller-Handbuch Anm T’2); 16/-189

SS rRu NF 4/2005



Als Charlotte Salomon Schillers Ode An dıe Freude Bett ıhrer lebens-
müden Gro{fßmutter wıieder und wiıeder Sa11S, S1e VO Selbstmord abzu-
halten, brach dıe Welt auseinander, W ar Charlotte ıhrem Judentum näher, als
S1e 6X wußte. Ihr Werk Leben® oder Theater® wırd erst durch den Gedanken
der Wiederherstellung tiefer verstehbar. Es bedeutet aber nıcht unbedingt,
da{fß sS1e ıh AaUus der jüdischen Mystık her kannte, 1mM Gegensatz anderen
jüdischen Dichtern und Denkern Ww1e€e Margarete Susman, Paul Celan, mıl
Fackenheim, Cordelıia Edvardson, die bewuft dıe Verbindung VO Schoa
und Tiıkkun ha-Olam 1n ıhrem schrittstellerischen der künstlerischen
Werk reflektieren.!”
Dieser vielleicht verborgene, implizite Gedanke der Wiederherstellung der
Welt, der eım Sıngen des Liedes An die Freude autscheinen INAaS, wiırd 1mM
Schlußbild VO Leben® oder Theater?®, bzw. 1ın dem kurzen Dıiıalog zwischen
Charlotte un: ıhrem Gro{fsvater ber die Notwendigkeıt, dıe Welt „wıeder
zusammenzusetzen”, in aller Deutlichkeit ausgesprochen.
Die Szene zeıgt s1e un: Grofßvater Grunwald: Charlotte 1m Hintergrund
mıiıt überkreuzten Beinen un VOT der Körpermuitte zusammengelegten Ar-
MICH sıtzend; den Grofvater 1mM Halbprofil VO der Selite gemalt. „Weifßt du,
Grofßspapa, ıch hab das Gefühl, als ob I1Nan die Welt wieder —
Mensetfzen müfSste“, Sagl Charlotte zu Grofvater gewandt. Der Text 1St da-
be] zwiıischen den Fıguren angeordnet, da{ß selbst e1ım Lesen aus

Bruchstücken Jeweıls HH usammengeSELZL werden mu{fß „WEISST
GROSSPAPA IC  B HAB DAS GEFÜUHL ALS MA  Z DIE
AN WELT WIEDER F} SAMMEN SETZEN MUS
Im etzten Szenenbild VO Leben® oder Theater® beginnt sıch abzuzeich-
NECI, W asSs Charlotte als künstlerische Möglichkeit bıis Z Erschöpfung
nde führen WITLr d Schon spat, die auseinanderfallende Welt 1mM Aus-
einanderbrechen zusammenzuhalten, 1st ıhr Lebensbuch der Versuch, s1e
ach dem Auseinanderbrechen wıeder zusammenzufügen, un das, W 4S gC-

ist, wıeder-holbar machen. Dem absoluten Bruch der ınneren e
benslinıe hat sıch Charlotte mMı1t ıhrem Album wıidersetzt.

9} Vgl Margarete Susman, Das Buch ı00 UN das Schicksal des jüdischen Volkes (1946)
Neuausgabe Frankturt/M. 1996, 143-168; Lydia Koelle, Paul Celans pneumaltısches Juden-
FEum Gott-Rede un: menschliche Exıistenz nach der Shoah, Maınz 199 378 {t („Tikkun
olam die Welt zusammenfügen“); dies., Hoffnungsfunken erJagen, 1nN: Hubert Gaisbauer

(Hg.), Unverloren. Trotz allem, Wıen 2000, (über den Tıkkun-Gedanken be]
Susman un! Celan); Cordelia Edvardson, Dıiıe 'elt zusammenfügen, München 1989, IS
f .. Emil Fackenheim, T0 end +he World, New York 1982, DE TT
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Es 1ST C114 namenloses Unglück WenNnn die elt entzweıbricht
schrieb Georg Trak] Brief AUS dem Jahre 1913 Dagegen 1ST Char-
lottes künstlerische Arbeıt auf die Wiederherstellung der zerbrochenen
Welt gerichtet
DiIe Welt wiederherzustellen 1ST dıie eigentliche Antriebskraft VO Charlotte
Salomons autobiographischer Bildergeschichte S1e 1ST Ausdruck VO Char-
lottes Entschlufß malend „gBahz verrückt Besonderes unterneh-
men  D (CS 777) Erinnerungen werden lebendig, Tote werden wıederbelebt
Enttäuschungen und Abschiede och einmal durchlitten
Wiederherstellung 1ST dabe] der andere Name für C111 Neuschöpfung des
(Gsewesenen Das Vorwort ıhrem Singspiel unterschrieb Charlotte Salo-
1110  = mMIit den Worten „Der Verfasser St Jean August 940/472 der Z W1-

schen Hımmel und rde außerhalb unNnseIeI Zeıt Jahre des He1-
les  CC S
Damıt rückt S1C den Gedanken der Neuschöpfung un: Wiederherstellung

C111 relig1öse Sphäre Die Stunden des manıschen Malens ıhrem 1L.e+
bensbuch Exerzıitien der Wiederherstellung „Erinnern auch als Ver-
such AaUus den Brüchen un: Rıssen des Fxils heraus Identität wieder-
me  am ) annn könnte iıch vielleicht finden W as ıch tinden mu{flte
nämlich Namen für mich‘ 66 21

Dıie Wiederherstellung als Intention VO Charlotte Salomons Werk
1ST untrennbar MIL der Zäsur der Schoa verbunden Charlotte Salomons
Werk 1ST nıcht 1Ur C111 Wıderstandszeugn1s die Vernichtung, sondern
auch C111 Denkmal das Vergessen der Vernichtung Nachhaltig bleibt
jedoch die Bitterkeit ber Charlottes „Irıumph die totale Vernichtung,
die vollständige Auslöschung ZW ar besiegt haben, aber selbst zugrunde

SC11I Charlotte Salomon 1ST untergegange Etwas anderes 1ST

ıhre unersetzliche Stelle der Wiılle un die Tat ber den Tod
hınaus die Kräfte des Lebens un des Schöpterischen behaupten der
Wiederherstellung der Welt arbeiten

20) Charlotte hat HT: nachträglich hinzugefügt da{fß S1C als C111 S TICE: Heiıl“ ansıeht
217 Astrıd Schmetterling, oder PLWAS ZanZ verrückt Besonderes 7u Werk und Leben Char-

lotte Salomons, dies Charlotte Salomon 191 1943 Bılder Lebens Frankfurt/M
2003 Das unveröffentlichte Textblatt hat die Inventarnummer JHM (JUu
disch Historisches Museum)
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ede des Bundespräsidenten Horst KöEöhler DVOY der nesset ın Jerusalem
Februar 2005

Unsere Länder haben eınen langen Weg zurückgelegt, selıt sıch Davıd
Ben Gurıion und Konrad Adenauer 1960 erstmals trafen. Ich denke ıhre
Begegnungen in New ork un: spater 1M Negev. Ich denke daran, WwW1e€e all-
mählich Vertrauen zwischen Israel und Deutschland wuchs Ich denke
die ersten Staatsbesuche der Präsıdenten Cha1m Herzog und Rıchard VO

eizsäcker. Und ıch denke Johannes Rau VOT der nesset und Ezer
We1Zzman VOT dem Deutschen Bundestag. Dieser Weg WAarTr nıcht eintach. Wır
sind ıhn 1m Wıssen die Vergangenheıt gemeınsam Wır haben
Grundlagen geschaffen, auf denen WIr autbauen können. Ich möchte, da{fß
Israel und Deutschland den Weg in die Zukunft weıter gemeınsam gehen.
Heute stehe ıch als neugewählter Präsıdent der Bundesrepublik Deutsch-
and VOT Ihnen, un: ıch möchte 1er bekräftigen: Die Verantwortung für die
Schoa 1St Teıl der deutschen Identität. Dafiß Israel 1n iınternational anerkann-
ten renzen un: fre1 VO Angst und Terror leben kann, 1St unumstößliche
Maxıme deutscher Politik. Das hat meın Land immer wiıeder durch Taten
bewiesen. Deutschland steht unverbrüchlich Israel un: seınen Men-
schen.

I1
In den verganscNCch sechs Tagen habe ıch eine lange Reıise zurückgelegt. Sı1e
führte mich VO Auschwitz ber Berlin ach Jerusalem. Ich möchte Ihnen
VO dieser Reıse berichten, ennn s1e W ar für mich auch eıne Reıise durch
SCIC gemeinsame Geschichte. Überlebende haben mich be] meınem Gang
durch das Lager Auschwitz Januar begleıtet. Ich bın durch das Tor

Ich habe die Baracken gesehen, die Gileise und die Rampe. Ich bın
VO den Gaskammern den Krematorıen Die ba lJebenden

meıner Seıite. Sıe haben mır, dem Deutschen, diesem Ort gehol-
fen Das hat mich tief bewegt un: dafür bın ıch zutiefst ankbar.
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Was die UÜberlebenden geschildert haben, hat dıe Unmenschlichkeit für
mich lebendig gemacht. Was wiırd seın, wenn sS1e einmal nıcht mehr da se1ın
werden? Sıe mussen Tejl uNnserer Gegenwart leiben. Ihre Berichte dürten
nıcht verlorengehen. Di1e Gesichter der Opfter dürten uns nıcht verlassen.
Wır mussen sicherstellen, da{f die Lehren VO einer CGGeneratıon die ach-
STE weıtergegeben werden, und WIr alle mussen begreiten, da uns die Opfter
der Schoa eınen Auftrag geben: n1ıe wıieder Völkermord zuzulassen. Werden
WIr diesem Auftrag gerecht?
estern habe ıch Yad Vashem besucht, den Ort. dem die Erinnerung be-
wahrt un: den Frmordeten eın Name gegeben wırd Ich habe die Stimme
gehört, die dıe Namen der ermordeten Kiınder Sıe o1bt den Toten Jene
Würde un: Individualität zurück, die ıhnen die Nationalsozialisten nehmen
wollten. Yad Vashem macht AUS$S Nn Nummern wıieder einz1ıgartıge
Menschen. Yad Vashem 1St eın (Ort der Irauer un des Gedenkens. Yad Va-
shem 1St aber auch eın Ort der Menschlichkeit un: der Hoffnung. Ich NGIis

ne1ge mich 1in Scham un: Demut VOTLT den Opftern un: VOTLT denen, die ıhnen
Eınsatz ıhres Lebens geholfen haben

111
Von Auschwitz bın ıch ach Berlin zurückgekehrt, 1n die Stadt, VO der AUS

der Völkermord geplant un: durchgeführt wurde, 1n die Stadt, die heute
wiıieder Hauptstadt des vereınten Deutschland 1St Deutschland hat siıch den
Verbrechen der Vergangenheıt gestellt. Vor allem das Tagebuch der Anne
Frank, der Eichmannproze(ß in Jerusalem un: die Auschwitzprozesse in
Frankfurt haben uns eıner ıntensıven Auseinandersetzung mıt der Nazı-
herrschaft geführt. uch die Generatıionen, die ach dem Krıeg geboren
sind, wıssen, da{ß die Jahre der Naziherrschaft eın nN1ıe auslöschbarer Teil der
deutschen Geschichte sind Sıe haben selbst keıine Schuld auf sıch geladen.
ber S1€e wıssen, daf sS1e Verantwortung tragen für die Bewahrung der Erıin-
NCIUNS un: die Gestaltung der Zukunftft. Di1e Deutschen haben ach 1945
zunächst 1m Westen die Chance erhalten, eıne offene Gesellschaft autzu-
bauen. Seıit die Menschen 1ın der DDR die Berliner Mauer 1989 triedlich
Fall gebracht haben, 1St uns der Wert demokratischer Freiheit och stärker
bewußt geworden. „Die Wuürde des Menschen 1St unantastbar.“
Diese Lehre AUS den nationalsozialistischen Verbrechen haben die Väter des
Grundgesetzes 1m ersten Artıkel UllScIer Verfassung testgeschrieben. ıe
Würde des Menschen schützen und achten 1St eın Auftrag alle
Deutschen. Dazu gehört, jederzeit und jedem Ort für dıe Menschen-
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rechte einzutreten. DDaran 111 sıch die deutsche Politik INESSCIL lassen. Jede
offene Gesellschaft hat auch Feinde. Fremdenteindlichkeit und Antısemi-
t1Smus sind nıcht A4US Deutschland verschwunden. Vergleiche, dıe die Schoa
verharmlosen, sınd ein Skandal, dem WIr uns entgegenstellen. Wır mussen
die polıtische Auseinandersetzung mi1t Rechtsextremismus un: Antısemi-
ten suchen, un: WIr mussen sS1€e offensıv führen, un: WIr werden das auch
u  m} Dabei1 mussen WIr uns VOTL allem iragen, ob WIFr uUuNnser«e Jungen Men-
schen wirklich erreichen, ob Lehrer, Eltern un: Journalısten ber den Irr-
WCS des Nationalsoz1ialiısmus wırksam autfklären. Den Kampf den
Antısemitismus mussen WIr ımmer wiıieder HEG führen Er geht uns alle

In diesem Deutschland o1bt 65 wıeder jüdische Gemeinden. Sl1e sınd
für uUu1ls ein Zeichen des Vertrauens, ber das WIr uns treuen. Die goldene
Kuppel der 5Synagoge in der Oranienburger Strafße gehört heute ebenso 7ABL

Stadtbild VO Berlın W1e die Kuppel auf dem Reichstagsgebäude, dem Sıtz
des Deutschen Bundestages. E Wer VO  e der Reichstagskuppel auf Berlın
blickt, sıeht das Brandenburger TOor, das Symbol der Einheit Deutschlands.
Und sieht zugleich 1m Zentrum der deutschen Hauptstadt das Mahnmal
für die rmordeten Juden Europas.

Heute bın ıch Gast be] Ihnen 1n Jerusalem, Besuch 1ın dem Land, das
für die Juden ZUr Heılımstatt geworden 1St Meın Besuch steht 1m Zeichen des

Jahrestages der Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen dem
Staat Israel und der Bundesrepublik Deutschland. 7Zwischen Deutschland
un: Israel ann CS nıcht das geben, W as 111all Normalıtät ber WEeCT

hätte VOTL 4C Jahren gedacht, W1e€e zut, Ja, WwW1e€e freundschaftlich sıch Ver-
hältnıs entwickeln würde?
Heute arbeiten nıcht LLUTr die Regierungen gul Unsere Bez1ie-
hungen werden auch VO der Freundschaftt zwischen vielen Menschen 1n
Ihrem Land und 1n meınem Land gepragt. Ich denke den Jugendaus-
tausch, dle rund 100 Städtepartnerschaften, dıe Arbeıt der Freiwilligen VO

„Aktıon Sühnezeichen“ un: APax Christi:: dıe Zusammenarbeıt der (5@-
werkschaften, der politischen Stittungen und der Parlamentarier. Sıe alle
stehen für die Dichte der deutsch-israelischen Beziehungen.
Ich sehe allerdings auch mıiıt Sorge, da{ß der Austausch zwischen uNseren

Burgern 1in den veErgangCcNCH Jahren VOT allem der Sicherheitslage
1m Nahen (Osten zurückgegangen 1St Trotzdem: Deutschland unterhält
heute keinem anderen Land außerhalb Kuropas un: Nordamerikas
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CI1ZC Beziehungen W1e€e Israel. Der Jugendaustausch 1STt eıne nvest1-
t10n 1n die Zukuntt.
E Ich bın MIr mıiıt Präsiıdent Katsav ein12, da die Regierungen dem Ju-
gendaustausch och mehr Aufmerksamkeit wıdmen mussen. Denn eınes 1St
klar Die Jungen Menschen VO heute werden arüber entscheiden, welchen
Weg die deutsch-israelischen Beziehungen 1n der Zukunft nehmen werden.
Wıe aln diese gemeınsame Zukunft aussehen?
Israel hat sehr schwierigen iußeren Bedingungen eine demokratische
un offene Gesellschaft geschaffen, der WIr uns ahe fühlen. Israel hat Wu-
sten fruchtbar gemacht, un: seıne Menschen haben CS VO einem Entwick-
lungsland 1n einen Standort VO Hochtechnologie verwandelt. Diıeser Le1-
STUNGgS- und Innovationswille annn Vorbild se1n für andere Länder, auch
für Deutschland. Viele ausländische Unternehmen haben Israel längst als
Quelle technologischer Innovatıonen erkannt. Am We1zmann-Institut
in Rehovot, der Hebräischen Unıiversıität, der Universıtät Tel Avıv un:
dem Technion 1n Haıtfa arbeiten israelısche un: deutsche Wıssenschaftler
CN Deutschland 1St Israels wichtigster Handelspartner 1ın
Europa.
Ich wünsche mMI1r eınen och intensıveren Kulturaustausch zwıschen 115

T1 beiden Ländern. Ich glaube fest daran, da{ß das Interesse der Deutschen
Israel, selner Kultur un: Geschichte, der Vielfalt Ihres Landes un: SEe1-

IT Menschen und der Schönheit seiner Natur sıch och steigern A{ßt Ich
sehe 1n Israel eınen Partner, mıiıt dem WIr Werte un Interessen gemeınsam
haben Unsere Zusammenarbeit hat Potential un: Zukunft. Ich bın ber-

Israel und Deutschland können gemeınsam vieles erreichen. Die Fal-
sammenarbeit liegt 1n beider Interesse.

Wır wıssen allerdings: Di1e Zukunftspartnerschaft zwischen Deutschland
und Israel wırd sıch 1Ur 1ın einem friedlichen Umiteld voll enttalten können.
Terror un: Gewalt haben 1ın den VErSHANSCHECNH 1er Jahren die Hoffnung der
Menschen auf Frieden 1n weıte Ferne gerückt. Viele Israelis fragen sıch, ob
S1e jemals 1n Sıcherheit leben werden. Das 1st erschreckend. Und da{fß darun-
ter auch Überlebende der Schoa sınd, 1St für mich eın unerträglicher (56-
danke
Ich glaube nıcht, dafß WIr 1ın Deutschland wirklich verstehen, W as CS heifßßt,
ständıg 1n der Erwartung leben, da dıe, die WIr lieben, jederzeit Opfter
eınes Anschlags werden können. Was 6S heıißst, täglıch auf dem Weg ZUAIT: AFS
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elıt 1n eınen Bus steigen 1mM Bewulstsein, da{ß explodieren annn Was 6S

heißt, sıch 1MmM Restaurant n1ıe wirklıch sıcher fühlen. Miıt jedem gewaltsa-
I11E  > 'Tod wiırd ein einz1gartıges Leben zerstort. Jedes Opfter hıinterliäi(st elne
Familie, deren Tisch für immer eın Platz leer bleibt. Der Terror mu{fß ei1ın
Ende haben Selbstmordattentate sınd Verbrechen, für die 065 keine Recht-
fertigung der Entschuldigung o1bt. Ich habe mich heute 1n Sderot selber
überzeugt, W as CS bedeutet, WeNnNn eıne Kassamrakete wenıger als ehn Me-
ET neben eiınem Kındergarten explodiert. Heute 5a5gl Sderot eınem
Symbol der Hoffnung werden, un: ıch hoffe sehr, wiırd kommen.
Auf beiden Seiten o1bt 6S ermutigende Entwicklungen. Auf beiden Seliten 1St
der Wunsch ach Frieden orofß. Der Frieden hat eıne UE Chance Die
Beteiligten mussen Jjetzt alles daran SCUZCH; diesen Proze( unterstutzen.

Ich sehe das ungeheure Rıngen eiıne Lösung, ıch sehe den Zorn und
die Verzweitflung auf beiden Seıiten. Und ıch Welß Eıne Lösung dieses trag1-
schen Konflikts wiırd denen, die den Mut haben, Frieden schliefßen, alles
abverlangen. Deutschland WIFr d seınen Beıtrag FB eısten.

VI
In der Europäischen Union 1St Deutschland ein Fürsprecher Israels.

Unter Orsıtz VO Helmut Kohl hat der Europäische Rat Israel 1994 einen
„privilegierten Status“ eingeräumt. Deutschland wiırd Israel weıter da-
be1 unterstutzen, die Beziehungen Z Europäischen Unıion vertiefen.
Die Sıcherheit un der Wohlstand Europas lassen sıch nıcht mehr VO den
Entwicklungen in Ihrer Regıion TCHANeEeN. Deshalb 1St Frieden OIt für u1ls

VO ureigenem Interesse. Ich glaube fest eınen Nahen Osten, 1n dem ESL
rael und eın palästinensischer Staat friedlich leben, eine Regıion,
1in der nıemand die Exıstenz des Staates Israel anzweıtelt. In diesem Nahen
()sten mu{ CS sichere renzen geben. Grenzen, die durchlässig werden
durch Versöhnung. Warum oll 1m Nahen (Osten nıcht gelingen, W as ın Fi-
roDa möglich WAar: Freundschaft zwischen den Erztfeinden Deutschland und
Frankreıich, der Fall der Mauer, dıie Überwindung der Teilung Europas.
Ben Gurion wırd der Satz zugeschrieben: „ Wer nıcht Wunder glaubt, der
1St eın Realist.“ Wır brauchen solche Realisten gerade Jetzt: Israelıs,
Palästinensern un Arabern, Deutschen, Europäern und Amerikanern.
Dann annn wirklich werden, W 4S heute och als Utopie erscheint: Frieden
1mM Nahen (JIsten.
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„Verwandeln WIr das Trauma der Vergangenheit
in Dung Tur diıe Zukunft“„Verwandeln wir das Trauma der Vergangenheit  in eine Hoffnung für die Zukunft“

ede des Präsidenten des Staates Israel Moshe Katsav VOor dem Deutschen
Bundestag UN Bundesrat 37 Maı 2003 anläfßlich des Jahrestages der
Aufnahme dıplomatischer Beziehungen zayıschen dem Staat Israel UN der
Bundesrepublik Deutschland dıe VOo  S der nesset März 7965 hbe-
schlossen zuurde

Zwel begnadete Vısıonäre Miınisterpräsident Davıd Ben Gurion und Bun-
deskanzler Konrad Adenauer haben die hıstorische Aufnahme der Bez1e-
hungen ermöglıcht der seelischen und politischen Erschütterungen,
die S1IC herautbeschwor D1e Generatiıon Deutschland hat
nde der sechziger Jahre ebentalls Z Aufnahme der Beziehungen beige-
Lıragen, als S 1€E verlangte das Schweigen durchbrechen un erfahren
W as den furchtbaren Jahren tatsächlich vorgefallen W ar

Dıe besonderen Beziehungen zwiıischen Deutschland un Israel basıeren auf
VO Deutschland Zweıten Weltkrieg ausgelösten weltweiten Erd-

beben Unsere beiden Völker haben völlıg unterschiedliche Schlußfolge-
LUNSCH daraus SCZOYCNH, dıe jedoch SCINCINSAMEN Herausforderung
führen — dıe Lehre der Schoa die nächsten Generationen weıterzugeben.
Die Schoa ı1ST C111 gestaltendes Ereıignıis ı der Geschichte des Jüdıschen un
des deutschen Volkes. Siıe überschreitet die renzen VO  e Zeıt und Raum,
AVAO)) Interessen un: VO Wırklichkeit, VO Anschauungen un Meınungen
Das Irauma der Schoa wırd das jüdische Volk bıs alle Ewigkeit begleiten
Fur die Schoa ann 6S weder Vergeben och Verzeihen geben Zahlreich
sınd dıie Angehörigen des Jüdıschen Volkes die die VO den Nazıs1-
ten Zahlen och auf ıhrem Arm tragen. Di1e seelischen Narben sınd auch
der Zzweıtfen un dritten Generatıon och spürbar. Dıie Famıilien der Opfter
un: Überlebenden der Schoa TAaUuUern un WCILEN bıs ZU heutigen Tag Das
jJüdische Volk fühlt weıterhın den Schmer-z un das Leıid Di1e Schoa wırd

den Anfangs un den Schlufspunkt bilden S1e 1ST das schwarze
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Loch, 1n dem eın Grofteil der Lichtstrahlen verschwindet. Hıer, in diesem
Gebäude, begann dıe Tragödie, die ZUT systematischen Ausrottung des Jüdi-
schen Volkes führte. Hıer 1n Berlin wurden die Entscheidungen gefällt, dıe
ZUTFr oröfßten Tragödie der Menschheit ührten. Von Jj1er ahm das Abscheu
erregende Programm der „Endlösung der Judenfrage“ seinen Lauft Ich, der
Präsident des Staates Israel, stehe jer heute 1mM Namen des jüdıschen Volkes
und beweıine die Ermordung meınes Volkes un: 5Sd Nıe wieder!

Der israelısche Staatspräsıdent
Moshe Katzav (1.) und der eut-
sche Bundespräsident Horst
Köhler (r.)

A

Wır, die CGeneratıon der Nachkriegszeıit, haben die Aufgabe, yemeınsam die
Lehren AaUsSs der Schoa zıehen un! sS1e die kommenden (GGenerationen
weıterzugeben. Wır, das jüdısche Volk, glaubten, da{ß ach den Greueltaten
der Nazıs die Welt den Antısemitismus n1ıe mehr dulden würde E Wır
werden heute Zeugen eıner Welle des wiederauflebenden Antısemitismus,
W1e€e WIr S1e se1lt nde des Zweıten Weltkrieges nıcht gekannt haben, eıner
Welle, begleitet VO aggressiver Hetzpropaganda. Die Antısemıiten NnNutfzen
die moderne Technologie un: die Demokratie AB AaUs, die Thesen
des Antısemitismus 1n nNn1e dagewesener Stiärke und orm verbreiten.
Der Antısemitismus 1st nıcht 1Ur eıne Tragödie für das Jüdische Volk, SOMN-

ern auch eıne moralısche un: historische Niederlage der freien Welt
Wır möchten den Regierungen Kuropas UISCIe Wertschätzung ausdrücken,

anderem der Bundesregierung, die mıi1t entschiedenen Schritten
die Welle des Antısemitismus vorgehen. Diese Mafßnahmen reichen jedoch
nıcht aus Unerliäßlich sınd Gesetzgebung und -ausführung, Erziehung un:
Aufklärung der Offentlichkeit.
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Leıider OÖrdern radıkale ıslamıstische Kräfte 1ın Europa 1mM Verbund mMIi1t
rechts- und lınksextremen Kräften den Antısemitismus un den nNt1Z10-
nısmus. Der radıkale, extremistische Islam bildet eıne grofße Geftahr. Die
meısten Muslime FEuropas sınd jedoch friedensliebende Burger. Im Sınne
des Humanısmus W arTrlleIl WIr VOT elıner antımuslimischen Welle Wır, die
Opfter der Verfolgung 1n der Vergangenheit, strecken UNSSELE Hand A4AU.  N Ich
rute die gemäßıigten Muslime Kuropas und iıhre Führer auf, gemeınsam autf
eıne freie, bessere elt hınzuarbeiten und Toleranz und Verständigung
verbreıten.
Di1e wachsende Legıtimatiıon neonazıstischer Kräfte un: ıhre zunehmende
Verankerung 1n der deutschen Offentlichkeit bereiten u1ls Sorgen. Es be-
steht die Gefahr, da{fß das Anwachsen des Neonazısmus das Ende des ach-
kriegszeıtalters verschiebt un die Entfernung VO Krıeg verhindert. Man
mu{(ß jeden Ausdruck der neonazıstischen Lehren schon 1n den Anfangssta-
1en bekämpften, bevor sS1e sıch ausbreiten und einnısten können. Seien WIr
autf der Hüut! Lassen WIr u1nls nıcht überraschen, WE die Terrororganısat1o0-
NenNn die Neonazıs für die Ausführung VO Terroranschlägen AausnNutfzen

5 Ich schätze die absolute Ablehnung der Neonazıs VO  e seıten der großen
Mehrheit der Deutschen. Die deutsche Demokratie 1ST wiıderstandsfähig
un!: wırd Wege {inden, dieses Problem anzugehen. Wr haben das
moralische Recht, VO Deutschland verlangen, keinerlei neonazistische
Philosophie Fufß fassen lassen. Dıie Bundesrepublik 1St CS sich selbst
schuldig, gegenüber den Opftern der Schoa un dem jüdischen Volk, SCr
genüber ıhren eiıgenen Idealen un: den Werten, ach denen die Junge Gene-
ratıon CrZOSCNH wırd Die Junge Generatıon mu{( davor ewahrt werden, VO

Hafspropaganda un Indoktrinierung verführt werden. Wıe furchtbar
ware CD WE diese Generatıon die Taten der Nazıs als unterhaltenden
Horrortilm ansähe. Di1e Lehre der Schoa bıldet die Möglichkeit, unıverselle
Werte vermuitteln. Wır haben 1n der Vergangenheıit erlebt, W1e€e undemo-
kratische Kräfte die demokratischen Eıinrichtungen ausnutzten, die
Macht gelangen. Die menschliche Naıivıtät unterliegt 1m Kampf
die Demagogıe und die Böswilligkeit. Es esteht die Gefahr, da{ß das Böse,
die Abartigkeit und negatıve Kräfte den Glauben und die menschlichen
Werte bezwingen. Die Demokratien verfügen nıcht automatisch ber genu-
gende Abwehrkräfte das Böse un: die Iyrannelı.
Miıt dem Regime, das 1in den zwolt Jahren seınes Bestehens die Welt in
Schrecken VELSCTZTG:; legte sıch ber Deutschland eın schwerer historischer
Schatten, der eiınem Teıl der deutschen Geschichte wurde. Nıemand dart
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die Beschäftigung mıiıt der deutschen Vergangenheıt scheuen. Diese Beschäf-
tıgung hat nıcht das Zıel, Wunden wiıieder autzureißen der Beschuldigun-
gCH auszusprechen, sondern Lehren zıehen, auf die nächsten (senera-
tionen anhand menschlicher Werte prägend einzuwiırken.
Der Maı 1945, der Tag der Befreiung, 1St ein Freudentag für die Mensch-
eıt un: auch für Deutschland. Nur auf diese Art un: Weı1se annn INa  - die
Seele der Jugend stärken. Wır mussen den nächsten (Senerationen gahnz klar
verkünden, da{ß die Nıederlage Deutschlands 1MmM /weıten Weltkrieg für die
Welt, für die Menschheıit, für die unıversellen Werte, eınen wichtigen Sıeg
darstellte eın wichtiges Ereign1s un eıne wichtige Entwicklung 1in der
deutschen Geschichte.
Verstehen S1e meıne Worte nıcht als die eines Moralpredigers S1e fügen
sıch 1n UHASGFER Dialog e1n. Wır stehen VOT einer gemeınsamen Heraustorde-
Frung Israel un: Deutschland haben sıch das Zıel ZESETZL, eine partnerschaft-
lıche Zusammenarbeit aufzubauen, den Herausforderungen, dıe uns be-
vorstehen, gerecht werden. Zwischen unlseren beiden Staaten herrscht
eine polıtische ähe dorgen WIr dafür, da sS1e in gemeınsamen Werten, gC-
meınsamen Überzeugungen und gemeiınsamen Wegen iıhren Ausdruck fin-
det
Die furchtbare Schoa hat 1mM Jahrhundert stattgefunden, 1mM Herzen Fl-
L  5 1in einem der tortschrittlichsten Länder der damaligen Zeıt, 1ın einem
Land, 1n dem die besten Musıker, Denker, Wıssenschaftler und Forscher
lebten. Keıiner VO uns weıi(ß, W as die Zukunft für ıhn bereıt hält, w1e€e die
Wınde des Schicksals für ıhn wehen, W asSs siıch m eiınem Jahrzehnt der eıner
Generatıon ergeben wırd 6S ıst uUunNnseIrIec Aufgabe, für die nächsten (senera-
tionen eın festes Fundament VO Werten autfzubauen. Verwandeln WIr das
Irauma der Vergangenheıit 1in eıne Hoffnung für die Zukunft, ÜNSEFE beson-
ere Beziehung 1in eıne Brücke für die Freundschaft den Völkern, e1-
nNnenNn Anker den Totalıtarısmus un für menschliche Werte als Bot-
schaft für Menschlichkeit Rassısmus un: Antısemitismus.
Deutschland annn MmMI1t Stolz auf seıne Errungenschaften se1ıt dem nde des
Zweıten Weltkrieges zurückblicken. Die Bundesrepublik 1St eiınem inte-
gralen un wichtigen Bestandteil der internationalen Völkerftamıilie OF-
den ank Ihrer Verbundenheit mıiıt menschlichen Werten haben Sıe Großes
erreicht. Ich danke Deutschland für seinen Beıtrag 7AÄne Stärkung des Staates
Israel. Wır unterhalten umfassende Beziehungen 1mM wirtschaftlichen, polı-
tischen un wissenschaftlichen Bereich. Die Bundesrepublik 1StTt wich-
tıgster Handelspartner. Auf internationaler Ebene 1St Deutschland eın ech-
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er Freund Israels. Unsere Beziehungen basıeren autf dem Glauben C”
meınsame Werte, autf gemeınsamen Interessen und auf den Schatten der Ver-
gangenheıt. Schon mıiıt der Gründung des Staates. Israel mulfsten WIr den Ver-
suchen der arabischen Welt, Uu1l$s vernichten, eNtgegeNTLreLEN. SeIlt der
Staatsgründung haben WIr rund eıne Miıllion Schoa-UÜberlebende A4AUS Eu-
FLODa integriert, Milliıonen VO Juden A4US$S iıslamıschen Ländern un: A4US der
kommunistischen Welt Wır haben vieles erreicht, obwohl WIr se1it
der Staatsgründung Krıege, Terroranschläge un: Blutvergießen erlebten.
] Im Mıttelpunkt der Auseinandersetzungen stehen nıcht die Israelis un
die Palästinenser. Der echte Kampf findet zwischen den posıtıven, kon-
struktiven palästinensischen Kräften un den negatıven, zerstörerischen, fa-
natiıschen palästinensischen Gruppen Wenn die rationalen Kräfte
gewınnen, können WIr einem Frieden un: eıner Aussöhnung gelan-
SCH Wenn dıe extremiıstischen Kräfte gewınnen, herrscht eıne echte Gefahr
der Eskalation. Wır werden eın Blutvergießen mehr dulden auf unNnserenN

Straßen, in uLNseTeN Cafes, RKRestaurants, Diskotheken un: ÜB1BSETei Auto-
bushaltestellen. Wır werden allen Umständen das Recht UuUILlserIrer Bur-
gCI verteidigen, hne Furcht VOT dem Terror leben
Versöhnung un: Frieden mI1t den Palästinensern 1St 1n Reichweite E Dıie
freie Welt annn iıhren Teıl aı beitragen, indem S1e iıhren FEinflu{(ß geltend
macht un ıhr SaAaNZCS Gewicht darauf verlegt, VO der palästinensischen
Behörde verlangen, iıhrer Verpflichtung nachzukommen, den palästinen-
siıschen Terror unverzüglich einzustellen. Wır sehnen den Tag herbeı,
dem WIr Ressourcen freisetzen können, Lösungen für die echten Pro-
bleme der Menschheit suchen Armut, unheılbare Krankheiten der
ökologische Katastrophen Aanstatt den Terrorısmus bekämpfen. Es
x1bt och ımmer muslimiısche Staaten un Organısatiıonen, die ZUr Vernich-
Lung des Staates Israel aufruten. Nur eine gemeınsame un entschiedene
Haltung der Völkerfamilie ann die Verbreitung VO  - Massenvernichtungs-
watfen authalten un: sSOmıIt die Bedrohung der Stabilität un: des Friedens in
der Welt
Sehr verehrte Mitglieder des Bundestags un: des Bundesrats! Zum AbB-
schlufß möchte ıch die Bundesrepublik Deutschland AB aufrufen, MIit: u1nls

gemeınsam dıe Grundlage für ULlsSsceTC Beziehungen 1ın den kommenden 40
Jahren aufzubauen, eiıne Botschaft 1n die Welt tragen, eıne bessere
Welt schaften, gemeınsam die Lehren AaUS der furchtbaren Vergan-
genheit zıehen und sS1e die nächsten Generationen weıterzugeben.
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Alwıin Renker

Zum vierten Mal (nach 1949, 1967 un: fand VO bıs Maı 2005
in Hannover der Evangelische Kirchentag Unter dem Motto I7 Wenn
eın Kind dıich morgen fragtAlwin Renker  Zum vierten Mal (nach 1949, 1967 und 1983) fand vom 25. bis 29. Maı 2005  in Hannover der Evangelische Kirchentag statt. Unter dem Motto „ Wenn  dein Kind dich morgen fragt ...“ (5. Mose 6,20) kamen 105 000 Dauerteilneh-  mer, und zum festlichen Eröffnungsabend 370000 Menschen. Zum Eröff-  nungsgottesdienst am Opernplatz waren —- anstatt der erwarteten 20000 —  Sar  “  Landesbischöfin  Margot Käßmann.  Foto: epd.  A  50000 gekommen. Bei der vorbildlichen Liturgie hielt die gastgebende Lan-  desbischöfin Margot Käßmann die Predigt. Sie mahnte: „Der Glaube muß  an die nächste Generation weitergegeben werden, um die seelische Ver-  trocknung, ja die Depression in unserem Land zu überwinden. Es ist ein  Trauerspiel, daß Kinder als ökonomischer Faktor betrachtet werden.“ Kir-  chentagspräsident Eckhart Nagel rief dıie Eröffnung des Kirchentags aus.  Der evangelische Christ und Bundespräsident Horst Köhler bescheinigte  dem Kirchentag in seiner Grußbotschaft, er sei ein Zeichen für die Leben-  FrRu NF 4/2005  285CC (5 Mose 6,20) kamen 105 01010 Dauerteilneh-
INCI, un: J: testliıchen Eröffnungsabend 370 01010 Menschen. Zum Eröff-
nungsgottesdienst Opernplatz ANSEATE der AhArfetfe 01010

— Landesbischöfin
argot Kiäfß%mann.

oto epd
. D

01010 gekommen. Be1l der vorbildlichen Lıiturgie hıelt die gastgebende anı
desbischöfin Margot Käßmann die Predigt. S1ie mahnte: „Der Glaube mu{(

die nächste CGeneration weitergegeben werden, die seelische Ver-
trocknung, Ja die Depression 1n UNsSCICII Land überwinden. Es 1STt eın
Trauerspiel, da{ß Kınder als ökonomuischer Faktor betrachtet werden.“ Kır-
chentagspräsident Eckhart Nagel rief dıie Eröffnung des Kırchentags A4aUuUSs

Der evangelische Christ un Bundespräsident Horst Köhler bescheinigte
dem Kırchentag 1n seiner Grufßfßbotschaft, se1 eın Zeichen für die Leben-
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digkeıt der Kırchen 1n der Gesellschafrt. Sıch den Fragen der Zeıt stellen,
MI1t anzupacken, S] für kirchliche Miıtarbeiter un: Gemeindemitglieder
selbstverständlich. Unsere Kınder hätten eın Recht auf eigene Entfaltung,
ıhre Freiheit dürte nıcht durch Erblasten, dıe WIr ihnen aufbürden, C1I-

sticken. Bundeskanzler Gerhard Schröder S  > als Vater Zzweler Kınder
wI1sse CI; da{fß Junge Menschen nıchts sehnlicher wünschen als Frieden aut
der Welt Vor eiıner Gesellschatt, in der der Mensch 1Ur ach seınem Nutz-
lıchkeitswert eingeschätzt werde, schaudere ıhm
Weihbischof Hans-Georg Koıitz, Hıldesheim, ETNtTEFE Beitall mMi1t der
Feststellung, die Evangelischen Kirchentage se1en immer ökumenischer gC-
worden. Wıe bönnen I01VY glauben® Wıe zwollen OLV leben®? Wıe sollen 701
handeln?®? Diese Themenstellungen kreuzen sıch mıt Globalisierung, Um-
weltschutz und der Vielfalt der Religionen, mMı1t Politik un: der Sıcherung
der Zukunft für die jetzt ebenden un: für dıe kommenden Generationen.
Aus der Kraft ıhres relig1ösen Fundaments, des Glaubens, wıssen sıch Chri-
stinnen und Christen motivıert, für die Zukunft aller Dorge Lıragen. In
Gottesdiensten, Biıbelarbeit, Podienvorträgen sollte eın erlebbares CDr
samtere1gn1s des Kirchentages sıchtbar werden, das Zeichen Aus dem
Dunst des Ungewıssen, der Depression un angesichts mancher gesell-
schaftlich-sozialer Ängste könnte ein vertfa en volles Klima un: eGCin (55-
gengewicht 7A08 aktuellen Sıtuation in UNSCICIIH and geschaffen werden.

Wze weıt reicht Europa®
Die Veranstaltung LA Hause mMI1t Nachbarn“ SsSetizte mıt der Parteivorsıiıt-
zenden der CD  @ Angela Merkel insotern einen besonderen Akzent, als
Merkel VOT dem Podium auch dıie Bibelarbeit Mal 24 /-3,24 eıtete. In der
anschließenden Diıskussion, „Wıe weıt reicht Europa? Welche Werte VCI-

binden uns?‘ > W arlr C655 das hochaktuelle Europa- T’hema, das ZU Offenlegen
der Positionen 1ın dieser Schicksalsfrage
Der Parteivorsitzende der SPD Franz Müntefering un: Cem Orzdemir
(Grüne), Mitglied des Europaparlaments, SOrgtenN für das Gegengewicht. Es
oing darum, ob die Türkei europaverträglich sel, ob dıe christlichen Werte-
vorstellungen un!: die Religionsfreiheıit auch 1n der Türkei gelten. Müntete-
rıng hıelt sıch die Devise, eın Kirchentag sEe1 ZW ar iımmer polıitisch, aber
nNn1ı1e Wahlkampf. Er bedauerte, da{ß der Gottesbezug, den seıne Regierung
doch befürwortete, nıcht 1ın der Europäischen Verfassung Autnahme fand
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Im übrıgen rühmte die Bindekraft der Religion als „Kıtt der Gesellschaft“
und das Christentum als „entscheidendes Bindemuttel der europäıischen (36-
sellschaft“. Da 6S 1in Europa auch laı7zıistische Gesellschaften gebe, wıder-
lege seıne Grundannahme nıcht. In der europäischen Grundrechtecharta
seıjen alle wichtigen Werte testgehalten.

Zentrum Juden und Christen Lehrhaus Judentum für Christen

Die TIradıtion der Evangelıschen Kırchentage, den Dıialog zwıischen Juden
un: Christen voranzubrıingen, wurde auch 1n Hannover fortgesetzt. The-
Inen A die „Messı1anısche Sehnsucht“ (Micha Brumlıik, Frank C rü-
semann), die zentrale jüdısche Glaubensaussage „Höre, Israel!“ (Michael
Wyschogrod, Bertold Klappert) un „Judenhafßs 7Zwischen christlichem
Antıjudaismus un: radıkalem Islamısmus“ (Micha Brumlıik, Günther
Ginzel, Muhammad Kalisch, Moderatıion Martın Stöhr). Hervorzuheben
1St die jedes Mal geübte christlich-jüdische Dialog-Bibelarbeit. Ergänzt
wurden die Werkstattveranstaltungen un: Podien durch musıkalische Ver-

anstaltungen, Filme, 5Synagogen-GERR esuche un: eıne Führung ber
den alten Jüdischen Friedhof 1n
Hannover.

%

Der „Freiburger Rundbrieft‘ beim
Kırchentag 1n Hannover (Elisabeth
Weıdinger B und eın Besucher).

Eıne christlich-jüdische Gemeinschafttsfeier, die autf dem ökumenischen
Kırchentag 1n Berlin 2003 och nıcht reibungslos verlief, annn 1aber auf dem
Katholikentag 2004 1in Ulm glückte (vgl FrRu 11[2004]288), War zweıtellos
MI1t der lıturgischen Komposıtion jüdısch-christlicher Begegnung „FEıne
wahrhaft ungeheuerliche Reıise“ 1mM Festsaal des Alten Rathauses 1Ns Werk
ZESETZL.
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Islam undDialog:Am Grundgesetz 1st nıchtU rüttéln
Zwel Grofßveranstaltungen FA Thema Islam überfüllt „Unvereın-
Are Gegensatze? Scharıa und säkulares Recht“ SOWI1e „Frauen e1ıne ohn-
mächtige Macht? Gesıichter des Islam Frauen erzählen ıhren Alltag“. Mıt
Staatssekretär Frıtz Rudolf Körper in Vertretung VO Bundesinnenmuinister
FFO Schıly (SPD), Bischof Wolfgang Huber, Ratsvorsitzender der Ev. Kır-
che 1n Deutschland, un: Muhammad Kalisch, Lehrstuhl für Religion des Is-
lam der Uniiversıtät Münster, wurden nıcht 1Ur die Impulsreferate her-
vorragend bestritten. Die anschließenden Podien zeıgten auch die Brısanz
der verhandelten Probleme. Rechtssätze 1n der Scharıa (islamisches Recht),
die das Grundgesetz verletzen, sind in Deutschland nıcht akzeptabel. Reli-
Z1ÖSE Toleranz, W1€e in einıgen muslımıschen Ländern praktıizıert, entspricht
nıcht dem, W asSs 111l 1n Deutschland Religionstreiheit versteht.
Bischof Huber legte den Fınger auf ein weıteres Problem, dessen versteckte
Tragık Todeställe alls Licht rachte: Wenn Muslime Verständnis e1nN-
ordern für Sogenannte Ehrenmorde und Zwangsverheiratung, für rel-
heitsberaubung der die Beschneidung VO Frauen un: Mädchen, ann
musse 1m Vorhinein klar se1n, da{f aus christlicher Sıcht ein solches Ver-
ständnıs nıcht möglıch IST.
Di1e Ausgrenzung un: Unterdrückung VO Frauen durch Religion behan-
delten 1ın christlicher Perspektive Oberkirchenrätin Cornelia Coenen-
Marx, Landesbischöfin Margot Käßmann und AÄntje Vollmer, Vızepräsıi-
dentin des Deutschen Bundestages, un aus muslimiıscher Sıcht Rıffat
Hassan, Religionswissenschattlerin, Louisville, USA Di1e Theologinnen
machten klar, da{ß auch die christlichen Kırchen gegenüber den Frauen
och Defizite aufweisen.

Globalisierung und Weltpartnerschaft
Zusammen mıiıt Tau Wangarı Muta Maathaıt, der ken1i1anıschen Friedens-
nobelpreisträgerin 2004, rief Bundeskanzler Gerhard Schröderz Kampf

die Armut auf un forderte eıne Weltpartnerschaft ZULT Losung der
Probleme der Entwicklungsländer. „ Was könnte INan mıiıt dem Geld, das für
den Irakkrıeg ausgegeben wırd, alles tun Deutschland gehört se1it Jahren

den weltweit oröfßten Gebern 1n der Entwicklungsarbeit. Die ınternatı10-
nalen Finanzströme sollten besteuert werden der CS sollte eıne weltweıte
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Belastung VO Flugbenzın geben, schlug Schröder VOTVT. Di1e Forderung VO

TAau Maathaı, auch die Entwicklungsländer mü{fsten iıhren Beıtrag durch
mehr Demokratie un: Achtung der Menschenrechte leisten, schien dem
brasılianıschen Entwicklungsexperten nNtONLO Andriolı eiıne glatte E
SUNng Er torderte, die Bundesregierung musse dafür SOTSCH, da{fß Grundnah-
rungsmittel, die SOJa A4aUS$S Brasılien enthalten, gekennzeichnet werden, weıl
die orofßflächige Soja-Monokultur die brasılianische Landwirtschaft ZC1I-

store. Andriol: prangerte auch das Engagement VO Banken be]1 der Zer-
storung der Amazonaswiälder Bundeskanzler Schröder versprach, diese
Sache prüfen, und mahnte: „Gerechtigkeıit raucht den Schutz der
Schwachen.“ Seiner Kritik der Korruption, etwa 1n Nıgerı1a, schlofß sıch
Trau Maathaı

Daize Sehnsucht nach Einheit

Beım Hauptpodium „Die Sehnsucht ach Einheit“ W ar auch die Diskussion
zwıschen Kardınal Karl Lehmann, dem Vorsitzenden der Deutschen Bı-
schofskonterenz, und dem emeriıtıierten evangelischen Theologieprofessor
Eberhard Jüngel, Uniiversıtät Tübingen, ber die Suche ach FEinheit Z7W1-
schen den Kirchen 1n schöner Regelmäßigkeit wıedergekehrt. Es geht dabei
nıcht allein scharfsinnige theologische Argumente, die I11all diesen
hochkarätigen Theologen Es geht, W1e€e Lehmann versichert, die
Eucharistie als den Höhepunkt un: Gipfel des Gottesdienstes. ach eiıner
gemeinsamen Feier könne I11all nıcht auseinandergehen, als ob nıchts Dn
schehen se1 Im Klartext heiflt das Fuür Katholiken 1St das gemeiınsam mıiıt
den evangelischen Christen gefeierte Herrenmahl das Ziel der ökumen1i1-
schen Bestrebungen. Ungeduld 1St 1er ein schlechter Ratgeber. och die
tagtägliche Praxıs stellt iıhre unabweisbaren Fragen. Der Stachel der TIren-
HNUNg erd besonders be1 konfessionsverschiedenen Ehepaaren erlebt.
Fur evangelische Christen dagegen bedeutet jede Tischgemeinschaft e1ım
Herrenmahl eiıne Stärkung der gegenseıtigen ökumenischen Bındung. 1Da
her suchen sS1e auch Jetzt schon die eucharıstische Gastfreundschaft. Eın g-
melınsames Abendmahl 1Ur Demonstrationszwecken, W1e€e and des
Okumenischen Kirchentags 2003 1n Berlin, hält auch Jüngel für „relig1ösen
Kıtsch“
In diesem Zusammenhang 1St eın Gespräch zwischen dem Ratsvorsitzenden
der EKD Wolfgang Huber un Kardınal Karl Lehmann ber den Oku-
menischen Kirchentag 1n Berlin 2003 erwähnen. Beide aÄufßerten den
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Wunsch, dafß diese Praxıs der Okumenischen Kirchentage weıtergeführt
werden oll Der nächste Ökumenische Kirchentag wırd 1m Jahre 20610 1n
München stattfinden.

Ökumenische Werkstatt ‚Basiswissen Glauben

Zur täglıchen morgendlichen Bibelarbeit (zZu Mal Z /-3,24; Mk 10,13- 6;
Moseiwurde zahlreichen Orten 1mM Messegelände, in Kıirchen
un: 1n Begegnungszentren eingeladen. Se1it ZWanzıg Jahren werden die
ausgewählten bıbliıschen Texte in eıne ‚gerechte Sprache* übersetzt, wobel
autf er Kriterien geachtet wırd Die Übersetzung soll der hebräischen der
griechischen Originalfassung gerecht werden, S1e oll eıner irauengerechten
Sprache entsprechen, (1 S1e soll für den christlich-jüdischen Dialog sens1-
bel se1ın und respektvoll gegenüber der jüdiıschen Schriftlektüre (/ürgen
Ebach, Programmheft).
Di1e der Bıbelarbeit Beteiligten bekannte Persönlichkeiten:
Hans Joachim Meyer, Präsiıdent des Zentralkomitees der deutschen Katho-
liken, Michael Plathow, Direktor des Konfessionskundlichen Instituts
Bensheıim, Bischof Walter Klaiber, Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kırchen, die Okumenikerinnen Friederike Näüssel un: Doro-
thea Sattler, der Alttestamentler FErich Zenger, der Fundamentaltheologe
Medard ehl
[ )as Thema „Abendmahl un: Fucharistie“ wurde, W1e€e bereıts eım Dıialog
7zwiıischen Jüngel un: Lehmann, tortgesetzt, aber das eigentliche Hındernıis
für mehr Gemehjnsamkeıit zwischen den Konfessionen W Aar das unterschied-
lıche Amtsverständnis. Diese ökumenisch-theologischen Kontroversen
hınderten aber nıcht die praktisch gelebte Okumene autf dem Kirchentag.
hne Unterschied evangelische Christen un Katholiken be1 den
Vortragen un den Veranstaltungen dabe1

Abschlufßgottesdienst und Ausblick

Mehr als 100 01010 Teilnehmerinnen und Teilnehmer Sonntag auf
den Schützenplatz AOpen-air-Schlußgottesdienst gekommen. Altäre
hatte INa  a für die Abendmahlteijer aufgebaut. An die 4000 Bläserinnen un:
Bläser, eIN Jugendchor und eıne Irommlergruppe gestalteten die Feıier
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sikalısch. Die Predigt hıelt der bekannte katholische Theologe, Kirchenlied-
ıchter un: Schriftsteller Huub Oosterhuis, Amsterdam. Er beharrte dar-
auf, da{fß die Religion der Bıbel ertüllt 1St mıiıt der Kraft eıner „unversöhnlı-
chen  CC Hoffnung, die sıch nıcht MmMI1t den gegebenen Tatsachen abfindet,
sondern die Tatsachen andenkt und antfühlt. Be1 der Auslegung VO

Mit 243 Sagl Oosterhuis, die evangelısche Kırche se1 aufgerufen, beken-
NECI), da{ß die bıblische Vısıon VO der Überwindung VO  a Grenzen, VO der
gesellschaftlıchen Solidarıtät un: VO einz1ıgartıgen Wert jedes Menschen
dıie Norm für jegliche Politik se1ın musse. Bischötin Käßmann fragte kritisch
A ob sıch Christinnen un Christen VO heute Jene Fragen stellen, W1€e S1e
auch das Judentum kennt: S1e 1n die Kırche gehen, siıch für Obdach-
lose, für Menschen hne Arbeit der für Flüchtlinge einsetzen. Koönnte C

se1n, da{ß den Christen 1in unserem Land nıcht „abzuspüren“ 1St, da{ß S1Ce
ein „besonderer Geilst bestimmt?“
Abschließend luden Bischof Reinhard Marx Za Katholikentag 1n aar-
brücken 2006 un: Bischöfin Kiß%mann FA Evangelischen Kırchentag 2007
1in öln e1n.
Wenn auch MI1t den wenıgen Einblicken in den Evangelıschen Kirchentag,
die RT geboten werden können, gewnß nıcht die ach Tausenden zählenden
Veranstaltungen gewürdigt sınd, RAa WIr d hoffentlich doch klar, W as die
Achsen eınes Evangelischen Kirchentags sınd Jer Gebet un: Gottesdıienst,
OIt 1mM öffentlich-politischen Leben die dezidierte Einmischung, zuweılen
auch der heftige Wıderspruch ZUT: gängıgen Politik.
Eın Zentrum für Kıinder, die geistlichen Zentren, dıie Spiritualität, die Kunst
un: Musık, Theater un: viele andere Angebote waren der Besprechung
Wert. uch Redner W1e€e Eunugen Drewermann seınem Auftritt kamen
4500 Teilnehmer vertreteB,; obwohl der TIrend eher 1ın eıne andere
Rıchtung gehen scheint, die vertretien W ar durch Pater Rıichard Rohr,
USA („Das Enneagramm“” spirituelle Persönlichkeitstypologien), Pater
Nikolaus Brantschen 5} Schweiz („Als Christ Buddhist“), Pater Anselm
(GJrün OSB (Spiritualität als Lebenskunst) un: Pater Willigis Jäger OSB
(Zen-Meditation). Das Experiment mıiıt dem Fernsehpfarrer un: Talkmaster
Jürgen Fliege, der den Glauben den Erlösungstod Jesu als finsteres Mıt-
telalter bezeichnete, VEra nachdenklich stiımmen un: eın Beispiel für das
heute überall wuchernde Auswahlchristentum bieten. Dıies oılt csS freilich
nıcht bekämpfen, sondern ıhm „auf die Sprünge helfen“. uch für
diese Eıinsıiıcht W ar der Kirchentag zut

rRu NF 4/2005 291



Hans-Josef Wollasch, Gertrud Luckner. „Botschafterin der Menschlich-
eıit  c Herder Verlag, Freiburg 2005 143 Seıiten.

Zehn Jahre ach dem Tod VO Gertrud Luckner (1900-1995: Abkürzung
GL) liegt L11U. erstmals eıne Biographie VO  n Das uch hat Z7wel Hauptteıle:
eine austührliche Biographie un: eınen umfassenden Dokumentationsteil
mıiıt Brieten un: kurzen otızen A4US dem und mi1t teıils ausführlichen,
teıils stichwortartigen Tagebucheintragungen (27 Aprıil hıs Jul: 1945 28
Abbildungen, e1ne Übersichtstafe] ıhrer Lebensdaten un: der Ehrungen
un: Auszeichnungen geben Einsıcht in ıhr Leben Hans-Josef Wollasch,
Hiıstoriker und ehemalıger Direktor des Archivs des Deutschen Carıtasver-
bandes, hatte bereıts früher die Unterlagen A4AUS dem GL-Nachlafß archiviert.
Ab 1931 lebte 1n Freiburg, selt 1933 leistete S$1e Hiltestellung für die 1N-
zwiıischen wirtschaftlich un: politisch diskriminierte Jüdısche Bevölkerung.
1936 erhielt S1e eıne Halbtagsstelle e1ım Deutschen Carıtasverband 1n rel-
burg. Bıs 1943 wirkte S1e VO Ort AUS mutig, klug un: mıtmenschlich als
Lebens- un Fluchthelterin für Juden S1e reiste durch Deutschland, ÖStCI'-
reich, England, Polen un die Schweız, materielle Hılfe leisten,
Hıltsaktionen koordinieren un Flucht- un Untertauchmöglichkeiten

sıchern. ach ihrer Verhaftung März 1943 wurde S1e 1ın verschie-
denen Gefängnissen iınhaftiert un ımmer wıeder verhört hne auch 1Ur

eınen Namen ıhrer Auftraggeber un: Mithelfer preiszugeben; S1e wulßte,
da diese annn auch verhaftet wüurden. Die Gestapoleute sıcher, da
Luckners „illegale Arbeit für das Judentum VO Deutschen Carıtasverband
bejaht, ermöglıcht un: eshalb mıtverantwortet wurde“ 38)
Am November 1943 wurde sS1e ach fast achtmonatiger Hafrt un: Verneh-
mungszeıt 1in das Frauenkonzentrationslager Ravensbrück eingeliefert. Als
politischer Schutzhäftling Nr mulfste sS1e 1in der Schneiderei un in der
Maschinenabteilung des arbeiten. nde Aprıil 1945 wurde das Frauen-
konzentrationslager VO  - der SS Zwangswelse geraumt un ZESPIFCENZET.
ErAat mıt Schicksalsgefährtinnen die Zwangsmärsche 1in Rıchtung Westen
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ach sechs Tagen Marsch wurden sS1e VO der Roten Armee befreit, ach
weıteren acht Tagen kamen s1€e die amerikanısch-englische Demarkati-
onslınıe, a Z Jul: 1945 kam sS1Ce 1in Freiburg d S1e ıhre frühere Arbeit
be] der Verfolgtenfürsorge der arıtas wieder übernahm. Von besonderem
Wert sınd dıe VO während der Rückkehr aUus Ravensbrück ach Fre1-
burg vertafßten ot1ızen. Außerst nüchtern schildert S1e die etzten Tage 1mM
KZ die Müuühsal der Rückkehr un die Ankunft 1in Freiburg 82-120) Zwı1-
schen den jeweıligen Iransportetappen konnte mehreren Orten
Briefe schreiben un ber die örtlichen Carıtasstellen für sıch un: ıhre (e:
tährtinnen aus dem Nahrung und Unterkunft ermöglıchen.
Leo Baeck, bıs seıner Inhaftierung 1ın Theresienstadt Präsident der
Reichsvertretung der Juden 1n Deutschland, hatte oft empfangen un:
ıhr dringend notwendiıge Hılfeleistungen aufgetragen (vgl 296
Im Jahr 1946 Nannte „eıne der edelsten, tapfersten un!: opterwillig-
sSten Persönlichkeiten, die MI1r 1n meınem Leben begegnet sind“ 58) Am
Maäaärz 1944 schrieb Erzbischof Gröber „Seıien S1e weıter tapfer. S1e
werden adurch auch manche andere ZUr Tapterkeıit veranlassen“ (76)
(A15s tiefe Religiosität hat S1Ce auch während der muühsamen Rückkehr aus

dem Dıies habe ıhr CcE Kraft un: Klarheıit gegeben. uch als
sS1e wıeder 1n Freiburg 1St und arbeıtet, empfindet S1e 6S als ıhre unabding-
aPflicht, täglich der Messe teilzunehmen, Kraftt un: degen für
ıhre Aufgaben ZUr Versöhnung VO Juden un: Christen erhalten.
ach dieser hervorragend verftaßten Biographie ware ecsS eıne ınteressante
Aufgabe, auch den Aspekt der Religiosıtät Gertrud Luckners unfersu-
chen Ihre relig1öse Haltung zeıgte sıch sowohl be1 iıhrer Arbeiıit DA Rettung
der Juden während der Hıtlerdiktatur als auch be] iıhren spateren Lebens-
aufgaben: der Gründung des Freiburger Rundbriefs, der selmt 1993 1n
Folge erscheınt, der Arbeıit ZUrTr Bekämpfung des Antiıyudaismus SOWI1e der
theologischen Vorarbeit für die Erstellung und Veröffentlichung der Juden-
erklärung Nostra 2eratfe Nr. des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils (vgl „Le-
bensaufgabe Freiburger Rundbrief“, 62-65).
Als eın Mitbetreuer des Freiburger Rundbrieftfs möchte iıch auch 1m Na-
IN der verfolgten Juden dem Deutschen Carıtasverband und der Deut-
schen Bischofskonferenz dafür danken, da{ S1e Gertrud Luckners Ret-
eS+ und Versöhnungsbemühungen unterstutzt un gefördert haben

Clemens Thoma, Luzern
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Leo Baeck, ach der Schoa Warum sind Juden in der Welt? Werke
Band Schritten AUS der Nachkriegszeıt. Hg VO Albert Friedlander/
Bertold Klappert. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 270627 \ z Seıiten.

Leo Baeck, Briete, Reden, Aufsätze. Werke and Hg VO Michael
Meyer/Bärbel Such Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2003 402 Seıiten.

In den Brieten, Reden un: Autsätzen (Werke, Band 5), die Baeck ach seliner
Befreiung AaUS Theresienstadt vertaßt hat, kommt dıie Weıte se1nes
Denkens Z Ausdruck. Er WAar das Vorbild für jeden Rabbiner, eın gebil-
deter Denker und ein modernerJude Er stand der Tatsache, eın Wegweı-
SCI für das progressive Judentum se1n. Selbstverständlich hat siıch in
diesen Texten auch mıiıt dem Christentum beschäftigt. Es spricht für dıe Der-
sönlichkeit Baecks, da{fß die meılsten Texte keineswegs überholt sınd, SONMN-

ern auch heute 7AKEE Diskussion herausfordern, WwW1e etwa der Autsatz ber
Paulus. Es 1St erstaunlich, W1e€e produktiv Baecks letzte Lebensphase war!
Baecks Verhältnis Deutschland ach 1945 WAarTr pragmatiısch. Er besuchte
CS WAar gelegentlich für Vortrage, hıelt aber die Epoche des deutschen Ju-
dentums für eendet. Er 1St bei der Überzeugung geblieben, die 1945
ach seiner Befreiung Aaus dem Theresienstadt schriftlich und öftfentlich
erklärt hat
ÜFT UNS Juden AaA Deutschland ıSE PINE Geschichtsepoche nde JU=
SChH Fıne solche geht Ende, Wwenn IMMEY eine Hoffnung, eın Glaube, e1INeE
Zuversicht endgültig Grabe werden mu IJ/nser Glaube WaYr 6S;
dafs deutscher UuUnN jüdischer Geıst auf deutschem Boden sıch reffen UunN
durch ıhre Vermählung ZU Segen werden bönnen. Dies WaAaYr eine Tllusion.
Die Epoche der Juden ın Deutschland ıSE e1n für alle Mal morbei“

In Werke, and6, dem etzten Band der gesammelten Werke VO Leo Baeck,
finden sıch Stellungnahmen Grundfragen des Judentums SOWI1e auch
Versuche, die Juden antısemitische Vorwürte verteidigen. Berühmt
geworden 1St seıne Ansprache 7A8 Kol Nıdre des Versöhnungstages VO

Oktober 1935 In dieser Rede, VO der wünschte, da{ß alle Rabbiner
Deutschlands sS1e VO der Kanzel verlesen, stellte das Judentum als AHt-
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WOTTL die Nazıs dar »” Wer hat der elt das Gebot der Gerechtigkeit, den
soz1ıalen Gedanken gewiesens Der (7Je1ıst der Propheten Israels, die Offenba-
VUNS (Jottes das jüdische Volk hat ıIn dem allem gewirkt. In UNSECVIN Ju-
dentum ıSE eyrwachsen UuUnN znaächst An diesen Tatsachen prallt jede Be-
schimpfung aD E TIrauer UunN Freude erfüllen UNLS, durch Augenblicke des
Schweigens “VOT UANSETEITL Gott, zwollen 01 dem, HA UNSCYE Seele erfüllt,
Ausdruck geben. Eindringlicher als alle Worte vermöchten, zyırd diese
schweigende Andacht sprechen
Nıcht LL1UT heute werden jüdische Friedhöftfe geschändet. Als dıie Nazıs 1932
begannen, jüdische Friedhöfe beschädigen, außerte sıch Baeck azu miıt
eıner Mahnung, die auch heute wiıieder aktuell 1sSt 9 F gibt e1inNe Geschichte
menschlicher Worte, ber gıbht uch eine Geschichte dessen, WOZU

Menschen geschwiegen haben, UunN S$ze 1Sst eiıne Geschichte menschlicher Enge
un Niedrigkeıt. Wenn oft Verbrechen UunN Untat sıch zweithin dehnen
konnten, ıSE es fast ımmer geschehen, zweıl dıe (7ew1ssen merschlossen un die
Lippen blieben, die sıch ZU Worte des Rechtes un der Sıttlichkeit
hätten öffnen so_l_len RE (207%
In vielen seiıner Auferungen geht 6s Leo Baeck 1mM wesentlichen ethische
Fragen; W1e€e überhaupt die Ethik des Judentums 1mM Mittelpunkt se1nes Den-
ens steht. Er gehört den relatıv wenıgen liberalen Rabbinern, dıe schon
früh das Autfbauwerk Palästinas würdigten, hne sich /ABER z1oniıistischen Be-
WCRUNS bekennen. Di1e vorliegenden Texte legen davon Zeugn1s ab Ge-
rade heute sınd se1lne Reden und Aufsätze ber die progressive Bewegung
des Judentums wichtig.
In diesem Zusammenhang trıtt Baeck auch für eıne jJüdısche 1ssıon e1n, ein
Gedanke, der etwa se1lIt dem der Jh 1mM Judentum VELISCSSCI worden 1sSt
Hıer appelliert besonders die amerıkanıschen Juden Vorher hatte in
eiıner ede dargelegt, da{ß das Judentum als die bedeutendste Religion
überhaupt betrachtet. Er meınt, da{ß das Judentum wıeder attraktıv seın
kann, insbesondere für gebildete Menschen. Baeck nımmt 1er eınen (52°
danken auf, der 1n den ersten Jahrhunderten 1m Judentum selbstverständ-
iıch WAar un erst verschwand, als das sıegreich gewordene Christentum jede
orm Jüdischer 1SS10N mıiıt dem Tode bedrohte. Da{fiß das Judentum u_

sprünglıch eıne missionarısche Religion WAal, 1St ann den Juden fremd e
worden, un Baeck fordert, ıer wiıieder die Jüdısche TIradıtion ANZU-

knüpften.
Der letzte Teıl VO 1st eıne Auswahl seiner reichen Korrespondenz.
Davon 1St eın Abschnitt Gertrud Luckner gew1ıdmet. Miıt ıhr blieh Baeck bıs
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seıner Deportatıion 1m Januar 1943 in ständigem Kontakt und durch iıhre
Zusammenarbeit gelang iıhm, viele Juden retten
Di1e Weıte VO  z} Baecks Denken erkennt INa auch A4US der Vielzahl seıner
Vorträge in Theresienstadt. ber sıch selbst spricht relatıv selten. Nur 1ın
Zzwel Briefen (358 deutet ein1geSs d W 3as 1n Theresienstadt erlebte.
Gerade die Vielfalt dieses Bandes macht seınen besonderen Re1i7 A4UusSs Es 1st
dem Herausgeber un!: dem Verlag danken, da{( WIr heute eın reiches
Werk VOTLT unls haben, dem eıne entsprechend weıte Verbreitung WwUun-
schen 1St

Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel

arl Grözinger (Hg)); Sprache un Identität 1m Judentum. Jüdische
Kultur, Harrassowiıtz Verlag, Wiıesbaden 1998 265 Seıten.

Der vorliegende Sammelband dokumentiert eine iınterdiszıplinäre Rıng-
vorlesung der Potsdamer Jüdischen Studien. Die utoren der einzelnen
Beiträge stehen VOT dem Dılemma, da{ß die „verwırrende Sıtuation des Ju-
dentums zwiıischen den Sprachen miıt elıner ennoch anhaltenden Jüdıschen
Identität“ 10) aum aufzulösen 1St Fur die Juden 1ın der Dıiaspora konnten
Griechisch, Arabisch, Ladino der Judezmo, Jıddisch un ‚schliefßlich fast
alle Sprachen der Welt“ (9) eline orößere Bedeutung erlangen als das Hebräi-
sche, auch WEeNN die „heılige Sprache“ der Bıbel 1mM Judentum nıe völlig 1n
Vergessenheit gerlet. Studien ZUur „Jüdischen Identität“ mussen daher
weıgerlich wıdersprüchlichen, letztlich auch unbefriedigenden Ergeb-
nıssen {ühren, WEeNnNn S$1e VO der Sprache als zentraler identitätsstiftender
Kraft ausgehen. Dıi1e Aufsatzsammlung verliert dadurch nıcht iıhren Wert,
hıinterliä(t aber insgesamt einen recht ambivalenten Eındruck, zumal der
Identitätsbegriff 4ls solcher SOWI1e die mıiıt eıner ehr- der Fremdsprachig-
eıt verbundenen Schwierigkeiten 1in den Beıträgen 1LLUTr selten problemati-
s1ert werden. Der Bezug eiıner speziıfisch „Jüdıschen Identität“, VO der
beispielsweise Freud ausgeht (Tosef Ludıin, 24), bleibt jedoch VasC
An den Erzählungen der jJüdischen Schritftstellerin un Frauenrechtlerin
Bertha Pappenheim, die als Patıentin Freuds dem Namen Anna be-
kannt wurde, demonstriert Inge Stephan „dıe traumatische Erfahrung eıner
Nıcht-Identität, der Sprach- und Ortlosigkeit einer Jüdıschen Minderheit 1n
eıner feindlich SCSONNCNCNHN Umgebung“ (42) Karl Grözinger 5-90)
fragt ach der Bedeutung des Hebräischen für das Judentum 1n der Dı1a-
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°Obwohl Maimonides un: andere jüdische utoren der Auffassung
11, da „auch das Hebräische eın auf menschliche Konvention
zurückgehendes Kommunikationsmuittel“ se1 (86), habe dıe hebräische
Sprache berJahrhunderte hinweg sowohl für den einzelnen als auch für die
108 Gemeinschaft iıdentitätsstiftend gewirkt und daher auch auf den Jüdi-
schen Gebrauch anderer Sprachen großen Eıinflu{fß ausgeübt.
Der ausgezeichnete Beıtrag VO Erika Timm ber „Die Bibelübersetzungs-
sprache als Faktor der Auseinanderentwicklung des jıddischen un: des
deutschen Wortschatzes“ 91-109) 1STt bereıts In den achtziger Jahren 1n der
Reihe Vestig14 Bıbliae veröftentlicht worden. Anhand zahlreicher Beispiele
macht Tiımm deutlıch, da{f die Wırkung des hebräischen Bıbeltextes auf die
„Sonderentwicklung des Jıddischen gegenüber dem Deutschen“ (94) nıcht

unterschätzen ISt. Die Tendenz vieler jıddischsprachiger Bibelausgaben
des un: Jh „ ZUu lexemkonstanter und wurzelkonstanter ber-
setzung” des Hebräischen habe sıch für das Jıddische als außerst kreatıv e_

wıesen Zu ÜAhnlichen Ergebnissen kommt auch Gerda Hafsler 1n
ıhrem Überblick sephardischer Sprachkontakte un: -entwicklung VOT un:
ach der Vertreibung der Juden AUS Spanıen 1m Jahre 1497 1-133).
Christoph Schulte analysıert die 792/93 veröftentlichte Autobiographie
des jüdischen Aufklärers Salomon Maımon F  b Afür die nıchtjüdi-
schen Leser das Buch, das 1n deutscher Sprache das Lebensschicksal e1-
11C5 Juden, VO ıhm selbst erzählt, bıs in alle Einzelheiten VOI ıhnen ausbrei-
tet{e]  6 almons Schriuft fand jedoch 1Ur wen1g Anerkennung. ıe
VO Manfred Vozgts und Elvira Grözimnger vorgestell-
ten Antısemiten des un: frühen Jh leugneten ohnehin jede Möglich-
eıt eıner deutsch-jüdischen Identitätsfindung, die sS1€e als „Mımikry“
der „Mauscheln“ dıtfamıerten. Dıie Wiıederbelebung des Hebräi-
schen durch den Zion1ı1smus vergleicht uth Derger mıiı1t der Entstehung der
türkischen Nationalsprache ach dem Zusammenbruch des Osmanischen
Reiches n  9 un: Joachim Schlör schildert die „Schwierigkeiten m1t
der deutschen Sprache 1mM jüdischen Palästina“ SOWI1e die Diskriminierung
und Integration der SOgenannNten „Jeckes“ IsraelsEın austührli-
ches Personenregıster schliefßt den umfangreichen and ab

Elıas Füllenbach OR Düsseldort
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Görge Hasselhof{f, Dıcıt Rabbi Moyses. Studien ZU Bild VO  D Moses
Maımonides 1m lateinıschen Westen VO 13 bıs ZAR Jahrhundert. Ver-
lag Königshausen Neumann, Würzburg 2004 400 Seıiten.

Abraham Heschel, Maimonides. Eıne Biographie. Hg Friedrich Han-
sen/Fred Rosner. Information Judentum Neukirchener Verlag,
Neukirchen-Vluyn1992. un: 288 Seıten.

Wiährend 1n der bisherigen christlichen Maımonidesforschung estimmte
Einzelbilder des vielleicht bedeutendsten jüdischen Gelehrten des Mittelal-
ters 1mM Vordergrund standen, 1St 6S das Anlıegen der Dissertation VO  e Has-
selhoff, eıne ditfferenzierte Darstellung der unterschiedlichen Rezeptionsli-
1en des geENANNTLEN Zeıitraumes geben. Eıne der besonderen Stäiärken
dieser Untersuchung 1St die detaıillierte Dokumentation der teilweise sehr
unübersichtlichen Textgeschichte der vieltältigen Übersetzungsversuche
(vgl auch den umfangreichen Anhang Quellenlage un Texteditionen).
Fur das einflußreichste Werk VO Maımonides, More Newuchim („Führer
der Verwirrten”), mıt dem lateinıschen Titel Dux nNeEULTOTUM,, wiırd die These
vorgelegt, dafß seıne „Übersetzer 1m Umkreıs des Dominikanerkonvents St
Jacques in Parıs suchen“ selen (319); und WAar 1240 Chr. So W ar

dieses Hauptwerk den großen Dominikanertheologen (von Albert ber
Thomas bıs Ekkehard) zugänglıch. uch seıne mediızıinıschen Schriften
werden 1300 übersetzt. Die Darstellung der verzweıgten un viel-
schichtigen Wırkungs- un Rezeptionsgeschichte des großen jüdischen (56:
ehrten des Ih:; der VOT allem 1mM nordafrıkanisch-arabischen Raum tätıg
W al, oliedert sıch ach den Hauptzügen des mıttelalterlıchen Maımonides-
bıldes. Der Astronomicus wurde VOT allem seıner Sphärenberechnun-
sCH für dıe christliche Darlegung der Hımmeltfahrt Christı wichtig. Der
Exegeticus judaicus WAarTr „1M Blick auf „yüdische‘ Fragen der Literalexegese
der lex eine Autorität“ (82) Brauchbar die Ausführungen des
Maimonides etwa be1 Thomas VO Aquın hıinsıchtlich seıner „Vermittlung
rabbinisch-jüdischen Traditionsgutes“ (87)
Wiährend für das mıiıttelalterliche Judentum prımär die halachisch-talmudi-
sche Kompetenz VO Maımonides 1mM Zentrum der (durchaus zwıespält1ıg-
krıtischen) Rezeption seiner Schriften stand, die christlichen Theolo-
SCHh VOT allem VO Philosophus beeinfluft bzw.Sauch WeNn IMNa

ıh ımmer wieder als ‚Rabbi Moyses” (Egyptius) apostrophiert hat Vor al-
lem Albertus Magnus verstand die speziıfisch maımoni1ıidische Denkhaltung
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un: Argumentationsweise den Gottesbeweisen un: Z Ewigkeitsthese
1mM Gottesbegritf SOWIE Zzu Schöpfungsverständnis aUuUs  Ten. Be1 Tho-
I1as VO Aquıns ebentfalls breıiter Auseinandersetzung MmMI1t Maımonides 1st
och stärker unterscheıiıden zwıischen verdeckt-anonymer Rezeption
durch Anspielungen un explizıter Anführung. Es oing dabe‘ die Frage
der Attrıbute Gottes und der 5S0OS „negatıven Theologie“, des Verständnis-
SCS der Vorsehung (provıdentia) SOWI1e der Prophetologie.
FEınen weıteren Aspekt des christlichen Maiımonidesporträts bıldet der He-
braeus für dıe interrelig1öse Kontroversliteratur (2210)%; wobe!l der große Jude
eınerseıts als zıtierbarer jüdıscher Autor galt und andererseits als jüdische
Autoriıtät für die Auseinandersetzung die Messıiasfrage. Eın letzter, WI1r-
kungsgeschichtlich Ühnlich bedeutsamer Grundzug 1St der Rabbi Moyses
Medicus, der sowohl die nsätze VO Hiıppokrates un: Galenus produktiv
weıtertührte als auch durch seine Materialzusammenstellungen un e_
matıschen Überblicke in den mediıizınıschen TIraktaten UT Diätetik, Chirur-
z1€ un: Pharmazıe breite Orıentierung bot Vielfach die Hauptinter-

dieses med:ı:zınıschen Wıssens christliche Leibärzte den Höten
un: Papstresidenzen.
uch WEECNN diese weıtausladende Untersuchung mıiıt ıhren detaillierten un:
iınformationsreichen Einzeldarlegungen SOWIl1e umfangreichen deutsch-la-
teinischen Zitationen keine eichte Lektüre darstellt, Alßt sıch AUS ıhr eın C
diegenes un: dıfferenziertes Porträt der großartigen jJüdıschen Persönlich-
eıt Mose ben almons erschließen.

Im Jahre 1935 4010 Jahre ach der Geburt VO  - Maımonides erschien 1n
Berlin enkbar schwierigen Umständen Heschels eindrucksvolle Bıo-
graphie VO Maımonides B4010 Jahre ach seinem Tod 1St die se1It
langem vergriffene Bıographie 1mM alten Drucksatz wieder aufgelegt worden.
Heschel selbst wurde 1938 aus Deutschland ausgewılesen. Er starhb 1977 1n
den USA Heschel hatte keine spezifisch hıistorischen Ambitionen, das LE
ben des ohl gröfßten jJüdischen Religionsphilosophen un: Talmudisten
rekonstruileren. Seıin Bemühen oSing die Freilegung der ex1istentiellen und
intellektuellen Grundhaltung, WwW1e s1e siıch AaUuUs dem lıterarıschen Werk VO

Maımonides erfassen äßt Dabe! geht 6S vorrangıg darum, die innere ENt-
wicklung nachzuzeichnen, da{fß jeweıls A4aUS einer estimmten geschicht-
lıchen un: biographischen Lebenssituation tragende Impulse un Denk-
richtungen SOWIEe gesellschaftlicher un relıg1öser Eınsatz heraustreten.
Maımonides’? Leben War gepragt eınerseıts durch eine mühselıge Wander-
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ex1stenz (Granada Fes Palästina Fostat/Altkaıro) un: andererseıts
durch die Herausforderungen der angefochtenen jüdischen Gemeıinde. Je
oröfßer seın uhm wurde (als Saladins Leibarzt un: Nagıd des agyptischen
Judentums), hartnäckıger wurden auch Opposıtion und Verleum-
dung spürbar.
In eiınem frühen Sendschreiben protestiert Maımonides entschieden
die Verketzerung jener Juden, die 1MmM Zuge der almohadıischen Repression 1n
Nordafrıka als Ausweg den „Scheinmohammedanısmus“ wählten und siıch

für eıne frühe orm des Marranentums entschieden. Im Talmudstudium,
das 1m Niedergang begriffen sah, konzentrierte sıch jeder (3e=
pflogenheıt gahnz auf das Studium \EaRN die Interpretation der Mischna. An-
stelle weıtläufiger un: oft unentscheidbarer Gelehrtendiskussion rückte
damıt die knappe und eindeutige Entscheidung eıner Sachfrage wıeder 1ın
den Blick Vor allem die Richter un: das Talmud interessıjerte Volk
ankten CR ıhm ach der Vorarbeit des Mischnakommentars entstand das
geradezu titanenhafte Grofßwerk des Mischne Tora, eiıner auf Vollständig-
elit 1bzielenden Synthese aller Talmudentscheidungen. Das erühmte
Sendschreiben ach Jemen nımmt Stellung D: OTIrt autbrechenden Mes-
s1aserwartung, „die 1NSs Denken, 1n den Alltag, 1ın alle Wıinkel der Seele hın-
eın  CC wuchs In großartiger We1se verbindet Maıiımonides existentiell
relig1öse, psychologische, polıtische Aspekte un: ezieht zugleich das da-
mals moderne naturwissenschaftliche Weltbild, 1in dem hervorragende
Kenntnisse hatte, als Krıiteriıum MI1t e1ın.
Neben der Talmudgelehrsamkeit un: der arztlichen Kompetenz 1St der
dritte Schwerpunkt die Religionsphilosophie, in der sıch Maımonides ZanZz,
aber durchaus krıtisch, Arıstoteles orlentierte. Die beiden Grundpro-
bleme der FEinheit (sottes un: der Schöpfung der Welt untersucht 1n SEe1-
N etzten großen Werk, dem „Führer der Verwirrten“. Besonders e1nN-
drucksvoll 1st diıe argumentatıve Kraft 1n der Behandlung der Attrıbute
Gottes, wobei allein negatıve Aussagen als adäquat erscheinen. Dabe] VeCeI-

schärft och einmal seine alte Abneigung die anthropomorphe Re:
deweise 1in der Gottesfrage. Heschel 11 dabei VA@EE allem das spezifische 1N-
tellektuelle Pathos dieses Religionsphilosophen herausstellen: 1mM
Reiche der Vernunft leben, 1STt ıhm ein Imperatıv Das Denken 1St he1-
lıg Die Erkenntnis wertvoller als die ar“ Er hat „dıe Philo-
sophie kanonisiert“, „dıe Vermählung VO Bibel un Aristotelismus“ erzielt

Robert Oberforcher, Innsbruck
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Hanspeter Heınz (F Um Gottes willen miteinander verbunden. Der
Gesprächskreıis „Juden und Christen“ eım Zentralkomitee der deutschen
Katholiken Forum Christen und Juden LITL Verlags unster
2004 1582 Seliten.

Christoph Münz/Rudolf Sırsch (Hg.), „ Wenn nicht IC  9 wer? Wenn
nicht Jetzt, wann?“ Zur gesellschaftspolitischen Bedeutung des Deutschen
Koordinierungsrates der Gesellschaften fur Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeıt Forum Christen und Juden LIT Verlag, unster
2004 304 Seıiten.

FEın mühsamer, aber notwendiger und heilsamer Lernprozefß erd jer do-
kumentiert und kommentiert: Eın Weg VO 35 Jahren,; auf dem Christen 1n
der Begegnung mıiıt Juden Erkenntnissen gelangt sınd, auf dem S1e
VO einer jJahrhundertealten „‚Lehre der Verachtung“ (Jules Isaac) Abschied
nehmen und behutsam eıne ‚Lehre des Respekts“ ftormulieren Uu-

chen Eıne Lehre, die Raum aßt für grundsätzliche Veränderungen auf be1-
den Seıten, die das Gegenüber 1n seiınem bleibenden Anders- und Fremdseıin
anerkennt, C® gal als bereichernd und nıcht länger als bedrohlich empfindet.
Der 1mM Jahre 1971 1Ns Leben gerufene Gesprächskreis „Juden und Chrı1-
sten  c eım ZdK legt 1er Dokumente VOIL, die 1n die „Post-Holocaust-De-
batte“ (10) 1MmM europäischen Ontext eingeflossen sınd. International
nommıerte Wıssenschaftler würdigen 1mM Anhang die wichtige Arbeit dieses
einzıgartıgen Gesprächskreises, 1n dem Juden un: Christen sıch „auf Aı
genhöhe“ austauschen. Vorgelegt werden sıeben wichtige Stellungnahmen,
die zwıischen 1979 un: 2000 1n Konsequenz VO „Nostra aetate“ Nr. (Va-
1canum IB entscheidend VO Papst Johannes Paul IBE mıtgeprägt
worden sınd
Dıi1e Sammlung geht eın auf Stärken un: Schwächen des Kate-
chismus der Katholischen Kırche un: autf die Mitschuld un Verantwor-
Lung VO Chrıisten der Schoa S1e bietet auch eıne ausgezeichnete Vorbe-
reitungshilfe für Reisen 1NSs Land, wobe!l höchst sensıibel autf Geschichte
und Gegenwart der rei monotheistischen Religionen eingegangen wırd
uch krıitische Stimmen, eLtwa YAUBE Seligsprechung VO Papst 1US der
Z Thema „Kloster un Kreuz 1n Auschwitz?“ werden berücksichtigt.
Das Buch 1Sst eın für Fachleute W1e€ interesslerte La1en gleichermaßen ılfre1i-
cher Überblick ber fast eıne Generatıon „partnerschaftlicher Begegnung
un: praktischer Zusammenarbeit“ (Z) VO Juden un: Christen „Schulter

Schulter“ (Zet 3:9)
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er Band > Wenn nıcht ıch Wer.  s  8 Wenn nicht jetzt, wann?“ 1ädt C114

Gang durch ber 50 Jahre Geschichte des christlich Jüdıschen Mıteılnan-
ers Deutschland (20) Es W arlr C1M außerst SteINISCKC Weg, den Pi0onıere
WI1C Martın Stöhr Nathan Peter Levinson un: Willehad Paul Eckert mM1te1nN-

ander sınd „Christlich Jüdısche Zusammenarbeit begann x1]
den Lagern un: be] den 1e] WENISCH Hılts und Rettungsaktionen

(Stöhr 48) Der DKR 1949 gegründet steht inzwischen für „Gesell-
schaften Mi1t mehr als JI 01010 Mitgliedern Die SCIE 1952 VO DKR jährlich
ausgerichtete „Woche der Brüderlichkeit gehört längst s ZUum testen Be-
standteıl der politischen Kultur Deutschlands un: mıthın Zzu bekannte-
sten 1n pragnantesten Markenzeıichen des DKR der Offtentlichkeit
(19) Rudolf Sırsch seIt 2000 Generalsekretär des IDKR un: Christoph
Muünz geben UÜberblick ber Geschichte un Inıtıatıven des DKR

wiırd auch die Arbeiıit des „Erzieherausschusses“ 1949 1975 gewürdiıgt
TIrotz mancher Asymmetrıen gelte CS; gelebten „Neben un: Miıt-
einander“ 243) tinden Herausforderungen denen sıch der DKR stellen
mu{ werden nıcht verschwiegen DDem Vergessen entgegenzuwiırken WCI11

die etzten Zeugen der Schoa verstummMen, verlangt die Entwicklung
„Erinnerungskultur die zunehmende Islamısierung EKuropas wahrzuneh-
188148! un nsatze „TIrialogs OÖrdern C Judenfeindschaft
bekämpften den jüdischen Gemeıinden be1 der Integration helfen:
Menschen für die Weıiterführung der teıls überalteten „Gesellschaften

sıch verstärkt die theologische Diskussion ber „relıg1öse C562
meinschattsteiern einzubringen eit

Berndt Schaller Vorsitzender des DKR CINISC der Dilemmata auf
ıe schwierige Situation der jüdischen Gemeinden erschwert VIC-

lerle1 Hiınsicht aktıve jüdısch christliche Beziehungen Zu Mangel
Zeıt un Neıigung „gesellen siıch gerade rel1g1ös gepragten reisen otfen-
kundiıge Vorbehalte, Mißtrauen“ Auf christlicher NSeıite beobachtet

Ahnliches SEn uUuNnseIer Gesellschaft versteht sıch das Christliche nıcht
mehr VO selbst und e11n Jüdischen 1ST CS unklar, wohinn sıch bewegt

Zudem erreichten die vielen Worte der Kırchen AI die Basıs
(vgl Z Dialog ı eigentlichen, vollen Sınn des Wortes haben
WIT och aum gefunden“ 260) Dennoch: Abe 6S die „Gesellschaften“
nıcht INa  3 müfßte SIC schleunigst ertinden Sırsch)!

[Dieter Krabbe, Nürnberg
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Benjamın [SsaaC: The Invention of Racısm in Classical Antiquity.
Princeton Universıity Press, Princeton 2004 563 Seiten.

In den VErSAaANSCHCH Jahren 1St die Frage, W1e€e virulent der antıke Antıse-
mıtısmus WAal, und ob 11an überhaupt VO antıkem „Antısemıitismus“ SPIC-
chen soll, kontrovers diskutiert worden. Gab 6S „Antısemıitismus“ der W ar

die Judenfeindschaft 1e] eher Teıl einer allgemeıinen Xenophobie? Miıt Ben-
Jamın Isaac hat sıch eın namhafter israelıischer Althistoriker dieses
schwierige Thema herangemacht. Fur Isaac zeichnet sıch Rassısmus da-
durch AaUS, da{ß Individuen der Gruppen VO  n Menschen mıiıt unveränderli-
chen körperlichen der geistigen Eıgenschaften 1n Verbindung gebracht
werden. Diese kollektiven Eigenschaften sınd für den Rassısten „VOISCHC-
ben  D3 Die griechisch-römische Antike kennt WAar keine ausgepragte Theo-
r1ıe eınes biologischen Determinismus, ennoch findet sıch spatestens aAb
dem Jh V Chr. dıe Vorstellung, da{fß Menschen, Je ach iıhrer geographi-
schen Herkunft, besser der schlechter sind Menschen Aaus dem (Osten sınd
faul un: lustbesessen, Jjene AaUus dem Westen sınd 1ıld un bedrohlich. Athen
un Rom sahen siıch aufgrund des mıilden Klimas als ıdeale Mıtte ZW1-
schen diesen Extremen. Proto-Rassısmus oibt s ach Isaac 74# 80 eınen 1n
diesen anthropo-geographischen Vorstellungen. Zum andern hat auch Arı-
stoteles (und ach ıhm andere) die Ansıcht VErLrELEN., da 6S Menschen einer
Söheren un solche einer nıedrigeren Ordnung o1bt In den frühen antı]Jüdi-
schen Tiraden tehle jedoch die Argumentatıon, da{f die jüdıschen Charakte-
ristika unveränderlich, weıl vererbt der klimatıisch bedingt, selen. Es han-
delte sıch emnach eher xenophobe Vorurteile als Rassısmus.
Dagegen könnte Ianl einwenden, da{fß auch C1icero die Juden (und die Syrer)
als „geboren für die Sklaverei“ bezeichnet. Und der Astronom Ptolemaios
erklärt die Gottlosigkeit der Bevölkerung Judäas, Koile-Syriens un
Idumäas MIt der geographischen un: astrologischen Sıtuation dieser (F
biete. In beiden Fällen werden die Juden (jeweils 1mM Verbund m1t anderen
Völkern) mit Charakteristika konnotiert, die „gegeben“ sınd
ach Isaacs Definition VO Rassısmus mu{ Ianl davon ausgehen, da{ß CS 1n
der griechisch-römischen Antike schon eiınen Rassısmus bzw. Proto-Ras-
S1SMUS vab, der siıch auch die Juden richten konnte un: da{ß modernes
rassıstisches Denken 1n der griechisch-römischen Antiıke zumiıindest eınen
Ursprung hat

Rene Bloch, Lausanne
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Gerhard Jankowskiı, Brandstifter: Auf den Spuren des Paulus in Rom
Eıne Erzählung. Alektor-Verlag, Berlin 2004 P/2 Seıliten.

Der rheinische Pfarrer Gerhard Jankowskı (geboren hat sıch als
langjährıger Mitherausgeber der exegetischen Zeitschrift „ Lexte Kon-
texte“ gründlıch muıt der paulinıschen Überlieferung befafßt. Nun hat sıch
der Exeget Jankowsk: auf das Feld der Romanautoren begeben. In ‚Brand-
stifter“ erzählt CI, CS dem Juden Paulus eigentlich oIng. / weı histor1-
sche Anhänge intormieren ber die soz1alen Verhältnisse 1ın Rom ZUur Zeıt
Neros und ber die Gestalt des Paulus. Der Titel „Brandstıifter“ 1St durch-
AaUS mehrdeutig: Geldgierige Groß-Immobilienbesitzer HM der größen-
wahnsınnıge Kaıser Nero lassen römische Quartıiere 1n oroßem Stil ab-
tackeln, schieben der jüdischen Sekte der „Christıianı“ dieses Verbrechen in
die Schuhe un: lassen sS1e 1MmM Zirkus als ebende Fackeln brennen. Eın in JUu=
ischen relig1ösen Angelegenheiten völlig unkundiıger römischer Verwal-
tungsbeamter entdeckt, welch polıtischer Zündstofft 1ın den Überzeugungen
dieser jüdischen Sekte steckt, der Paulus VO Tarsus gehört. Eın Ich-Er-
zähler schildert seiıne Lebensumstände, die Verhältnisse 1m damalıgen Rom
un: 1in der staatlıchen Buürokratie. Darın eingebettet sınd seıne naıven Er-
kenntnisse ber Richtungskämpfe den Juden un: besonders ber eine
jüdische Gruppe un: W1e€e 6S rätselvoll heißt eınen auferstandenen Mes-
S1AS. Wiährend der Roömer die kte „Paulus“ bearbeıtet, OIrt siıch vieler-
YIS un hat Gelegenheit, eıner Mahlteier dieser Gruppe teilzuneh-
inen Er ertährt: dieser Tag der Auferstehung (des Messı1as) 1St für u1l$s

der Tag e1ns eıner Welt“ 86)
Unter den Protokollen ber Paulus hat der Beamte auch einen Briet
„Chrıistianı“ 1n Philippi entdeckt un: ausgewertet: > ıch habe MI1r die
VO dır angestrichenen Stellen 1n dem omıiıschen Briet des Mannes durch-
gelesen un: bll'l dem Schlufß gekommen, da{f die Agıtatıon der Sekte der
Christianı eindeutig den Tatbestand des Verbrechens der Majestätsbeleidi-
gun ertüllt. 5 sS1e strebt eiıne andere Ordnung als die uUuNnseTIe an Der Ich-
Erzähler versucht beschwichtigen: „‚Eıne NCUC, andere Welt“, wart ıch
e1in.  C
Als 1n Judäa Auftstände aufflammen, erhebt sıch die Frage, ob etwa dıe
„Christıianı“ dahıinterstecken. Di1e Welt verändern geht 1Ur durch Gewalt,

anderes annn sıch der RoOomer nıcht vorstellen. Und doch hat eın alte-
OT: Jude, hıinter dem Paulus ‘9ıhm be] der Mahlteier voller ber-
ZCUSUNS ZESAQL: 6S kommt eıne andere Welt, 1n der jeder Mensch fre1
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se1n wırd und nıemand mehr Sklave, und das ZeIYEN, nehmen
eben auch klaven unlseren Versammlungen hne jede Vorbedingung teil
Wır machen auch keıine Unterschiede zwiıischen Juden un Nıchtjuden, Z7W1-
schen annern un: Frauen“ (85) uch eın ehemalıger Sklave 1St überzeugt,
der GSOTF der „Christianı“ werde die CUC Welt schaffen. Deswegen lebten
sS1€e schon Jetzt ach der kommenden Ordnung: „Das 1st ıhr Pro-
9die Gleichheit aller Menschen“

Pau!l! Gerhard choenborn, Wuppertal

Georg Langer, Neun JTore Das Geheimnis der Chassidim. Melzer Ver-
lag, Neu-Isenburg 2004 335 Seıiten.

Der tschechische Jude Georg Langer, 1894 ın Prag geboren, wanderte 1913
ach Ostgalızıen AUS, die Chassıdım kennenzulernen. Er ahm große
Anstrengungen auf sıch, 1n der für ıhn zunächst remden Welt heimiısch

werden. Allmählich gelang CS ıhm aber, Sprache, Mentalıtät un: Gebräu-
che der Zaddikım verstehen. Er entwickelte sıch eiınem bedeutsamen
Kenner un: Liebhaber des Chassıdiısmus, der schließlich seıne Erfahrungen
un: Eindrücke mıiıt den Chassıdım auch autfschrieb. Das vorliegende Buch
erschien erstmals 1937 1n tschechischer Sprache. Die Anregungen dieser
dt Übersetzung (von Friedrich Thıierberger) ving VO Gershom Scholem
4aUusSs Langer hat och weıtere Bücher dieser Thematık vorgelegt. Er selbst
flüchtete während des Zweıten Weltkriegs ach Palästina, schwer
krank die etzten Monate seiınes Lebens verbrachte.
Der tschechische Autor bietet jer nıcht e1ıne vollständige Geschichte der
Chassıdim. Er beginnt nıcht mıt Rabb]j Israel Baal Schem- Tow, dem Be-
gründer des Chassıdismus, sondern konzentriert sıch N1Ur auf einıge Rabbi-
HOT, S1e alle leben 1n eıner bewundernswerten Gläubigkeıt, Frömmigkeıt,
Fröhlichkeıit, Weisheit un: Demut. Aber auch Humor und Melancholie
siınd für dıe meısten typısch. Da werden uns Rabbh; Schalom VO els un:
Rabbi Nafttalı VO  a Ropschitz, der heılıge Ur1 VO Strelisk und die Brüder
Schmelke VO Nıkolsburg, der heılıge Rabbi VO Kalew un och einıge
ere vorgestellt. S1e alle bilden CUull Tore 7A06 Verständnis des
Chassıdismus. Wır erleben, mMI1t welch ekstatischer Freude 1n den Gemeın-
den der Sabbat gefeiert wurde, welch herausragende Stellung der Rabbi 1n
der Gemeinde einnahm, wW1e€e die Rabbinen mıt ıhren Schülern sprachen, W as

ihre Gebete bewirkten un: WOZU S1e 1n Zeıten der Not tahıg Be1 der
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Lektüre denkt INanl unwillkürlich daran, da{ß der osteuropäıische Chassıdıs-
I1US 1mM Zweıten Weltkrieg fast vollständig vernichtet wurde Dem Leser
WILr d bewußt, welch großer spirıtueller Verlust damıt nıcht LLUT das Juden-
tum getroffen hat Manche Eıinzelheiten, Rabb; SussJa VO Hanıpol,
finden sıch auch be1 Martın Buber, aber doch 1in bemerkenswert anderer
orm Wiährend die Erzählungen be] Buber 1in eher vergeıstigter un: gC-
wählter Sprache vorliegen, wırd 1er eintacher un: volkstümlicher erzählt.
Das Buch 1St eın kostbarer Schatz chassıdischer Lebensart. Der nıchte“
ıldete Leser würde allerdings ankbar se1n, WEn ıhm einıge Verständnis-
hılfen geboten würden, die Erklärung seltener Begrifte, eıne Zeittatel
mıiıt den Lebensdaten der Chassıdim, eıne geographische Karte mit den
weıthin unbekannten Ortsnamen USW. So würden die Geschichten och
besser 1n Kaum, Zeıt, Kultur und relig1öser Umwelt

Werner TIrutwin, Bonn

Sımone Lässıg, Jüdische Wege 1Ns Bürgertum. Kulturelles Kapiıtal un:
zı1aler Aufstieg 1mM Jahrhundert. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
2004 784 Seliten.

Kann auf dem Gebiet der deutsch-jüdischen Geschichte 1mM {b heute
och Grundsätzliches ZESARZL werden? Die Zahl der Publikationen die-
SC besonderen Kapıtel der deutschen Geschichte 1St schlichtweg e1n-
schüchternd. Trotzdem 1St die Habilitationsschrift VO Sıimone Lässıg e1n
Meılenstein 1in der deutsch-jüdischen Hiıstoriographie. Lässıg gelingt CS,
zentrale Bereiche der Forschung VO Kopf auf die Füßle stellen. Indem
sS1e WwW1e€e der Untertitel bereıts andeutet ach dem Konnex zwischen Akül-
turellem Kapıtal“ un „soz1alem Aufstieg“ fragt, ergeben sıch nıcht AT

CC Blickwinkel autf die „Jüdischen Wege 1Ns Bürgertum” , sondern erÖff-
Hen sıch auch RE Wege der historischen Analyse eınes Phänomens, dessen
Komplexıität mi1t Begriffen WwW1e€e „Assımıilation“ un „Akkulturation“ nıcht
restlos erklärt werden aTIrk
Zentral für Läss1ıgs Studie 1St die geglückte Synthese VO geschichtstheoreti-
schem Ansatz un: der Konzentration auf einıge wichtige Teilbereiche des
deutsch-jüdischen Alltags se1lt der Aufklärung. Insbesondere Schulwesen,
5Synagoge un: Presse nımmt die Hıstorikerin 1n den Blıck, ıhre These
NT  CIn da{fß se1lt dem Ende des Jh die ursprünglıch VO Staat
geordnete un VO Beamtentum eingeforderte Emanzıpatıon der Juden
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sıch zunehmend einem dezidiert VO  - Juden geELrageNECN Projekt der
Verbürgerlichung wandelte. Dabeı, Lässıg, W ar nıcht primär un
notwendigerweıse finanzıelles Kapıtal, das den Ausschlag tür die erfolg-
reiche Verbürgerlichung gab, sondern die Akkumulatiıon VO kulturellem
Kapital.
Der Stellenwert des bürgerlichen Habıtus überwog be] weıtem die 1n der
Forschung Zzume1lst überschätzte Rolle der (vor 1871 ohnehın 11UT VApC
rıssenen) Zugehörigkeıit einer natıonal bestimmten, in diesem Fall eut-
schen Gesellschatt. „Dıie deutschen Juden die Ersten, die sıch auch
unterhalb kleiner Eliıtengruppen Jjenem komplexen un: spannungsreichen
TIranstormations- und Modernisierungsprozeifß unterzogen, der oft als Assı-
miliatıon (miß-)verstanden, HL: selten aber soziokulturell gedeutet und 1ın
den Ontext der Verbürgerlichung eingeordnet wiırd“, betont Lässıg. Sıe
legt ıhrer Studie daher dıe Hypothese zugrunde, „dafß sıch dıie Juden 1n der
Frühphase der Emanzıpationszeıt mehrheitlich och gadi nıcht primär
‚den Deutschen der ‚den Christen orıentierten, sondern sıch zunächst VOT

allem VO der Lebensweise un: Kultur eıner bestimmten gesellschaftlichen
Gruppe, eben des selbst och 1mM Entstehen begriffenen modernen Burger-
tums aNSCZORC ühlten“.
In diesem Ontext wiırd deutlich, dafß beispielsweise die Reformsynagogen
ebenso W1e das Phänomen der deutschen Predigt in der 5Synagoge keines-
WC9S als Anbıiederung dıe deutsche Mehrheitsgesellschaft der als e1Nse1-
tıge Entlehnung christlicher Elemente verstanden werden können, sondern
als Plattform für eıne genuın jüdische und überaus erfolgreiche Vermittlung
bürgerlicher Werte gelten mussen. Lässıg plädiert dafür, die Bedeutung der
Religion für die Vergesellschaftung der Juden nıcht unterschätzen. Fur
das Judentum treffe das 1n protestantischen Gemeinden belegte Phänomen
der „Entkirchlichung“ 1mM Jh durchaus nıcht Vielmehr habe auch
FGT. längst verbürgerlichten un 1n die Oberschicht aufgestiegenen Juden das
Engagement 1n Institutionen der jüdischen Gemeıinde hohes Ansehen Be:-
1NOSSCIl

Es 1St wünschen, da{ Sımone Läss1gs Studie ıhres Umfangs un: e1l-
1G stellenweiıse spröden, jedoch AaUSZSCWOHCNCN Darstellung gC-
rade Historikern nıcht 1Ur auf betuliches Kopfnicken stößt, sondern
auch Anregungen für weıtere Forschung SOWIe Anlaf für das Verwerten
überkommener Deutungsmuster o1bt.

Danıel Jütte, Stuttgart
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Margareth ün NS-Herrschaft in Südtirol. Die Operationszone Alpen-
vorland ©Sl945 Studienverlag, Innsbruck 2004 612 Seıiten.

Am September 1943 marschierten Soldaten der Deutschen Wehrmacht
ber den Brenner, wurden VO Südtirolern MIt Blumen und Erfrischungen
begrüfßt und be1 der Entwafifnung des ıtalienischen Milıitärs VO als poli-
tisch zuverlässıg eingestuften „Südtiroler Ordnungsdienst“ tatkräaftig
terstutzt. Am Tag darauf wurde 1n den ıtalienıschen Provınzen Bozen, Ir1-
ent und Belluno die „Operationszone Alpenvorland“ instalhert. Offiziell
unterstand diese der September 1943 gebildeten taschistischen
Scheinregierung „Repubblica Socıiale Italiana“ der Führung des SC
sturzten Diktators Mussolıinı.
Obwohl Luns Hauptaugenmerk jenen Onaten VO September 1943
bıs Z Maı 1945 oilt, dem Tag, dem die Alliierten Bozen erreichten,
erfordert schon allein die Thematik, da{fß eın größerer zeıitlicher Bogen gC-
Spannt wiıird So wırd VO der Option 1939 berichtet, be1 der % der Sud-
tiroler für das „Grofßdeutsche Reich“ stiımmten. und 75 01010 Südtiroler
(etwa 30 Yo) wanderten bıs September 1943 tatsächlich 1b „1NS Reich“ Fuür
Hımmlers un: Goebbels’ Propaganda „Heım 1NSs Reich“ hatte sıch die He
zale, AUS der 1933 gegründeten „Südtiroler Heimatfront“ hervorgegangene
natıonalsozialistische Bewegung „Völkischer Kampfring Sudtirol“ stark
gemacht. Ebenfalls 1933 hatten die Nationalsozialisten be]1 Innsbrucker (SC+
meıinderatswahlen mehr als 4.() ”% der Stimmen erhalten. Ausgehend VO der
für den „Störfaktor Südtirol“ ausschlaggebenden politischen Kraft, dem In
eresse eıner ungestorten Fortführung der 1mM November 1936 begründe-
ten Achse Berlin-Rom, untersucht Lun ann das wachsende Mißtrauen der
Verbündeten un: die mMI1t dem „Anschlufß“ Österreichs das Deutsche
Reich geschürten Hoffnungen der deutschsprachigen Suüdtiroler auf eın bal-
dıges nde der taschistischen Politik der Italienisierung.
Di1e Eınschätzung des Hıstorikers Leopold Steurer, da{ß bıs einıgen Hun:
ert Südtiroler Mıtglieder der DAun der 5 wurden, welst die Auto-
rın ZUrüCK, vermerkt aber, da die NS-Politik weıtgehend umgeSseLZL WOEI:-

den konnte und der Wıderstand 1n Südtirol dementsprechend bescheiden
blieb Die Lebensbedingungen der italıenischsprachigen Bevölkerung Sud-
tirols hätten sıch bıs auf wenıge Führungspositionen, die VO Reichsdeut-
schen besetzt wurden, nıcht verändert. Dıi1e Verwaltungsstruktur des iıtalie-
nıschen Staates bliehb aufrecht, Beamte, Angestellte und Arbeiter setizten
ıhre Arbeit deutscher Verwaltung fort Fur die deutschsprachige Süd—
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tiroler Bevölkerung zab wıieder deutschsprachigen Schulunterricht un:
die offizielle Gleichstellung der deutschen un ıtalıenıschen Sprache. Eınıige
der „Dableiber“, VOT allem überzeugte Katholiken, Bizien ıhren Wıder-
stand fort un mufsten MIt Verfolgung rechnen.
Auf eıne Thematisierung der Judenverfolgungen 1n Südtirol Wartet INa

vergeblich. Zunehmen: schleicht sıch der Verdacht e1n, da Luns 5Sympa-
thıen stark auf einer Seıite posıtıonıert sind, eine USsSCWOSCH hısto-
rische Untersuchung ermöglichen. Die Unverhältnismäßigkeit der Wer-
tungen ze1gt sıch beispielsweise 1n ıhrem Bedauern ber die Todesopfer VO

Hıroshima und Nagasakı, während s1e ber den Holocaust schweıigt. Das
Wort Konzentrationslager kommt aum VO  — Dagegen 1Sst beharrlıch VO  a

Mılıtärınternierungslagern die ede Abgedruckt werden Todesanzeigen
VO  - Deter Hofer, Provinzpräfekt der „UOperationszone Alpenvorland“, der
be] einem Bombenangrıiff Dezember 1943 umls Leben kommt, un:
eıne Aufzählung der vielen Blumenkränze VO seıten des NS-Mörderregi1-
ICS Abgedruckt wırd auch das ZESAMLE Programm der „Gasschutzschule“
1n Meran, ‚sıch eine Vorstellung ber diese Ausbildung, die autf den Eın-
Satz chemischer Wattfen durch den Feind vorbereiten sollte, machen kön-
nen  “ Dagegen werden die 1mM Durchgangslager 1in Bozen verübten Verbre-
chen und die Opfter des Nationalsozialismus — Juden, Opfter der Euthanasıe,
„Dableiber“, Deserteure und Wehrmachtsverweigerer 1Ur in Kurze abge-
andelt. Margareth Lun hätte besser darauf achten sollen, 1n ıhrer Darstel-
lung der NS-Institutionen eine 1n Sudtirol ohnedies institutionalisierte
Geschichte nıcht erneut testzuschreıiben un sıch damıt VO aktuellen hısto-
rischen Debatten entfernen.

Sahbine Mayr, Wıen

aurıce Roth, Da beschlofß ich, nıcht mehr reden. Hartung-Gorre Ver-
lag, Konstanz 2004 243 Seıiten.

Josef Halperin, Jugend in Fesseln. In Polen und Belorus 1mM /weıten Welt-
krieg. Edition Fischer, Frankfurt 2004 438 Seıten.

In meınem tiefsten Inneren, Grunde meıner Seele, 1St der Holocaust eın
Kind, das 1ın mMI1r gewachsen 1St und mich bıs meın Ende beschäftigen
wiırd.“ Mıt diesen Worten eendet Mauyrıce oth heute ein bekannter
Künstler 1n Israel die Geschichte seıiner Kındheit. oth wurde 1933 1n
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Frankreich geboren. Seiıne Eltern tammen AaUS Ungarn. Mıt dem Einmarsch
der Nazıs 1n Frankreich beginnt der Kampf unl  N UÜberleben. Er wırd in Klö-

un: Bauernhöten versteckt, MIt Hılte der jüdischen Resıistance ber
die Pyrenäen ach Spanıen gebracht un: VO Or ach Israel. Se1in Vater
kommt 1mM U1l Leben, se1ın altester Bruder e1ım ersten Bombenangriff
der Deutschen auf Nancy. Jahrzehnte spater beschließt Roth, seıne ind-
heitserınnerungen autzuschreiben. Meisterhaft gelingt CS ıhm, die Ängste
des Kındes beschreiben, das nıcht versteht, CD, WCS VO den FEI-
GE in eın finsteres Kloster der auf eiınen abgelegenen Bauernhof mufß,

6S mi1t nıemandem reden dart oth schockiert dabe] mehr mi1t Se1-
NCNn tast Iyrischen Bildern VO Angst un: FEinsamkeıt als durch
Beschreibungen. Da die Kuh Laika se1n einz1ıger Gesprächspartner 1St un:
der Hahn seın bester Freund, da{ß voller Zorn un: Eifersucht auf das Je
suskınd 1m Arm der Multter Marıa reagılert, weıl sıch ach seiner Mutltter
sehnt: „Der Holocaust hat meıne Jugend vergiftet bıs ZU heutigen Tag E
Jahrelang haben endlose Fragen meıne Nächte gequält. Schulzeit alles hat
I111all MI1r gestohlen und mich in Waisenhäuser, Klöster, Bauernhöftfe gesteckt.
Die Erinnerungen daran kleben meıner Haut WwW1e€e dicke Scheiben VO

Teer.  CC
Eıne völlıg andere Beschreibung eıner „gestohlenen Jugend“ 1St Jjene von Jo-
sef Halperin. Seine Schilderungen sınd gepragt VO selbstbewulfiten Kampf

Nazı-Deutschland. Josef Halperin, geboren 17 in Lodz, 1St eltf
Jahre alter als Roth, als Polen überfallen wurde. Er un seine Famıulie sınd
bekennende Juden un gepragt VO z1i0niıstischen Gedanken. Sein altester
Bruder Mordecha:i wırd schon VOT Kriegsausbruch ach Israel geschickt. Er
selbst weıgert sıch, die antiısemıitischen Demütigungen se1l CS VO  m den Po-
len, VO den Deutschen der den Russen wıderstandslos hınzunehmen.
Nachdem einen deutschen Besatzungssoldaten nıedergeschlagen hatte,
fıeht 1n die russısch besetzte Zone Polens un VO da 1n die Wiälder
Weifßrufßlands. Er verschweigt seıne jüdische Identität und schliefßt sıch den
russischen Partısanen 1946 ann endlich ach Israel auswandern un
als Biologe und Experte 1mM Bereich Forstschutz Autbau des Staates Is-
rael mıiıtarbeiten. Seiıne Lebenserinnerungen enthalten neben seinen person-
lıchen Erlebnissen auch 1e] hıstorıschen Hıintergrund, ber den polnıschen
Wıderstand SCHAaUSO W1€ ber den Autbau der russischen Partisaneneinhei-
ten während des /7weıten Weltkrieges. Der Grundtenor seıner Schilderun-
CIl 1Sst zusammengetafst 1n den Worten: 5957  uf meınem Lebensweg voller
Schwierigkeiten traf ıch viele edie Menschen, die mMI1r die Hand reichten;
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hne S1Ee ware ıch nıcht weıt gekommen. Siıe stärkten meın Selbstbewulfitsein
un: meın Vertrauen 1in die Menschen. Damals, 1n meıner Jugend un 1mM
Schatten der Schoa, entwickelte sıch be] MI1r die Liebe den Menschen.“
aurıce oth und Josef Halperin sınd W Ee1 Danz unterschiedliche ber-
ebende der Schoa, die den Mut hatten, ber diese Jahre schreıiben: der
eıne als gedemütigtes, hılfloses Kınd, das nıcht verstand,
bestraft wurde; der andere als ein Junger, selbstbewußter Erwachsener, der
beschlodßß, den Unterdrückern 1mM Untergrund Wıderstand eısten. Beide
Geschichten siınd wertvoll und tıragen auf ıhre JE eiıgene Weıse ZUur Auftarbei-
Lung dieser finsteren Jahre des Jahrhunderts bei

Herbert Winklehner OSFS, Fichstätt

Efraiım Franz Wagner, Prelude un Fügung. Lebensmosaik eınes trüheren
Frankfurters. Verlag V1a verbis, Scheidegg 2003 5372 Seıten.

Der Autor, dessen tacettenreiche Autobiographie 1er vorliegt, wurde 1919
1n Breslau als Sohn eiıner alten schlesischen jüdıschen Famiuılie geboren. Be-
dingt durch die Versetzungen seıines Vaters verbrachte den oröfßten Teil
seıner Kındheit und Jugend 1n Frankfurt/M. 1938 legte jJüdischen Ra
algymnasıum „Philanthropin“ das Abitur ab Er 1st Mitglied des JjJüdischen
Jugendbundes „Schwarzes Fähnlein“ und ach dessen Auflösung durch
dıe Nationalsozıialisten des z1onıstischen Jugendbundes „Habonim“ un:
arbeitet 1mM antıtaschistischen Widerstand. Zwar schützt die ıberale un: hu-
INane Atmosphäre des Philanthropins den vielseitig engagıerten Schüler VOL

den zunehmenden Agıtatıonen der randalierenden Nazıs. Doch ach der
Pogromnacht wırd mıiıt seınem Vater verhaftet un 1in das
Konzentrationslager Buchenwald gebracht. Wagner hat die Grausamkeıit
der KZ-Wächter 1n eıner ede November 1992 1n Weımar VOT einem
erschütterten Publikum präzıse beschrieben. Eınes Tages erd ıhm mıtge-
teilt, werde nächsten Tag entlassen, weıl eın in Haıiıta lebender Onkel
für ıhn eın Studentenzertifikat für die NeCUu gegründete Musikhochschule 1n
Jerusalem geschickt habe Am Marz 1939 kommt 1n Haıta Seine
Schwester entkam ach England, se1ine Eltern wurden September
1941, seiınem Geburtstag, ach Lodz deportiert un OFT mi1t Tausenden
Franktfurter Juden ermordet.
Franz Efraim Wagner 1St 1n vielerlei Hınsıcht eın außergewöhnlicher
Mensch, VOT allem aber eın Lebenskünstler. In Breslau hatte heimlich auf
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Vaters Geige seıne musıkalische Karrıere begonnen, dıe 1n Frankturt als
bezahlter Sanger 1M Chor der Hauptsynagoge fortsetzte. In Jerusalem 1St
viele Jahre Mitglied des Chors der Großen 5Synagoge, des Orchesters der
Hebräischen Universıtät und Inıtıator verschiedener Privatchöre und DPr1-
vatorchester. Sein Religionslehrer Rabbiner Heıinrich Lemle macht ıh AGURS
der jüdischen Religion un MI1t der hebräischen Sprache bekannt, hne da{ß
be] dem Schüler eıne CHNSCIC relig1öse Bındung das Judentum entsteht.
Anfang der vierzıger Jahre Alßt sıch tauten. S lag MALY daran, ZUY

Menschheitskette (wıe NdAdA  I& bei den Freimaurern bezeichnet) gehören,
dıe nıcht NUUNY teilhat der für mich ausschlaggebenden zwestlichen Kaultur,
sondern dieser Kaultur uch zugehörıg ıst, dıe exıstentiell weitgehend durch
das Christentum gepragt ıst. E Ich habe keineswegs beschönigen wollen,
HA sıch ım Namen des sogenannten christlichen Glaubens ın der Geschichte
abgespielt hat, INg MLY die Essenz. Ich glaube, ich bın dadurch uch
eın besserer Jude geworden CC (81.)
Aber 11 auch irrıtlıeren. Sein Freund Andreas Behr bıttet ıhn, während
eiıner katholischen Irauung „das Jüdische Element“ ZU Ausdruck r1ın-
CIl o seizte iıch der mereinbarten Stelle meın Käppchen aun Un
SANZ un rezıtierte mMi1t moller Stımme dıie sieben Segenssprüche, OLE SZLEe hei
jüdischen Hochzeiten uüblich sınd. Dıie mzelen (JÄäste zıiemlich ber-
rascht un manche sah ıch, 701e SE sich VOYT Rührung die Tränen abwisch-
Len Allerdings hatte iıch den Eindruck, da/ßs der amtıierende Pfarrer ber
diese Pryaxıs der christlich-jüdischen Okumene nıcht sechr begeistert WAY  «“
(329
Zu ernsthaften Gesprächen ber den christlich-jüdischer Dialog kommt N

mMI1t dem Evangelischen Religionslehrerverband: C mersuchte meıne An-
siıcht darzulegen, da/s dıe Diskrepanz zayıschen der jüdiıschen un der christ-
lıchen Religion ın der Hauptsache auf einem Mißverständnis beruht, da
doch uch der Ursprung des Christentums fraglos DO  S einem jüdischen Jesus
un seinen jüdischen Jüngern ausgıng. kl Auch auf jüdischer Seıte ıst
zuohl wichtig, eine größere Aufgeschlossenheit E aufzubringen. Dabei
sollte MAdA  s nıcht VETSEISEN, da/s nıcht die Christen, sondern die Juden —

reNn, die dieser Mißverständnisse oft zutiefst leiden hatten CC (402
Als begabter Redner (mehrere se1iner Reden sınd 1mM Anhang abgedruckt)
engagıert sıch Wagner auch als Vermiuttler und Zeıtzeuge. Fuür seıne ermitt-
lungsbemühungen zwischen seiner alten und Heımat 1st Wagner
2001 mıiıt dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden.

ermann Zabel, Hagen
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Grundlagen schaffen für 1Ne verschnte Wolt

Auszug A4AUS der Ansprache VO Papst Benedikt XN Junı 2005 VOLI einer 1)6=
legatıon des Internationalen jüdischen Komıitees für interrelig1öse Konsultationen
HE1

Unsere Begegnung findet 1n dem Jahr S  ‘9 1n dem der Jahrestag der
Erklärung Nostra aetlate des Z/weıten Vatiıkanıischen Konzıls begangen wırd,
deren Lehre seiıtdem als Grundlage für die Beziehungen zwischen der Kır-
che un dem jJüdıschen Volk diente. Das Konzıil bekräftigte die UÜberzeu-
gug der Kırche, da{fß 1m Geheimmmnnis der göttlıchen Erwählung dıe Anfänge
ıhres Glaubens schon be1 Abraham, Mose und den Propheten tinden
sind Von diesem geistlichen rbe un der Lehre des Evangelıums gC-
hend, riıef 65 besserem gegenseılıtigen Verständnis un: tieferer Wertschät-
ZUNg zwischen Christen und Juden auf un beklagte alle Hafßausbrüche,
Vertolgungen un Manıiıftestationen des Antısemitismus (vgl Nostra aeLale,

Zu Begınn meı1lnes Pontitikats möchte iıch Ihnen versichern, dafß sich die
Kırche 1n ıhrer Katechese und 1n jedem Aspekt ıhres Lebens weıterhin 1N-
teNSs1V für die Verwirklichung dieser entscheidenden Lehre einsetzen wırd

Meıne Absıcht 1st CS, auf diesem Weg weıterzugehen.
Die Geschichte der Beziehungen zwıischen unseren beiden Gemeinschaften
W ar komplex und nıcht selten schmerzvoll, ennoch b1n ıch der Überzeu-
gUun1$g,; da{f das VO Christen un Juden bewahrte „geistliche rbe“ Quelle
jener Weisheit un: Inspiration Ist, die u1ls 1n e1ne dem Plan (Gsottes ENISPFE-
chende „Zukuntft der Hoffnung“ (vgl JEr Z führen annn Gleichzeitig
bleibt die Erinnerung dıe Vergangenheıit für beide Gemeinschatten eıne
moralische Notwendigkeit un: eıne Quelle der Lauterung 1n uUunlserem

Bemühen, für Versöhnung un: Gerechtigkeit, für die Achtung der mensch-
lıchen Würde un Jjenen Frieden beten un: arbeiten, der etzten Endes
ein Geschenk (sottes 1St Ihrer besonderen Natur zufolge mu{fß diese Not-
wendigkeit eıne ständige Reflexion ber die tieten historischen, moralıi-
schen un: theologischen Fragen beinhalten, die die Erfahrung der Schoa
autwirtt. E

(Orıig engl. 1in L’Osservatore Romano 10.06.2005)
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Jüdische Juristen unier dem Nazıregıme
Am Dezember 2004 wurde 1m Oberlandesgericht Freiburg eıne (5e-
denktatftel enthüllt 1ın Erinnerung dıe durch den Nationalsozialismus VeEI-

tolgten jüdischen Jurısten A4US Freiburg. Di1e 1n Lettern geschriebenen
Worte „/urısten Täter UN Opfer“ sınd das Bekenntnıis einer

Generatıon. Als 1mM Jahre 1959 der damalıge Generalbundesanwalt
Max üde die Ausstellung „Ungesühnte Nazı-Justiz“ ach Karlsruhe
holte, ving eiın Autschrei der Entrüstung durch dıe Bundesrepublik. Dıi1e Ju
st17 kam ZWAAaTr nıcht darum herum, unzählige Straftvertahren eröffnen, die
die Gerichte aber schnell w1e€e möglıch wiıeder einstellten. Es kam 1Ur

einıgen wenıgen Verurteilungen. Dann wurde wıeder geschwıegen. Rolftf
Hochhuths Stück „Furchtbare Juristen“ (1979) wurde ebenfalls als dS-
send empfunden. Danach wurde das Thema 1Ur och in Symposıen
Fachleuten abgehandelt. Miıt der 1ın Berlın 998/99 konzıpıierten Wander-
ausstellung „Anwalt hne Recht Das Schicksal Jüdıscher Rechtsanwälte 1n
Deutschland ach 1933“ lebte das Thema wıeder auf Die Kommıissıon für
Menschenrechte des ereıns der Rıchter und Staatsanwälte und des An-
waltsvereıns Freiburg machte CS sıch daraufhin ZULT: Aufgabe, die Schicksale
der betroffenen Freiburger Jurıisten untersuchen. Unterstutzt hat sS$1e da-
be1 der Hıstoriker Hans Schadek und Rechtsanwalt Michael Moos, dessen
Vater das Jurastudium ach 1933 1n Deutschland abgebrochen hat un ach
Palästina emigrierfte. Der Text der Gedenktaftel lautet:

Jurıiısten Täter und Opfer.
Rıchter, Staatsanwälte und Rechtsanwälte schwiegen ıhrer Pflicht, für
Recht und Menschenwürde einzutreten. Sıe zuurden Teıil der nationalsozıalisti-
schen Gewaltherrschaft. Schweigen und Mitwirken hbahnten den Weg ın den
Holocaust. Rechtsanwälte und Justizangestellte zurden auch ıIn Freiburg als
Juden schon aAb 1933 AUS Beruf und Amt verdrängt. Vıele zuurden ermordet. Eın
solches Unrecht darf es nNıe z Leder geben.
Hans Edinger Robert Grumbach Erika Sınauer
Sigmund Herzteld Emil Homburger Sıgmund Kassewiıtz
(sustav ayer ugen eyer Ernst Reıs
FEugen Rothschild Lotte Paepcke Ludwig Sternteld
Norbert Wolf Rıchard Feıst Robert Lindmann
Ludwig Meyer Rıchard Michaelıis Felix Weıgert
Otto Weil Curt Citron Lothar Gutheim
Isıdor OoOWEe Robert Wertheimer Albert Strupp
Emil Dreifufß Helga Paepcke, Freiburg
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Fın neuer Äntısemitismus?

In den etrtzten Jahren 1St ein Anstıeg VO  x antısemitischen Vorurteilen un
VO Übergriffen registrıiert worden. Dabe] trıtt die Erinnerung die Schoa
ımmer mehr zurück; der Staat Israel rückt in den Mittelpunkt. Zeıgt siıch
darın eın „NCUCI Antısemitismus“? Worıin esteht die Herausforderung für
die Religionen heute? Mıt diesen Fragen beschäftigte sich 5./6 Maı 2005
eine Tagung der Akademıie der 10zese Rottenburg-Stuttgart. Ausgangs-
punkt für die Gespräche ıldete eıne Bestandsaufnahme von /uliane Wetzel
VO Zentrum für Antıisemitismusforschung der Berlin. Unter dem
Titel „Neuer Antısemitismus der Aktualisıerung e1ınes alten Phänomens >(C
unterstrich s1€, da Antısemitismus sıch heute oft der Politik Israels
entzündet, n aber alte antısemıitische Muster sind, die Weltver-
schwörungstheoriIe, die aufgegriffen werden. Nıcht unterschätzen 1STt
auch antısemitische Propaganda 1n iıslamischen Ländern, insbesondere 1n
den Medien, die ach Westeuropa ausstrahlt. Ernst Ludwig Ehrlich, Rıe-
hen/Basel („Antısemiuitismus, Israelkritik un:! das Leben 1in der Dıaspora”)
betonte, da Kritik der Politik Israels nıcht das Existenzrecht des Staates
Israel untergraben dart Antızıonısmus un: Antısemitismus selen nıcht
rennen. ber das „Verhältnis VO  e christlicher Schuldgeschichte un: heu-
tıgem Antısemıitismus“ sprach Norbert Reck, üunchen. ber die straf-
rechtliche Verfolgung antısemıitischer Übergriffe hınaus hält CS für
notwendig, psychologische Erkenntnisse be] der christlich-theologischen
Reflexion berücksichtigen. Dabe!] plädierte CI, den Blick auf das ach W1e€e
VAOT drückende Schuldgefühl vieler Deutscher erweıtern. Murad Hoff-
INLANLENL , Bonn, unterstrich die grundsätzliche Oftenheıt des Islam für andere
Religionen, iınsbesondere für das Judentum. Juden siınd elinerseılts 1mM Koran
als Brüder auf dem Weg (jott Segchtet. Aufgrund VO  = historischen
Spannungen PAHaT Zeıt der Entstehung des Korans würden sS1e 1aber auch art
angegriffen. Auf dem abschließenden Podium wurde deutlich, da{fß Antı:
sem1ıt1smus der Wahrheit VO  a Christentum un: Islam wıderstreitet. Eben-
falls betont wurde die Bedeutung der schulischen Aufklärungs- un
Erziehungsarbeit, insbesondere 1m Religionsunterricht aller re1ı Relji-
z10nen. Kontrovers diskutiert Wude die Frage ach Unterschieden un:
Gemeinsamkeıten VO Islamophobie un: Antısemitismus SOWI1e ach
Trennungslinien VO Antısemitismus und legıtimer Kritik der Politik
Israels.

Brıtta Frede-Wenger, Horb/N.
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Für immer feindliche Geschwister?

„ Wer 1n Deutschland die Entwicklung VO  = Parallelgesellschaften verhıin-
ern will, mu{ den Dıialog 7zwischen den Religionen führen un: tördern“,

Akademiedirektor Klaus Nagornı (Karlsruhe) auf einer interrelig1ö-
SC Tagung der Evangelischen Akademıie 1n Bad Herrenalb, dıe sıch mMI1t den
Friedenskonzepten VO Judentum, Christentum un!: Islam auseinander-
SPT7IC (November Der Friede 7zwischen den Religionen se1 „ein wich-
tıger Bausteın für den Frieden 1n der Welt“. Nagornı unterstrich, da{fß dıe
Ditfterenzen 7zwischen den el „Geschwisterreligionen“ nıcht geleugnet
werden ürften. Die Wunschvorstellung VO eiınem sıch AUS den großen
Weltreligionen speisenden „Weltethos“ entspreche nıcht der Verschieden-
eıt und ınneren Dıifferenzierung der unterschiedlichen Glaubenssysteme.
Andererseıts o1bt CS aber deutliche Anknüpfungspunkte für eıne Verständi-
gung Frieden und das Verständnıis des Menschen „als Geschöpf (sottes sind
in allen reıl Religionen zentrale Werte“. DDaraus sollte sıch auch für den g-
sellschaftlichen un:! politischen Alltag „eıne Strategıe des Miıteinanders“
entwickeln lassen. Auft dieser Basıs se1 der Gedanke der Achtsamkeit und
des Respekts voreiınander begründet. Religiöse Fundamentalismen hinge-
sCH selen gerade Aaus theologischer Sıcht bekämpfen. Der Mensch
bemächtige siıch damıt der Gottesidee, sS1e mıilıtant andere 1Ns Feld

führen
Ralf Stieber, Karlsruhe

Alfons Deissler (1914-2005)
Am Maı 2005, einen Monat ach seiınem 91 Geburtstag, verstarb der
emeritierte Freiburger Alttestamentler Prälat Professor Dr. Altons Deissler.
Der Freiburger Rundbriet rachte aus Anlafß seınes Geburtstags (FrRu
111993/19941229 eıne Würdigung der Lebensleistung Deisslers. Aus der-
zeıtigen Erfahrungen mMi1t der Bıbelexegese geurteilt, 1St der Verstorbene eın
Wegbereiter der anfangs eher beargwöhnten „Freiburger EXepesEe:. Dabe!:
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stutzten sıch Deıissler und se1ın neutestamentlicher Kollege Anton Vögtle
LL1UT konsequent auf dıe Enzyklıka VO 1US IT „Dıvıno 1f$flante Spirıtu“
(1943), worın die theologisch ANSCIHNCSSCILC historisch-kritische Erfor-
schung der Schrift ach Gattungen, Textsorten us der katholischen
Exegese 4115 Herz gelegt wırd och o10 Jahre spater wırd VO der päpstlı-
chen Bibelkommuission „Die Interpretation der Bıbel 1n der Kırche“ (1993)

dieser Posıtion testgehalten. Nıcht THIE das /weıte Vatikanum
W ar 1n diesem Sınn biblisch verankert, sondern auch die 1mM heutigen katho-
ıschen Gottesdienst vorzutragenden re1 Schrifttexte: A4US dem Ersten
Testament, der ntl Briefliteratur und den Evangelien. Deissler sprach VO

Evangelıum des Alten Testaments und ahm be] ıhm die gleiche Wıillens-
offenbarung Gottes wahr. In zahlreichen Akademie-Vorträgen un: Publıi-
katıonen der S 103°4 biblischen Sekundärliteratur gelang Gx ıhm, die bıblısche
Botschaft VO damals den Gläubigen VO heute vermuitteln. Deissler
reichte damıt WwW1e€e aum eın anderer ein oroßes Publikum. Seine Fähigkeıit,
den W1e€e sıch ausdrückte „Auftreffwinkel“ der bıblischen Botschaft
heute tinden, W ar unerreicht. Dıies wurde - durch dıe Verleihung des
Bundesverdienstkreuzes Erster Klasse (1995) unterstrichen.

Alwin Renker, Freiburg

Dıie Innenministerkonterenz der Bundes- gilt ine generelle Härtefallklausel. Die
republik Deutschland hat gemeınsam miıt Anträge werden VO Bundesamt für Mı-
dem Zentralrat der Juden 1n Deutschland gration und Flüchtlinge in Nürnberg bear-
un der Unıion progressiver Juden eiınen beitet. Dieses erstellt ıne „Sozialpro-

Zuwanderungskompromifß ach ZnOSe”. Die Zentralwohlfahrtsstelle der
sStrengeren Kriterien vereinbart. Berech- Juden 1n Deutschland prüft die Autftnahme-
tigt sınd alle, die 1mM Sınne ehemalıiger tahigkeit der Antragsteller 1n ıne jJüdische
wjetischer Vorschriften Juden sınd und VO Gemeinde. Von den eLIwa 200 000, die se1lit
miıindestens eiınem jüdischen Elternteil ab- 991 nach der alten Regelung eingewandert
StammMenN, SOWI1e deren Ehegatten un mMm1InN- sınd, haben sıch 11UT etwa 0 01010 eıner Jüdi-
derjährıgen Kınder. Die Antragsteller mMUuSs- schen Gemeinde angeschlossen.
SCI1 ausreichende Grundkenntnisse der
deutschen Sprache nachweisen. Anträge, Zum ersten Mal selit Jahren sınd 1n der
die bıs Zzu Julı 2001 gestellt wurden, Wüste Juda wieder Teile einer Schriftrolle
werden nach der alten Regelung entschie- AN) der eıt VO Bar Kochba (135 Chr.)
den Für Opfer des Nationalsoz1ialısmus gefunden worden. Das yab die israelıische

rRu NF 4/2005 217



Antıkenbehörde ekannt. Die Pergament- semitischen Haltungen und Ausschreitun-
stücke wurden schon VOL IWa einem Jahr SCIL, deren sıch Katholiken Juden schul-
1n der Gegend des Nahal! Arugot VO dıg gemacht haben Die Briefmarke 1STt
Raubgräbern entdeckt und VOT vier Mona- rahmt auf hebräisch und englisch mıt
ten VO Prot Hanan Eshel,;, Archäologe der den Worten des Papstes: „Moöge Friede das
Bar lan Universıität, käuflich erworben. Geschenk (sottes für das Land se1n, das
Die Fragmente enthalten Verse ber das für sıch erwählt hat Schalom.“ Als ank
Laubhüttentfest (Sukkot) aus Levitikus P für die Herausgabe der Brietfmarke hat
un eiınen Abschnitt AUsSs Levıtiıkus apst Benedikt DCALE die israelische Kom-

munı:ıkationsministerıin Dalıa Itzık einer
Der Generalkonsul der Republik Türkei, Privataudıenz 1n den Vatıkan eingeladen.
Ahmet Akarcay, plädiert für gemeinsame
Versöhnungsgebete VOomn Christen, Mus- Rabbiner Walter Jacob wurde mıit einem

päpstlichen Ehrentitel ausgezeichnet.limen und Juden Anlafß W arlr der Besuch
VO Adelheid Lehmann, Mitglied des Vor- Der Präsident des Abraham Geiger Kollegs

der Universıität Potsdam wurde I®standes der Gesellschaft für christlich-jüdi- Junı 2005 VO Bischoft Donald Wuechr] insche Zusammenarbeit f 1n Essen, un
VO  e Clemens Thoma, Luzern, 1mM General- Pıttsburgh ın den Stand eines Komman-

deurs des Päpstlichen Gregoriusordens —konsulat Essen Maı 2005 Vor seiner
bevorstehenden Rückkehr in die Türkei hoben Anla{( für die Auszeichnung des
möchte der Generalkonsul diesen Vor- ehemaligen Augsburgers, der sıch das

jüdısch-katholische Gespräch verdient gC-schlag auch dem Bıschof VO  = Essen, Felix
Genn, vorlegen. Es se1 unverzichtbar, da{ß macht hat, seın Geburtstag SOWIl1e

das Goldene Jubiläum seiner Ordinationdiese gemeınsamen Versöhnungsgebete
VO christlichen, muslimiıschen und Jüdi- ZU Rabbiner. Der Gregoriusorden wurde

1831von apst Gregor RR gestiftet. Dieschen Würdenträgern überlegt un geleitet
werden, da{fß sıch viele Gläubige A R Ernennung WAar och VO apst Johannes
triedenschatfenden Beten eingeladen tüh- Paul I1 bestätigt worden.
len. Die zusammentührenden Gemeıln- önıg Abdallah I1 von Jordanien erhielt
schaftsgebete sollen abwechselnd 1ın katho- den „Toleranz“-Preis 2005 des Simon-
ıschen un! protestantischen Kırchen Wiesenthal-Zentrums. Der Preıs, ein
SOWI1e 1ın Moscheen un:! 5>ynagogen IL- kunstvoll gearbeiteter Schofar, wurde dem
finden. Lehmann und IThoma versprachen, König Z Junı 2005 VO  z Rabbiner Mar-
sıch für diesen ökumenischen Impuls e1n- V1iIn Hıer, dem Gründer des Wiıesenthal-

Zentrums, in der jordanıschen Hauptstadt
Amman übergeben. Gewürdigt wurde der

Am i Jul: 2005 wurde 1n der Knesset 1n Eınsatz VO Könıg Abdallah 14 Ter-
Israel iıne Briefmarke in Erinnerung ror1smus, Antısemitismus un Extremis-
aps Johannes Paul I1 mi1t eiınem ejerli- INUsSs Seine Bemühungen, VOT allem se1ıne
chen Akt der Offentlichkeit übergeben. „Amman-Botschaft“, 1n der siıch die
Die Brietftmarke zeıgt den Aprıl 2005 schweigende iıslamısche Mehrheit wandte,
verstorbenen apst, als März die „1M Namen des Islam verübte Gewalt
2000 ach jüdischem Brauch der Klage- und Terrorısmus ablehnt“, sınd für den

eın Gebet hinterlegte. DDas Gebet Friedensprozefß 1mM Nahen Osten VO eNTt-
W ar ıne Bıtte Vergebung für alle antı- scheidender Bedeutung. Sein verstorbener
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Vater, König Husseın VO Jordanıen, un Causts, dıe Beschuldigung des jüdıschen
Königın Nur 995 1m Wresenthal- Volks, den Holocaust erfunden haben
Museum der Toleranz 1ın Los Angeles oder se1ın Ausma{fß übertreıben, ebenso
ebenfalls MmMI1t dem Preıs geehrt worden. W1€ die Beschuldigung der Juden, Israel

oder dem globalen Judentum EFCUEGT se1ın
Die Europäische Union hat ZU ersten als den Staaten, 1n denen S1Ee leben, werden
Mal ine offizielle un detaillierte Defini- als „Antısemıitismus“ bezeichnet. Miıt die-
tion des Begriffs „Antisemitismus“ CI- SCH Erklärung bestätigt die Europäische
stellt. Die Deftinition legt fest, da{fß die Union, da{fß Terroranschläge jüdısche
eugnung des Existenzrechtes Israels als Zivilisten in Israel un weltweıt 1m An3»
Ausdruck der selbständigen Deftinition des t1isemıtiısmus begründet lıegen. Erstellt
jüdiıschen Volkes SOWIl1e Aufrute FE 1:O- wurde die Deftinition VO Kuropean Mo-
Lung VO Juden als antısemiıtische Taten nıtorıng Centre Racısm and Xenopho-
gelten. uch die eugnung des olo- bıa http://eumc.eu.int) 1n Wıen.

(a  Y1ıtas Schroeter, Stuhr-Fahrenhorst, dankt undschreibt:
Die Autsätze AA @ Ta Salomon und Herrn Rabbiner Homolka 1mM Freiburger
Rundbriet 27/2005 haben mich gefreut, da{fß ıch laut danke möchte. Beide
Aufsätze lassen mich hoffen, da 1U  9 ıch alt bın, das möglich werden könnte,
W as ıch AUS persönlichen und berutlichen Gründen iıch W al Religionslehrerin
lange vergeblich suchte: eın Glaubensgespräch mıiıt Juden Denn W1e ıch VeEeI-

standen hatte, da{fß ıch hne die katholische Kirche nıcht Protestantın seın könne,
wurde MI1r mıiıt 1e] orößerer Dringlichkeit klar, da{ß WIr hne die Juden nıcht

Christen seın können. Nıcht 1L1LUTr der vertieften Erkenntnis unNnserer urzeln
wiıllen, sondern HHSGILET Zukuntftt, uUuNnseTeTr! gemeınsamen Aufgabe. Die Su-
che mußte für miıch Jahrgang 1938 vergeblich se1n, enn 1in Deutschland
konnte ıch keıine Juden finden und 1n Amerika trat ıch VO Exilserfahrung ZCI-

storte oder tief verletzte Menschen. Das geschah MI1r recht: W ar meın Wunsch
doch voreılig und zudrıinglıch. ber iıch bın glücklich, da{fß 6S 1n Deutschland
Jüdinnen und Juden o1bt, die sıch stark tühlen, Christen und ıhre Fragen
auszuhalten. ögen CS nıcht gleich zehn se1n, die w1e Sacharja prophezeıt S1e

Rocksaum fassen!

Prof. Werblowsky, Jerusalem, schreibt an Prof. Temens Thoma.
Ich 111 die Gelegenheit benutzen, für die regelmäfßSige Zusendung des rel-
burger Rundhriefs danken. Dıie Lektüre 1St beinahe unentbehrlich. uch WenNnn

nıcht alle Artikel für alle Leser VO gleichem Interesse se1n können, sınd doch
die Buchbesprechungen unverzichtbar.
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